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STRAUSZ 


BULGARISCHE  VOLKSDICHTUNGEN. 


In  den  competenten  wissenschaftlichen  Kreisen  haben  die 
bisher  erschienenen  zehn  umfangreichen  Bände  großes  Auf- 
sehen und  Bewunderung  erregt,  was  der  Conception  des 
Werkes  und  dem  reichen  Inhalt  verdientermaßen  nur  zutheil 
werden  kann. 

Zweifelsohne  leistet  seine  kostspielige  Herausgabe  in 
erster  Reihe  einen  Dienst  der  Wissenschaft  und  der  Ethno- 
graphie, aber  überdies  will  sie  den  politischen  Principien  der 
nationalen  Regierung  reichliche  Förderung,  ja  selbst  eine  Basis 
gewähren. 

Der  eigentliche  Urgrund  dieses  reichen  ethnographischen 
Inhaltes  ist  in  gewisser  Beziehung  in  jenem  nationalen  Wett- 
streit zu  suchen,  der  zwischen  Bulgaren  und  Serben  besteht. 
Und  auch  in  diesem  großen  Werke  sehen  wir  jenen  Wett- 
streit, der  um  den  Erisapfel  der  Balkanhalbinsel,  um  Mace- 
donien,  stattfindet. 

In  denjenigen  Gegenden  Macedoniens,  wo  Slaven  in 
zusammenhängender  Masse  wohnen,  kommen  und  gehen  von 
Dorf  zu  Dorf,  von  Haus  zu  Haus  auch  Bulgaren  und  auch 
zuweilen  Serben,  um  vom  Volke  Märchen,  Legenden,  die 
wunderbaren  Lieder  zu  vernehmen,  seine  Spiele  zu  sehen, 
seine  Gebräuche  zu  beobachten. 

Was  den  Erfolg  des  Sammeins  betrifft,  so  überflügelt 
Bulgarien  weit  seine  Mitbewerber,  und  was  in  dieser  Bezie- 
hung der  »Sbornik«  allein  leistet,  ist  nicht  nur  der  Beachtung 
wert  und  für  die  bulgarische  nationale  Frage  schätzbar,  son- 
dern erweist  auch  vom  Standpunkte  der  allgemeinen  Ethno- 
graphie der  Wissenschaft  einen  wichtigen  Dienst. 

Ungefähr  diese  Idee  schwebte  dem  Redacteur  des 
»Sbornikc  damals  vor,  als  er  den  ersten  einleitenden  Aufsatz 
über  die  Ethnographie  vom  allgemein  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt  und   mit  großer   Belesenheit    verfasste    und   sich   also 

ausließ:    > Das  Studium   dieser  Volksdichtung  wird   auf 

das  Aufblühen  der  bulgarischen  nationalen-  Literatur  von 
unvorhergesehenem,  großem  Einflüsse  sein;  ihr  Studium  ist 
gleichzeitig  das  Studium  der  bulgarischen  Sprache,  ihre  Pflege 
die  Kenntnis  der  nationalen  Gebräuche,  die  Festigung  des 
nationalen  Selbstgefühls,   kurz  eine  Wahrung  des  nationalen 


Seins.  Die  Literatur  wird  erst  dann  rechtes  Leben  besitzen, 
wenn  sie  auf  Grund  der  Volksdichtung,  oder  verbunden  mit 
ihr  vorwärts  schreitet.  Unsere  alte  schöngeistige  Literatur  hat 
den  nationalen  Boden  verlassen,  die  Volksdichtung  nicht  beachtet 
und  die  griechische  Literatur  nachgeahmt.  Dies  war  der  Grund, 
dass  sie  ihr  Leben,  obwohl  es  glanzvoll  und  strahlend  war, 
so  schnell  beendigte.  Die  in  fremdem  Geiste  gehaltene  bul- 
garische Literatur  war  nicht  im  Stande,  im  Herzen  der  bul- 
garischen Nation  Wurzel  zu  fassen;  fremde  Philosophie  und 
Denkweise  fand  beim  bulgarischen  Volke  keine  gastfreund- 
liche Aufnahme.« 

Die  in  neuerer  Zeit  fieberhafte  Thätigkeit  im  Sammeln 
von  Volksdichtungen  beutet  noch  überdies  die  vortheilhafte 
politische  Lage  aus  und  dient  mit  ganzer  moralischer  und 
materieller  Kraft  neben  der  Literatur  auch  einer  höheren 
nationalen  Politik. 

Nicht  nur  der  »Sbornik«,  sondern  jede  bis  dahin  erschie- 
nene Sammlung  von  Volksdichtungen,  die  ein  Bulgare  zusam- 
mengestellt hat,  richtete  in  erster  Reihe  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  macedonischen  Brüder. 

Bis  nun  war  das  in  Macedonien  gesammelte  Material  im 
Übergewicht.  Die  B.egeisterung  für  die  macedonischen  Bul- 
garen lebte  seit  Jahrhunderten  unter  den  gebildeten  Elementen 
des  eigentlichen  Bulgariens  fort,  und  erhielt  unter  den  neueren 
nationalen  Regierungen  nur  noch  das,  dass  sie  offen  aus- 
gesprochen werden  kann,  wodurch  auch  das  einfache  Land- 
volk in  die  Strömung  mit  hineingerissen  wurde,  das  früher 
im  Grunde  genommen  bei  Abgang  von  Bildung  und  Kennt- 
nissen gar  wenig  über  Macedonien  und  über  seine  dort 
wohnenden  bulgarischen  Brüder  wissen  konnte. 

Ein  größer  angelegtes  Sammeln  und  Aufzeichnen,  Sor- 
tieren und  Veröffentlichen  geschah  besonders  unter  der  Regie- 
rung des  Fürsten  F e r d  inand;  wenigstens  wurde  hiezu  erst 
zu  dieser  Zeit  der  feste  Grund  gelegt ;  und  als  ob  ein  elektri- 
scher Strom  jede  Schichte  des  bulgarischen  Volkes  getroffen 
hätte,  nahm  die  ganze  Nation  an  dieser  schönen  Arbeit  theil. 
Einen  An  theil  verlangt  daran  der  Kirchenfürst  ebenso,  wie 
der    Messner,    der    Minister    geradeso,   wie    der    arme    Schul- 
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meister,  der  gebildete  Schriftsteller  ebenso,  wie   der  einfache 
Landmann. 

So  viel  ist  unter  allen  Umständen  gewiss,  dass  das  Auf- 
zeichnen der  Volkslieder,  Volkssitten,  Märchen  und  Legenden, 
Sprichwörter  u.  dgl.  schon  an  und  für  sich  einen  grossen, 
einen  glänzenden  Erfolg,  ein  unvergängliches  Denkmal  für 
die  heutige  nationale  Regierung  bilden  wird;  und  deshalb 
ist  das  bulgarische  Volk  seinem  von  echtem  bulgarischen  Geist 
durchdrungenen  Fürsten  Ferdinand  zu  ewigem  Danke 
verpflichtet. 

Es  ist  auch  übrigens  nicht  Wunder  zu  nehmen,  wenn 
inmitten  des  auf  der  Balkanhalbinsel  bestehenden  großen 
nationalen  Wettstreites  die  Bulgaren  in  erster  Reihe  die 
Heimat  Kyrill's  und  Method's,  Kliment's  und  Pajsij's  auf- 
suchen. 

Die  bisherigen  Sammlungen  sind  im  Verhältnis  zur  uner- 
messlichen  Fülle  des  Materials  arm  zu  nennen;  dies  beruht 
aber  auf  dem  Umstände,  dass  die  griechische  Geistlichkeit  in 
Macedonien  einerseits,  die  türkischen  Beamten  andererseits 
die  Arbeit  der  Sammler  bedeutend  erschwert  haben.  Wenn 
aber  auch  diese  Hindernisse  nicht  vorhanden  gewesen  wären, 
so  wären  die  Sammler  doch  nicht  in  der  Lage  gewesen,  die 
Sammlungen  zu  veröffentlichen,  die  Druckkosten  zu  beschaffen. 
Ich  will  nur  ein  charakteristisches  Beispiel  anführen.  Eine 
namhaftere  Sammlung  ist,  die  die  Brüder  Miladinov  zusam- 
mengestellt; und  dies  Werk  hätte  kaum  eine  Veröffentlichung 
t  erlebt,  wenn  es  nicht  Bischof  Stroßmayer  1861  auf  seine  Kosten 
hätte  drucken  lassen. 

Die  ersten  bulgarischen  Volkslieder,  wenn  auch  in 
gar  bescheidener  Anzahl,  finden  sich  bei  Vuk  KaradZiö. 
Dieses  berühmte  Werk  (»Pesmarica  srpska«)  erschien  18 15 
und  die  gebildete  Welt  empfieng  die  Sammlung  Karad2i£'s 
mit  großer  Anerkennung.  Die  Koryphäen  der  damaligen 
Weltliteratur  waren  so  sehr  von  der  Schönheit,  Kraft,  von 
dem  Farbenreichthum  und  besonders  von  der  Originalität  der 
serbischen  Volkslieder  eingenommen,  dass  sie  unter  den  vielen 
serbischen  Liedern  die  bulgarischen  gar  nicht  wahrnahmen, 
und  als  ob  sie  gar  nicht  vorhanden  wären,  ihnen  keine  Beach- 


tung  schenkten.  Jedermann  sprach  und  schrieb  nur  über  die 
serbischen  Volkslieder,  die  übersetzt,  erläutert  und  verherr- 
licht wurden. 

In  der  europäischen  Literatur  hatte  man  gar  keine 
Kenntnis  davon,  dass  neben  der  reichen  serbischen  Volks- 
poesie auch  eine  ebensolche  bulgarische  vorhanden  ist. 
Dieser  Zustand  hielt  sich  lange  aufrecht,  denn  mit  Europas 
gebildeter  Welt  waren  von  den  Südslaven  in  erster  Reihe  die 
Serben  in  stetiger  Berührung,  und  diese  schoben  selbst- 
verständlich die  serbische  Volkspoesie  in  den  Vordergrund, 
so  oft  die  Rede  auf  südslavische  Volksdichtung  kam.  Diesem 
Umstände  ist  es  hauptsächlich  zuzuschreiben,  dass  man  in 
Europa  bis  zur  letzten  Zeit  von  der  Existenz  einer  bulgarischen 
Volkspoesie  kaum  eine  Ahnung  hatte. 

Nach  der  Karad2i£\schen  Sammlung  erschien  zuerst  1842 
eine  3 — 4  Bogen  starke  Sammlung  bulgarischer  Volkspoesien. 
Das  63  Seiten  umfassende  Heft,  das  A.  Ivan  Bogorov 
zusammengestellt  hat,  erschien  in  Pest  unter  dem  Titel: 
»Blgarski  narodni  pesni  i  poslovici.«  Dies  Heft  hat 
deshalb  einen  Wert,  weil  sein  Inhalt  gar  geschickt  ausgewählt 
ist.  Während  die  Karad£i£'sche  Sammlung  ausschließlich  lyrische 
Lieder  der  Bulgaren  enthält,  veröffentlichte  Bogorov  auch 
zwölf  epische  Gedichte.  Nachher  sind  einige  bulgarische  Volks- 
lieder in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen.  So  1845  *m 
VI.  Band  der  »Moskvitjanin«,  1847  aus  V.  Grigorov's 
Sammlung  im  »Kolo«.  Zur  selben  Zeit  wurden  auch  in  den 
von  der  Petersburger  Akademie  herausgegebenen  »Isvestija« 
Lieder  veröffentlicht.  Diese  publicierten  Najden  Ger ov  und 
Palauzov,  die  ebenfalls  in  Petersburg  1852 — 1856  das  Werk 
herausgaben :  »Pamjatniki  i  obrazcy  narodn.  jazyka  i  sloves- 
nosti  russk.  i  zapadn.  slavjan«,  das  die  erste  bulgarische 
Sprichwörter-Sammlung  in  sich  schließt.  Had2i  Najden 
Jovanoviö  gab  1 85 1  seine  Sammlung :  »Novi  blgarski  na- 
rodni pesni«  in  Belgrad  heraus. 

Der  erste  größere  Dichter  der  Bulgaren,  dem  die  nun 
befreite  und  dankbare  bulgarische  Nation  als  Anerkennung 
»seiner  um  die  Literatur  erworbenen  Verdienste«  eine  jähr- 
liche Pension  gewährt,  R.  P.  Slavejkov,  gab  seine  Volks- 


lieder-Sammlung:  »Bolgarski  pesni«  1855  in  Petersburg  heraus. 
Damit  unser  Nachweis  vollständig  sei,  so  erwähnen  wir  noch, 
dass  die  Zeitschriften  »Blgarski  knizlci*,  »Period.  spisanie« 
(erscheint  auch  jetzt  noch  in  Sofia,  redigiert  von  Stojanov), 
»Obs.  Trud,«  »Caregradski  Vjestnik«  öfter  von  verschiedenen 
Sammlern  bulgarische  Volkspoesien  veröffentlicht  haben. 

Diese  Sammlungen  sind  indessen  gar  zu  einseitig,  höch- 
stens sind  sie  Proben,  eine  Auswahl  aus  einzelnen  Gegenden. 
Jedenfalls  sind  sie  interessant,  aber  einen  philologisch  größeren 
Wert  haben  sie  schon  deshalb  nicht,  weil  die  Sammler  keine 
Rücksicht  nahmen  auf  die  dialectischen  Eigenthümlichkeiten 
und  die  ( Gedichte  nicht  mit  phonetischer  Treue  wiedergaben. 
Aus  diesem  Grunde  wird  es  nöthig  sein,  diese  Gedichte,  so 
weit  sie  noch  im  Munde  des  Volkes  leben,  für  die  Philo- 
logen von  neuem  aufzuzeichnen. 

Eine  schon  mehr  Beachtung  erheischende  größere  Samm- 
lung ist  das  Werk  von  P.  Bezsonov,  das  unter  dem  Titel : 
»Blgarski  pesni«  1855  in  Moskau  erschien.  Bezsonov  veröffent- 
lichte nicht  nur  seine  eigene  Sammlung,  sondern  er  benützte 
auch  die  Sammlungen  des  berühmten  Venelin,  der  ungari- 
scher Abkunft  wrar,  ebenso  die  des  Katranov.  Interessant 
ist  dies  Werk,  weil  Bezsonov  hiezu  auch  eine  Studie  über  das 
serbische  und  bulgarische  Heldenepos  geschrieben  hat  und 
sich  in  Erörterungen  über  die  bulgarische  Sprache  ergeht. 
Dieser  Russe  hatte  aber  auf  diesem  Gebiete  nicht  besonders 
gründliche  Vorkenntnisse. 

Zur  Charakteristik  seiner  Gründlichkeit  nur  ein  einziges 
Beispiel.  Bezsonov  spricht  über  die  serbischeVolkspoesie  ausführ- 
lich in  der  russischen  literarischen  Zeitschrift:  »Ruska  besjeda« 
(1867)  und  eifert  u.  a.  die  serbischen  Schriftsteller  an,  aus 
den  epischen  Volksliedern  ein  großes  Volksepos  zu  schaffen, 
das  den  Fall  des  serbischen  Kaiserreichs  auf  Grund  rein- 
serbischer Sagen  und  Volkslieder  zum  Gegenstande  haben 
sollte.  Den  Plan  dazu  gibt  er  ganz  eingehend  und  stellt  als 
imposanteste  Partie  »Kaiser  Dusan's  Tod  auf  dem  Leiten- 
felde«  l)  hin. 

!)  Kosovo  polje,  nach  der  jetzt  von  Krauss  eingeführten  Verdeutschung 
»Leitengeben«,  »Lcitcnfcld«,  d.  h.  die  schiefe  Ebene. 


Es  ist  Sache  unserer  serbischen  Nachbarn,  dass  sie  ihrem 
russischen  Freunde  Dank  wissen  für  den  Rath,  demzufolge 
Kaiser  DuSan  in  der  Schlacht  [auf  Leitengeben  eine  Rolle 
zu  spielen  habe.  Auch  ein  französischer  Schriftsteller  corri- 
gierte  Bezsonov.  D.  Adolf  Avril  hat  unter  dem  Titel  »La 
bataille  de  Kossovo«  aus  den  ihm  zugänglichen  Liedern  ein 
»Volksepos«  verfasst,  aber  DuSan  sorgsam  ausgelassen.  Mit 
diesem  französischen  Herrn  geschah  auch  noch  der  Spass, 
dass  er  in  sein  Volksepos  über  die  Schlacht  auf  den 
Leiten  jene  wunderschöne,  dichterische  Beschreibung  aufzu- 
nehmen vergessen,  die  sich  mit  der  Schlacht  selbst  befasst. 
Auf  alle  möglichen  Nebenumstände  bezügliche  Lieder  nahm 
er  auf,  nur   eben   dies   eine,  und   zwar   das   wichtigste,  nicht. 

Bezsonov  sagt  übrigens  in  seiner  Studie  über  das  Volks- 
epos, mit  der  er  sein  Werk  »Blgarski  pesni«  einbegleitet  hat, 
so  manches  Beachtenswerte,  unter  anderem,  dass  man  das 
bulgarische  Volksepos  nur  verstehen  und  genießen  kann, 
wenn  man  das  serbische  kennen  gelernt  hat.  Bulgaren  und 
Serben  standen  lange  Zeit  sowohl  als  friedliche,  als  feindliche 
Nachbarvölker  miteinander  in  Berührung.  Bald  unterjochten 
die  Bulgaren  ein  Stück  vom  serbischen  Reich,  bald  eroberten 
die  Serben  ein  bulgarisches  Gebiet.  Nicht  nur  in  materiellen, 
sondern  auch  in  geistigen  Beziehungen  bestand  ein  reges 
Wechselverhältnis.  Bezüglich  der  äußeren  Form  und  der 
innern  epischen  Motive  stehen  die  epischen  Gedichte  der  Ser- 
ben und  Bulgaren  in  engem  Zusammenhang  miteinander, 
ergänzen  sich,  ja  sie  erläutern  oft  gegenseitig  den  Grund- 
gedanken und  variieren  ihn,  kurz,  sie  stehen  einander  nicht 
nach. 

Dies  war  die  erste  günstige  Äußerung  über  die  bulga- 
rische Volkspoesie,  obwohl  Bezsonov  die  bulgarische  Volks- 
epik in  ihrer  ganzen  Größe,  in  ihrem  Reichthum  nicht  gekannt 
hat.  Bezsonov  setzt  nun  weiter  fort :  Bezüglich  der  Schönheit 
der  Ausdrücke,  ihres  harmonischen  Tones  bleibt  das  bulga- 
rische Epos  nicht  hinter  dem  serbischen  zurück.  Ja,  es  gibt 
sogar  eine  Erscheinung,  die  zum  Vortheil  der  Bulgaren  spricht. 
Wir  bemerken  nämlich,  dass  der  späteren  serbischen  Epik, 
den  Hajdukenliedern,  die  Kraft,  die  Schönheit  des  Ausdrucks 
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der  älteren  Lieder  abgeht,  —  hingegen  die  Schönheit  der 
neueren  bulgarischen  Hajdukenlieder  an  die  Glanzperiode  der 
serbischen  Epik  erinnert.  Wir  müssen  nur  mit  dem  Begriff 
der  epischen  Schönheit  ins  Reine  kommen.  Wir  würden  uns 
täuschen,  wenn  wir  in  den  bulgarischen  Liedern  jene  Frucht- 
barkeit, Vielseitigkeit,  Knappheit  und  dabei  doch  die  zarte, 
feine  Weichheit  suchten,  was  eben  eine  Eigenthümlichkeit  des 
serbischen  Volksepos  ist;  dagegen  aber  finden  wir  eine  Ein- 
fachheit, an  Derbheit  grenzend,  eine  Tiefe,  Kraft  und  eine 
wohlthuende  Kürze.  Es  scheint,  als  ob  wir  in  der  simplen 
Derbheit  des  bulgarischen  Epos  den  Wiederhall  einer  das 
serbische  überragenden  älteren  Zeit  hörten,  und  beim  Ver- 
gleich dieser  beiden  Volksepen  fällt  uns  unwillkürlich  der 
Gegensatz  zwischen  Dias  und  Odyssee  ein.  Das  bulgarische 
Epos  machte  nicht  verschiedene  Entwickelungsphasen  durch , 
wurde  nicht  zu  verschiedenen  Zeiten  einer  künstlerischen 
Feile  theilhaftig.  so  wie  dies  beim  serbischen  der  Fall  war, 
dies  aber  wird  auch  der  Grund  davon  sein,  wenn  das  bulga- 
rische Epos  in  späterer  Zeit  in  höherem  Werte  stehen  wird, 
als  das  serbische,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  es  den  uralten 
Text  treu  bewahrt  hat.  Hiezu  ist  es  schon  genügend,  wenn 
wir  von  diesem  Standpunkte  aus  in  der  serbischen  und  bul- 
garischen Epik  die  auf  das  Familienleben,  die  Kleidung, 
die  Speisen  u.  dgl.  bezüglichen  Beschreibungen  vergleichen, 
um  zu  sehen,  wie  viel  getreuer  das  bulgarische  Epos  die 
Gebräuche  der  alten  Zeit  wiedergibt  .... 

Eine  namhafte  Sammlung  bulgarischer  Volksdichtungen 
ist  die  Ivan  Stefan  Verkovic's,  die  1860  in  Belgrad  erschie- 
nen und  der  Fürstin  Julia,  der  Gattin  des  Michael  Obrenovi£, 
geb.  Gräfin  Hunyady,  gewidmet  ist.  Die  Druckkosten  dieses 
373  Seiten  umfassenden,  schönen  Werkes  hat  wahrscheinlich 
die  Gräfin  Hunyady  gedeckt.  Das  Werk  hat  deshalb  ein 
besonderes  Interesse,  weil  sein  ganzer  Inhalt  aus  Liedern 
besteht,  die  von  den  macedonischen  Bulgaren  gesungen  werden. 

Besonders  diese  Sammlung  hat  den  Grund  der  Georg 
Rosen'schen  Ausgabe  gebildet,  die  1879  unter  dem  Titel: 
»Bulgarische  Volksdichtungen«  erschienen  ist  und  106  Gedichte 
enthält.     Unter  diesen  gibt  es  zwar   mehrere  aus  der  Miladi- 


nov'schen  Sammlung.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  Rosen 
auch  zu  seiner  einleitenden  Studie  Verkoviö  benutzt  hat ;  denn 
Verkoviö's  Klügeleien  lassen  so  manches  in  Sachen  der  Gründ- 
lichkeit zu  wünschen  übrig.  Übrigens  haben  wir  heute  schon 
nicht  mehr  Noth,  in  dieser  Beziehung  eingehende  Erörterungen 
zu  geben.  Seit  dem  Erscheinen  des  Rosen'schen  Werkes  hat 
man  auch  Verkoviö's  gefälschten  »slavischen  Veda«  enthüllt. 
Man  mag  darüber  die  satirischen  und  lustigen  Darlegungen 
von  Krauss  in  seinen  »Böhmischen  Korallen  aus  der  Götter- 
welt« (Wien,  1893)  und  seinen  Aufsatz  über  den  »slavischen 
Veda«  in  der  »Westöstl.  Rundschau«  (1894,  Heft  6)  nach- 
lesen, t 

Wertvoller  als  die  von  Verkoviö  ist  die  ein  Jahr  später 
herausgegebene  Sammlung  bulgarischer  Volksdichtungen,  die 
1861  die  Brüder  Miladinov  zusammengestellt  haben,  und 
die  unter  dem  Titel:  »Blgarski  narodni  pesni,  sobrani  ot 
bratja  Miladinovci,  Dimitrija  i  Konstantina«  in  Agram  erschie- 
nen ist.  Obwohl  sich  gegen  die  Systemlosigkeit  de*  Werkes 
so  mancher  Einwand  erheben  lässt,  als  auch  dagegen,  dass  die 
Herausgeber  in  ihrer  Arbeit  mehr  nationale  Begeisterung,  als 
ernstes  Studium  geleitet  hat,  so  übertrifft  diese  Sammlung 
doch  die  übrigen. 

Für  ein  grundlegendes  Werk  kann  diese  Sammlung 
sowohl  bezüglich  ihres  Umfanges,  als  auch  des  Umstandes 
wegen  betrachtet  werden,  weil  sie  sich  nicht  bloß  auf  die 
bei  den  macedonischen  Bulgaren  vorfindende  Volksdichtung 
beschränkt,  obwohl  diese  das  Hauptcontingent  bildet,  sondern 
auch  aus  einzelnen  Gegenden  des  heutigen  Bulgariens  zahl- 
reiche, sehr  schöne  Stücke  mittheilt. 

Die  Anmerkungen  sind  beachtenswert,  obwohl  sie  vom 
philologischen  Standpunkt  nicht  in  Betracht  gezogen  werden 
können;  auf  diesen  Gesichtspunkt  haben  die  fleißigen  Sammler, 
wie  es  scheint,  auch  kein  Gewicht  gelegt.  Die  größeren  und 
bedeutenderen  diabetischen  Varianten  sind  genug  scharf  dar- 
gestellt. 

Die  Brüder  Miladinov  nehmen  in  der  bulgarischen  Lite- 
raturgeschichte eine  hervorragende  Stelle  ein.  Nicht  nur  durch 
ihre    wertvolle    literarische   Thätigkeit,   sondern   auch   haupt- 
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sachlich  durch  ihre  patriotische  Wirksamkeit  haben  sie  dies 
verdient.  Die  Idee  der  bulgarischen  nationalen  Unabhängig- 
keit und  Freiheit  haben  sie  mit  unermüdlichem  Eifer  und 
großer  Begeisterung  in  ihrer  Heimat,  in  Macedonien,  ver- 
breitet. Infolge  dieser  ihrer  Thätigkeit  zogen  sie  sich  den  Hass 
der  Griechen  zu  und  mussten  den  Märtyrertod  in  Konstantin- 
opel erleiden.  Die  Brüder  Miladinov  werden  vom  bulgari- 
schen Volk  als  Märtyrer  verehrt. 

Sie  wurden  in  der  Umgebung  der  Ochrida-Seen,  in 
Struga,  geboren.  Dies  Gebiet  ist  seinerzeit  von  der  griechi- 
schen Geistlichkeit  so  sehr  beeinflusst  worden,  dass  in  den 
Bulgaren,  die  dort  in  der  Mehrzahl  sind,  das  nationale  Bewusst- 
sein  dem  gänzlichen  Aussterben  nahe  war. 

D.  Miladinov  war  in  Bitolia-Monastir,  bald  darauf  in  Prilip 
(Marko's  Stadt),  schließlich  in  KukuS,  bei  Salonichi,  Volks- 
schullehrer. In  diesem  Dorfe,  in  dem  ausschließlich  Bulgaren 
wohnen,  war  es  eben  D.  Miladin,  der  statt  der  griechischen  die 
slavische  Liturgie  einführte.  Bekanntermaßen  nahm  der  natio- 
nale Kampf  auf  kirchlichem  Gebiete  seinen  Anfang. 

Vor  allem  wollten  sie  sich  vom  verhängnisvollen  Einfluss 
der  griechischen  Geistlichkeit  befreien.  Das  griechische  Joch 
war  eine  große  und  schwere  Last  für  die  Schultern  der  Bul- 
garen, größer  und  schwerer  als  das  türkische.  Aber  es  war 
auch  gefährlicher,  denn  Kirche  und  Schule  bedrohte  auch 
ihre  Nationalität,  die  in  den  Fünfziger- Jahren  ausschließlich 
in  den  Händen  der  Griechen  waren.  Zur  selben  Zeit  toste  der 
Kampf  um  die  Kirche  auf  der  ganzen  Strecke.  Als  der  kirch- 
liche Kampf  gerade  am  ärgsten  wüthete  und  Dimitar  durch 
ihn  in  Anspruch  genommen  war,  studierte  sein  Bruder  Kon- 
stantin an  der  Moskauer  Universität,  wo  er  einen  Jugendbund 
organisierte,  der  ausschließlich  im  Dienste  der  bulgarischen 
Sache  stand.  Dieser  kleine  bescheidene  Bund  spielte  gar  bald 
eine  wichtige  Rolle  und  jedes  seiner  Mitglieder  nahm  thätigen 
Antheil  an  den  Bewegungen,  die  nacheinander  im  Interesse 
der  bulgarischen  Freiheit  ausbrachen.  Von  Moskau  gieng 
Konstantin  nach  Agram,  wo  er  sein  Werk  drucken  ließ. 

Doch  kaum  hatte  er  den  Druck  des  Werkes  vollendet, 
als  er  aus  Konstantinopel  gar   trübe  Nachricht   bekam.    Sein 
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Bruder  Dimitar  hatte  infolge  seiner  in  der  bulgarischen  Natio- 
nalsache entfalteten  Thätigkeit  den  Zorn  Melentin's  sich  zuge- 
zogen, der  vorerst  Poljaner  Bischof,  später  Ochridaer  Metro- 
polit ward.  Die  Verfolgungen  dieses  Metropoliten  hatten  es 
bewirkt,  dass  die  türkische  Obrigkeit  Dimitar  Miladinov  1861 
in  seiner  Vaterstadt  gefangen  nahm  und  nach  Konstantinopel 
überführte.  Als  Grund  für  seine  Gefangennahme  gab  man 
an,  dass  Dimitar  russischer  Spion  sei  und  gegen  die  Türken 
eine  Verschwörung  plane. 

Auf  diese  Nachricht  hin  konnte  Konstantin  nicht  länger 
in  Agram  bleiben,  sondern  eilte  in  die  türkische  Hauptstadt, 
um  seinem  Bruder  womöglich  zu  helfen  und  ihn  aus  den 
Krallen  der  türkischen  Obrigkeit  zu  retten.  Dies  aber  war 
auch  Konstantins  Untergang,  denn,  obgleich  gegen  ihn  keine 
Klage  vorlag,  wurde  auch  er  in  den  Kerker  geworfen,  wo 
er  eben  seinen  Bruder  besuchen  wollte.  Nun  befanden  sich 
beide  dort;  gegen  beide  wurde  die  Anklage  erhoben,  was 
eben  zu  erreichen  der  Phanar  längst  gewünscht  hatte. 

Die  österreichische  und  russische  Gesandtschaft  setzten 
alles  in  Bewegung,  um  die  beiden  Bulgaren  zu  befreien.  Der 
griechische  Phanar  aber  hatte  es  erwirkt,  dass  man  sie  nicht 
freiließ.  Schließlich  hatten  die  Bemühungen  der  beiden 
Gesandten  doch  einen  Erfolg.  Sie  hatten  es  bei  der  Pforte 
durchgesetzt,  dass  man  sie  freizugeben  beschloss. 

Doch  dafür  büßten  im  wahren  Sinne  des  Wortes  die 
Brüder  Miladinov.  Die  Phanarioten  bestachen  die  Kerker- 
wachen, drangen  zu  den  beiden  Bulgaren  ein  und  bevor  noch 
der  Ferman  anlangte,  der  die  Beiden  frei  erklären  sollte, 
lagen  diese  auf  dem  kahlen  Kerkerboden  vergiftet,  todt 

Vom  Standpunkte  der  reinen  Ethnographie  hat  großen 
Wert  Vasil  Colakov's  Werk,  das  1872  in  Bolgrad  unter 
dem  Titel :  »Blgarski  naroden  sbornik«  erschien.  In  diesem 
Werke  befasst  sich  der  Sammler  ausschließlich  mit  dem 
eigentlichen  Bulgarien  und  bleibt  seinem  ausgesteckten 
Ziele  treu. 

Dementsprechend  führt  uns  Colakov  auf  260  Seiten  die 
Gebräuche,  Spiele,  Sprichwörter  des  bulgarischen  Volkes  vor. 
Alles    dies    recht    einfach,    aber    außerordentlich    interessant. 
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Colakov  war  ein  treuer  Freund  der  Brüder  Miladinov.  Anfangs 
Volksschullehrer,  dann  Pfarrer,  wirkte  er  im  Kloster  Ryl ; 
seinem  Werk  gebürt  vom  ethnographischen  Stand- 
punkte aus  unter  allen  bulgarischen  Werken  eine  hervorragende 
Stelle. 

Außer  dem  prosaischen  Theile  veröffentlicht  er  auf  unge- 
fähr ioo  Seiten  auch  Volkspoesien,  ausnahmslos  den  Gebirgs- 
gegenden Bulgariens  entsprossen. 

Zu  erwähnen  ist  noch  Nik.  Bonöev's  Sammlung,  die 
unter  dem  Titel:  »Sbornik  ot  blgarski  narodni  pesni«  1884  in 
Varna  erschienen  ist  und  auf  184  Seiten  143  Lieder  bringt. 
Reichhaltiger  ist  der  Sbornik  des  K.  A.  Sapkarev  »Sbornik 
ot  blgarski  narodni  umotvorenia«. 

Schließlich  erwähne  ich  noch  die  eine  wichtige  Sammlung* 
von  Hiev:  Sbornik  ot  narodni  umotvorenija,  obiöai  i  dr., 
sbirani  fz  razni  blgarski  prokrajnini,  navezda  Atanas  T.  Iliejev. 
Prvi  otdj61.  Narodni  pjesni.  Kniga  I.  Sofia.  Izdanie  i  peöat  na 
Ch.  St.  Ch.  Taöev,  1889.  =  Sammlung  volkspoetischer  Werke 
und  Gebräuche,  gesammelt  in  verschiedenen  bulgarischen 
Gegenden.  Redigiert  von  Athanas  T.  Hiev.  Erster  Theil: 
Volkslieder,  I.  Buch.  Sofia.  Verlegt  und  gedruckt  bei 
Ch.  St.  Th.  Ta£ev,   1889. 

Zur  Charakteristik  dieses  Werkes  theile  ich  hier  mit 
den  Anfang  der  kritischen  Besprechung  des  gelehrten  bulga- 
rischen Uterarhistorikers  Mileti£: 

»Das  Werk  ist  ein  gar  wichtiger  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Volkspoesie.  Bezüglich  des  Umfangs  kann  Iliev's  Samm- 
lung mit  dem  bekannten  Werke  Verkoviö's  sich  messen,  das 
die  »Frauenlieder«  der  macedonischen  Bulgaren  enthält. 
Bezüglich  des  Inhalts  aber  erhebt  es  sich  über  alle  bisher 
erschienenen  Bücher  dadurch,  dass  darin  325  rituelle  Lieder, 
u.  zw.  »Obreda's,«  »Koleda's«  und  andere  festliche  Lieder 
enthalten  sind.  Die  rituellen  Lieder  waren  zwar  auch  in  den 
übrigen  derartigen  Sammlungen  nicht  vernachlässigt,  aber 
was  davon  in  diesen  erschienen  ist,  ist  noch  recht  wenig  den 
zahlreichen  Liedern  dieser  Gattung  gegenüber,  die  das  Volk 
auch  noch  heutzutage  singt.  Und  diese  Lücke  füllt  Iliev's 
Sammlung   ganz   gut  aus.    Ich  will   hiemit    nicht  sagen,    dass 
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jedes  Lied  dieser  Sammlung  neu  sei ;  ja,  entgegengesetzt,  den 
größten  Theil  davon  kennen  wir  schon  in  verschiedenen 
Varianten,  die  auch  Hiev  selber  erwähnt;  aber  dies  thut  der 
Bedeutung  der  Sammlung  auch  andererseits  keinen  Abbruch ; 
denn  der  größte  Theil  dieser  Varianten  ist  in  anderen  Gegen- 
den aufgezeichnet  worden,  so  dass  wir  den  Liedern  auf  Schritt 
und  Tritt  folgen  und  sehen  können,  wie  ein  und  dasselbe 
Motiv  der  Nationaldichtung  sich  verbreitet  hat.  In  diesem 
Falle  dürfen  wir  auch  die  Interessen  der  bulgarischen  Philo- 
logie nicht  vergessen,  denn  in  erster  Reihe  werden  wir  nur 
so  die  Aussprache  der  Volkssprache  bis  in  alle  ihre  feinen 
Nuancen  verfolgen  können.  Und  wenn  es  dem  Verfasser 
gelungen  ist,  in  dieser  Beziehung  einen  Überblick  zu  geben, 
dann  würden  die  Varianten  den  Wert  des  Buches  nicht  ver- 
mindern, sondern  im  Gegentheil,  erhöhen. 

Iliev's  Sammlung  ist  eben  von  diesem  Standpunkte  aus 
sehr  wichtig,  denn  er  hat  hier  selbstbewusst  zahlreiche  Lieder 
nur  deshalb  zusammengetragen,  damit  der  bulgarische  Sprach- 
forscher in  ihnen  die  sprachlichen  Abweichungen  zu  erkennen 
im  Stande  sei.  Ich  muss  bemerken,  dass  dieser  Gesichtspunkt 
am  besten  zur  Geltung  gebracht  ist,  inwieweit  nämlich  die 
sprachlichen  und  besonders  die  phonetischen  Abweichungen 
genau  dargelegt  worden  sind.  Dort,  wo  der  Verfasser  sich 
nicht  persönlich  hat  darüber  überzeugen  können,  wie  weit  die 
Variante  der  lebenden  Sprache  der  betreffenden  Ortschaft  ent- 
spricht, erklärt  er  dies  in  jedem  einzelnen  Falle.  Diese  Offen- 
herzigkeit bildet  einen  eben  nicht  geringen  Vorzug  seines 
Werkes.  Des  Verfassers  aufrichtiger  Wunsch,  der  bulgarischen 
Sprachforschung  einen  Dienst  zu  leisten,  gelangt  auf  jeder 
Seite,  in  jeder  Anmerkung  zum  Ausdruck. 

Hiev  scheute  nicht  die  Mühe  und  bezeichnete  fast  bei 
einem  jeden  der  mitgetheilten  Stücke  die  Betonung.  Wer  da 
weiß,  mit  wie  großer  Mühe  eine  solche  Arbeit  verbunden  ist, 
besonders  dann,  wenn  das  Material  aus  verschiedenen  Dia- 
lecten  gesammelt  ist,  der  wird  diese  Eigenheit  der  Iliev'schen 
Arbeit  umso  höher  anschlagen,  denn  unter  den  Sammlungen 
ist  diese  die  erste,  die  dieser  Anforderung  der  Wissenschaft 
Genüge  geleistet  hat. 
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Unbedingt  muss  man  es  wissen,  durch  wen  und  wo  das 
volkspoetische  Material  aufgezeichnet  worden  ist.  Dieser  Anfor- 
derung hat  Hiev  sehr  genau  entsprochen.  Daneben  erfahren 
wir  auch,  dass  die  mitgetheilten  Lieder  36  verschiedenen  bul- 
garischen Dialecten  angehören,  was  eben  ein  nicht  geringer 
Beitrag  zur  bulgarischen  Diabetologie  ist.  Den  Überblick  der 
Dialecte  hat  der  Verfasser  dadurch  erleichtert,  indem  er  die 
Lieder  nach  ihren  Dialecten  gruppierte.  Aber  nicht  nur  vom 
Standpunkt  der  Sprache  ist  es  wichtig:  wer  und  woher  jemand 
ein  Lied  aufgezeichnet  hat;  wodurch  wir  ja  eben  erfahren, 
inwieweit  ein  und  dasselbe  Motiv  in  der  nationalen  Dichtung 
verbreitet  ist;  sondern  wichtig  ist  dies  auch  dann,  wenn  man 
die  Frage  nach  dem  wechselseitigen  ethnographischen  Ver- 
hältnis der  beiden  Nachbarvölker  aufwerfen  wird.  Bedenken 
wir  nur,  was  für  Schlüsse  man  oft  daraus  zieht,  wenn  irgend 
ein  Motiv,  welches  in  der  nationalen  Dichtung  des  einen  Lan- 
des, auch  in  der  Dichtung  des  andern  Landes  vorkommt. 

Dem  Texte  hat  Hiev  viele  Anmerkungen  beigeschlossen, 
die  größtenteils  ins  Gebiet  der  Sprachforschung  gehören 
und  die  gar  sehr  am  Platze  und  nützlich  sind ;  wieder  andere 
Anmerkungen  beziehen  sich  auf  den  Inhalt. 

>  Allgemein  lobt  man,«  sagt  weiter  Miletiö.  »die  Slaven  ihrer 
heiteren  Natur  und  ihrer  Sanglust  wegen.  Die  SSEav&n  beendigen 
mit  einem  Lied  jedes  Ereignis,  für  jede  wichtigere  Gelegen- 
heit, für  jede^  Festgaben  sie  auch  heutzutage  ihre  beson- 
deren Lieder%  die  die  Festlichkeit  steigern  und  die  Gäste 
erfreuen;  daneben  fließt  Spiel  und  Unterhaltung.  So  war  es 
zweifelsohne  auch  damals,  als  die  Slaven  noch  eine  einheit- 
liche Masse  bildeten. 

Es  ist  unmöglich,  dass  von  den  volkspoetischen  Schätzen 
jener  Zeitperiode  sich  nicht  bezüglich  der  Form  und  des 
Inhalts  directe  Reste  auch  in  der  heutigen  slavischen  Poesie 
vorfänden ;  aber  das  Entgegengesetzte  kann  auch  nicht  behaup- 
tet werden.  Indessen  ist  es  in  der  heutigen  Volkspoesie  gar 
schwer,  nachzuweisen,  was  urslavisches  Element  ist  und  was 
der  neueren  Zeit  angehört.  Dies  ist  umso  schwerer,  denn  es 
muss  nämlich  bemerkt  werden,  dass  man  die  in  der  gesammten 
Dichtung  der  slavischen  Völker  vorkommenden  dichterischen 
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Motive  nicht  ohne  Kritik  für  urslavische  Elemente  halten  darf. 
Die  mündliche  und  literarische  Tradition  hat  zahlreiche  neue 
und  fremde  Motive  eingeführt.  Die  religiösen  Wirren  haben 
die  alten  Reste  in  christlicher  Form  so  sehr  umgeändert,  dass 
bloß  der  slavische  Archäologe  bei  größter  Vorsicht  und  mit 
systematischer  Forschung  zu  sichern  Resultaten  gelangen  kann. 

Aber  nicht  jede  Offenbarung  der  alten  nationalen  Dich- 
tung erfuhr  gleichmäßig  eine  solch  gründliche  Umform ung* 
Das  heutige  slavische  Nationalepos  reicht  sammt  den  ältesten 
geschriebenen  Denkmälern  nicht  höher  als  bis  zum  1 2.  oder 
11.  Jahrhundert  hinauf;  die  neueren  historischen  Ereignisse 
haben  aus  dem  nationalen  Bewusstsein  die  ureigenen  epischen 
Überlieferungen  verwischt.  Die  lyrische  Nationalpoesie  hat 
aus  der  Vergangenheit  gar  wenig  geerbt,  denn  für  sie  hat 
nur  die  Gegenwart  eine  Bedeutung. 

Ebenso  steht  es  um  jene  lyrisch-epischen  Lieder,  die  bei 
gewissen  volksthümlichen  Gebräuchen  gesungen  werden  und 
die  man  »Obreda's«  oder  rituelle  Lieder  nennt.  Diese  Lieder 
sind  sehr  wichtig,  denn  nicht  gerade  wenig  Reste  uralten 
Glaubens  bergen  sich  in  ihnen.  Wir  wissen  ja,  dass  der  Ursprung 
jeder  nationalen  Dichtung  in  den  »Obreda's«  zu  suchen  ist. 
Wenn  es  möglich  war,  so  manchen  heidnischen  Brauch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  beizubehalten,  so  war  es  natürlich  auch 
möglich,  die  damit  verbundenen  Lieder  zu  bewahren,  wenn 
auch  in  stark  veränderter  Form. 

Die  Kirche  war  stets  dafür  besorgt,  dass  sie  nicht  nur 
die  alten  Gebräuche,  sondern  auch  die  daran  erinnernden 
Benennungen  ausrotte.  Unter  solchen  misslichen  Umständen 
gereichte  der  Obreda-Dichtung  die  apokryphische  und  legenden- 
hafte Literatur  zum  Vortheil.  Es  wurden  ja  darin  solche  Dinge 
in  vergrößerter  Gestalt,  mit  mythischen  Wundern  vermengt* 
erzählt,  und  christlichen  Helden  beigemessen,  die  an  die  ver- 
botenen zurückerinnerten.  Es  geschah  eine  so  rechte  Conta- 
mination  zwischen  den  heidnischen  und  christlichen  Erzäh- 
lungen. Die  heutige  Obreda-Dichtung  weist  eine  eigenthümliche 
Vermengung  auf,  die  man  oft  wissenschaftlich  nicht  analysieren 
kann.  Die  slavische  wissenschaftliche  Mythologie  hat  sich  auf 
das  Studium  der  rituellen  Dichtung  verlegt,   aber   wir  wissen 
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auch,  wie  viele  Fehltritte  dabei  begangen  wurden.  Wenn 
irgendwo,  so  ist  hier  die  Hypothese  für  jene  Brücke  zu 
betrachten,  über  welche  hinweg  wir   zur  Wahrheit  gelangen. 

Beweise  hiefür  bietet  die  Iliev'sche  Sammlung.  Die  in  dieser 
Sammlung  befindlichen  zahlreichen  Obreda-Lieder  sind  geeignet, 
um  aus  ihnen,  wie  angedeutet,  Schlussfolgerungen  zu  ziehen.« 

Somit  wären  alle  bisherigen  bulgarischen  Volkslieder- 
Sammlungen  angeführt. 

Es  ist  ganz  natürlich,  dass  davon  gar  wenig  übersetzt 
worden  ist.  Übrigens  waren  auch  die  bis  dahin  bekannten 
Sammlungen  größtenteils  voller  Mängel  und  Überschweng- 
lichkeiten, woran  eben  die  Sammler  ihr  Vergnügen  fanden, 
so  dass  diese  Sammlungen  für  eine  Übersetzung  ungeeignet 
blieben.  Alles,  was  bis  1860  erschienen,  war  so  bunt  durch- 
einandergewürfelt, ohne  System  aneinandergefügt  und  ohne 
Rücksicht  auf  den  inneren  Wert,  auf  die  äußere  Schönheit, 
ja  mitunter  nicht  einmal  auf  den  Geschmack,  so  dass  bis- 
weilen nur  eine  Masse  unvollkommener  Verszeilen  ohne 
dichterische  Kraft  und  Schwung  das  große  Ganze  aus- 
machten. 

Der  Sbornik,  dessen  erster  Band  1889  erschien,  bildet 
unter  allen  Umständen  einen  Wendepunkt  im  Sammeln 
bulgarischer  Volksdichtung.  Während  sich  die  Zeit  vor  dem 
Sbornik  die  historische  nennen  lässt,  so  kann  man  der  jetzigen 
den  Namen  der  philologischen  beilegen.  Vor  den  Augen  der 
ersten  Sammler  schwebte  das  Ziel,  vermittelst  der  Volks- 
dichtung und  Überlieferung  die  sehr  mangelhafte  Geschichte 
des  bulgarischen  Volkes  zu  ergänzen,  und  dabei  legten  sie 
ein  besonderes  Gewicht  auf  diejenigen  Poesien,  die  sich  auf 
die  ruhmvolle  Vergangenheit  der  Bulgaren  bezogen,  oder  die 
Thaten  einzelner  Nationalhelden  schilderten. 

Selbstverständlich  behaupteten  diese  Gedichte  die  größten 
Absurditäten,  die  vom  historischen  Gesichtspunkte  aus  jed- 
weder Basis  entbehrten;  aber  ein  Theil  der  Sammler  nahm 
sie  für  bare  Münze  und  ergänzte  sie  mit  beweisenden  Er- 
klärungen, deren  Unhaltbarkeit  schon  auf  den  ersten  Blick 
in  die  Augen  fiel.  Die  Erzeugnisse  mythenbildender  Volks- 
phantasie,   nie   geschehene    Facta,    nie    dagewesene    Personen 
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stellten  die  Sammler  als  thatsächlich  dagewesen  hin  und 
schadeten  mit  und  gegen  ihren  Willen  der  Sache. 

Aber  diesem  Misstand  wird  der  eingeweihte  bulgarische 
Fachmann  gar  leicht  abhelfen  können,  indem  er  die  reine 
Wirklichkeit  darstellen  und  die  einzelnen  epischen  Gedichte 
von  ihrem  historischen  Standpunkt  herabnehmen  und  auf  ihren 
rechten  Wert  setzen  wird.  Ja,  selbst  das  wird  dem  gründlich 
geschulten  Fachmann  ein  Leichtes  sein,  die  Falsifikate,  von 
denen  die  älteren  Sammlungen  strotzen,  auszumerzen.  Dies 
alles  ist  der  fieberhaften  Periode  des  nationalen  Erwachens 
verzeihlich.  War  ja  doch  selbst  eine  solche,  auf  historischem 
Gebiete  hervorragende  Autorität,  wie  Rakovsky,  nicht  frei 
von  den  kühnsten  Übertreibungen! 

Indessen  größer  noch  als  diese  historischen  Fehler,  welche 
von  den  Sammlern  in  geschichtlicher  Beziehung  begangen 
wurden,  sind  die  ähnlichen  Übertreibungen,  in  welche  die 
heutigen  philologisch  geschulten  Sammler  verfallen.  Vom  philo- 
logischen Standpunkte  gehen  viele  von  ihnen  in  ihren  gram- 
matischen Übergenauigkeiten  so  weit,  dass  zahlreiche  Gedichte 
selbst  ein  geborner  Bulgare  kaum  verstehen  kann. 

Es  ist  nämlich  die  Anweisung  ergangen,  dass  die  Gedichte 
mit  phonetischer  Treue  aufgezeichnet  werden  sollen.  Hiezu 
sind  aber  eingehendere  Studien  nöthig,  als  die  der  Sammler 
beziehungsweise  gemacht  hat,  ja  in  gar  vielen  Fällen  sind 
Vorbereitungen  und  Studien  auch  noch  immer  nicht  genügend ; 
denn  zu  einer  getreuen  phonetischen  Wiedergabe  ist  ein  feines 
Gehör,  eine  analysierende  Fähigkeit  und  eine  besondere  Natur- 
gabe auch  vonnöthen.  Bis  jetzt  können  wir  in  den  bloß  im 
Sbornik  erschienenen  Poesien  bereits  40  verschiedene  Dialecte 
unterscheiden,  obwohl  wir  erst  am  Anfang  des  großen  Werkes 
stehen.  Für  die  thatsächliche  Existenz  dieser  verschiedenen 
Dialecte  haben  wir  noch  keine  gehörige  Garantie  in  der  Person 
der  Sammler.  Darunter  sind  wohl  nicht  sämmtliche  zu  ver- 
stehen, sondern  nur  ein  Theil  von  ihnen,  und  leider  der  größte 
Theil.  Dies  ist  aber  für  die  bulgarische  Sprache,  die  erst  jetzt 
ihre  geregelte  Gestaltung  und  Ausbildung  gewinnt,  deren 
Regeln  man  erst  jetzt  festzustellen  bemüht  ist,  —  ein  gar 
wichtiger  Umstand;   wie    es  denn  auch  wichtig  ist,  alles  dies 
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i  überprüfen,  damit  ja  nicht  der  Grund,  die  Volks- 

fleich  von  Anfang  her  gefälscht  werde  und  dadurch 

Ausgangspunkt    der    Sprachforscher  gefälscht    sei. 

Interessant  ist  es,  dass  selbst  solche  südslavische  Gelehrte, 
die  Kenntnis  von  der  Existenz  der  bulgarischen  Volksdichtung 
hatten,  besonders  darnach  strebten,  den  epischen  Theil 
abzuleugnen.  Heute  klingt  freilich  Vuk  Karadiiö's  Äußerung 
in  dieser  Frage  gar  absonderlich,  der  in  einem  seiner  Briefe 
also  schrieb:  »Aber  merkwürdig  ist,  dass  auch  die  Bulgaren 
unsere  Heldenlieder  singen  (etwas  bulgarisiert),  besonders 
vom  Kraljeviö  Marko  und  sie  wollen  nicht  hören,  dass  er 
kein  Bulgare  war  .  .  .«  KaradSiö  verleiht  in  diesen  wenigen 
Zeilen  der  Ansicht  seiner  Zeitgenossen  Ausdruck,  die  ganz 
bestimmt  die  Existenz  einer  bulgarischen  epischen  Zeitperiode 
in  Zweifel  zogen.  Aber  Karadiiö  erwähnt  darin  auch  die 
Lieder  über  Kraljeviö  Marko,  die  auch  heutzutage  Gegenstand 
ernster  Fehde  sind. 

Die  Bulgaren  nennen  Kraljeviö  Marko  ihr  eigen  und 
begründen  dies  mit  schwer  ins  Gewicht  fallenden  Beweisen; 
die  Serben  heißen  ihn  auch  den  Ihrigen  und  suchen  ihre 
Behauptung  auch  zu  erhärten.  In  der  Volksdichtung  beider 
erscheint  er  der  hervorragendste  Nationalheld.  So  viel  ist 
gewiss,  dass  die  meisten  Lieder  über  Kraljeviö  Marko  in 
Bulgarien  und  Macedonien  existieren. 

Heute  lässt  sich  die  Existenz  des  bulgarischen  Volksepos 
nicht  mehr  in  Abrede  stellen,  denn  aus  den  »Junaöki  pesni« 
(Heldenlieder)  allein  könnte  man  eine  große  Sammlung  zusam- 
menstellen, die  ganz  und  gar  gegen  Vuk  Karadzic  zeugen 
würde.  Es  ist  eben  Fehler  der  Sammler  gewesen,  dass  sie 
diese  Lieder  nicht  gruppieren  konnten. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Liedern  über  Kraljeviö 
Marko,  die  auch  ohne  jedes  System  bunt  durcheinander- 
geworfen sind.  Den  Streit  über  diese  Lieder  macht  der  Umstand 
noch  complicierter,  dass  man  viele  von  den  in  Bulgarien  und 
Macedonien  existierenden  in  Serbien  nicht  kennt.  Doch  dies 
zeugt  nicht  nachdrücklich  für  die  Behauptung  der  Serben, 
denn  man  kennt  diese  Lieder  wohl  in  Croatien,  Bosnien  und 
Dalmatien  auch.   Zweifelsohne  sind  diese  Lieder  bulgarischen 
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oder  macedonischen  Ursprungs,  was  sich  auf  den  ersten  Blick 
wahrnehmen  lässt. 

Einen  anderen  Charakter  haben  die  Lieder  serbischen 
und  einen  anderen,  die  bulgarischen  Ursprunges  sind.  Dass 
von  den  bulgarischen  Liedern  mehrere  in  Serbien  bekannt 
sind,  ein  Theil  auch  in  Varianten  gesungen  wird,  das  kommt 
daher,  dass  zahlreiche  Bulgaren  dort,  sowie  auch  in  Bosnien, 
Croatien  und  Dalmatien  verkehrten.  Dasselbe  thaten  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  auch  die  serbischen  Guslaren  (Fiedler) 
und  Pevci's  (Sänger),  die  gar  bis  nach  Polen  hinzogen  und 
ihre  Volkslieder  vortrugen.  Aber  die  Bulgaren  waren  schon 
früher  unter  den  Serben  gewesen,  die  dann  diese  Sänger- 
fahrten gleichsam  nachahmten. 

Die  Worter  »bugarStica,  bugariti  oder  bugar- 
kinje«,  womit  Croaten,  Serben  und  Dalmatiner  eine  Art 
epischer  Gedichte  und  deren  Vortragsweise  belegt  hatten  und 
auch  heute  so  nennen,  sind  nichts  anderes,  als  die  beiden 
Worte  »blgarin«  und  »blgarski«.  Diese  haben  in  den 
g-enannten  Ländern  die  fahrenden  bulgarischen  Sänger  hei- 
misch gemacht.  Hiegegen  erheben  die  Serben  zwei  Einwände. 
Der  eine,  dass  nämlich  das  Wort  »bugarStica«  nicht  Natio- 
nalität bedeute,  sondern  einfach  ein  volksthümliches  Lied, 
kann  vom  philologischen  Standpunkte  nicht  unangefochten 
bleiben.  Diesen  Standpunkt  nimmt  Professor  DragaSeviö, 
der  Redacteur  der  »Dardania«,  ein,  der,  nebenbei  bemerkt, 
den  Wortern  »Bulgare«,  »Serbe«,  »Slave«  ein  und  dieselbe 
Bedeutung  verleiht,  nämlich:  Volk,  oder  Diener. 

Der  zweite  Einwand  ist  der,  dass  das  Wort  »bu gar- 
st i  ca«  ein  Musikinstrument  bedeutet,  womit  man  die  Lieder 
zu  begleiten  pflegte.  Wenn  dem  so  ist,  so  bedeutet  dieses 
Musikinstrument  so  viel  als:  Bulgare,  und  stammt  gewiss 
daher,  dass  es  bei  den  Bulgaren  in  Gebrauch  stand.  Aber 
woher  kommt  es,  dass  nicht  nur  die  heutige  bulgarische  Gene- 
ration dieses  Musikinstrument  nicht  kennt,  sondern  auch  die 
ältesten  Volkslieder  dies  bugarätica  genannte  Musikinstrument 
nicht  erwähnen?  Aber  auch  die  philologischen  Forschungen 
machen  letztere  Voraussetzung  unmöglich  (s.  Daniöiö,  Rjeö- 
xük  L,  S.  181). 

1* 
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Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  die  Bulgaren  außer  den 
Liedern  über  Kraljeviö  Marko  auch  eine  Volksepik  besitzen. 
Ja,  es  gibt  Denkmäler,  die  dafür  zeugen,  dass  die  Bulgaren 
schon  lange  vor  der  türkischen  Unterwerfung,  also  noch  vor 
dem  Auftreten  des  Kraljeviö  Marko,  eine  reiche  Epik  besaßen. 
Dass  es  schon  im  15.  Jahrhundert  eine  alte  bulgarische  Epik 
gab,  das  bezeugt  Heinrich  von  Lichtenstein's  Werk, 
den  Rudolf  II.  1584  in  politischer  Mission  nach  Bulgarien 
gesandt  hatte. 

Die  Lieder  über  Kraljeviö  Marko  existierten  schon  vor- 
her in  Bulgarien  und  das  Volk  sang  sie  überall.  Dies  erwähnt 
im  16.  Jahrhundert  der  österreichische  Diplomat  Busbek. 
Das  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  von  Prilip  in  gerader 
Linie  nach  Osten  bis  hin  nach  Philippopel  beinahe  jede  exi- 
stierende Burgruine  mit  dem  Namen  Kraljevi£'s  Marko  in 
Verbindung  gebracht  wurde.  Daran  erinnert  sich  auch  der 
ungarische  Erzbischof  Verancsics,  der  1553  die  Balkan- 
halbinsel bereiste  und  dort  einen  großen  Bergpass  und  eine 
Ruine  erwähnt,  die  er  für  Reste  des  Alterthums  hält.  Aber 
das  Volk  erzählte  und  sang  anders.  Fortis  gab  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  in  Ofen  diese  Reisebeschreibung  heraus, 
wo  es  im  XXXIV.  Buche  also  steht:  »Credibile  est  Hoemi 
hie  fuisse  claustra  ....  Verum  incolae  nostri  aevi,  ignari  bel- 
lorum  veterum,  quae  inter  graecos  et  thraces,  macedonas  et 
romanos  successivis  temporibus  per  eas  Europae  partes  vi- 
guerunt,  ad  sua  tempora  eunetas  aecomodant  et  trahunt  ejus- 
modi   vetustates.     Unde   et   Clyssurae   pagum   Clyssuram   alii 

Novak  alii  Marci  Kraljevics   regulorum   Graeciae «     Kr 

erzählt,  dass  das  jetzt,  d.  h.  1553  dort  wohnende  Volk  gar 
nichts  weiß  von  den  Thaten  der  Griechen,  Thraken,  Mace- 
donier  und  Römer,  sondern  alle  Alterthümer,  die  es  sieht,  in 
Verbindung  bringt  mit  seinem  Lieblingshelden:  Novak  Debel- 
jak  oder  Kraljevie  Marko  (s.  Monumenta  Hungarica  historica 
IL  Bd.,  S.  319). 

Das  kann  nicht  genau  bestimmt  werden,  welche  Ruine 
Verancsics  gemeint  hat.  Prilip,  die  eigentliche  Marko-Burg, 
gewiss  nicht,  denn  dort  ist  er  nicht  gewesen ;  aber  seinen  Reise- 
notizen gemäß,  welche  der  ungarische  Historiker  Ladislaus 
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Szalay  zurückgelassen  hat,  kann  diese  Ruine  irgendwo  bei 
Vakarel-Ichtiman  gewesen  sein.  Hiefür  zeugt  auch  der  Umstand, 
dass  er  von  diesen  Ruinen  geraden  Weges  nach  Tatar- Pazar- 
d2ik,  beziehungsweise  nach    Plovdiv   (Philippopel)   gereist  ist. 

Bezsonov  sagt  in  seinem  Werke :  »Blgarski  pesni,«  dass 
Verancsics'  Notiz  sich  auf  Bulgarien  beziehe ;  dasselbe  behaup- 
ten auch  die  Brüder  Miladinov.  Die  Ausgabe  der  ungarischen 
Akademie  rechtfertigt  dies  ganz  bestimmt. 

Ger  lach  der  Altere  findet  1573  um  Pirot  herum  Ruinen, 
die  das  Volk  mit  MiloS  Obili£  und  Kraljeviö  Marko  in  Ver- 
bindung bringt  und  erzählt,  dass  diese  Helden  daselbst  gewohnt 
haben. 

Stephan  Gerlach's  »Tagebuch«  (Frankfurt,  1574)  erwähnt 
noch  verschiedene  Daten,  die  sowohl  auf  den  topographischen 
Theil  der  bulgarischen  Volksepik,  als  auch  auf  ihre  Zeit  ein 
Licht  werfen.  Unter  anderem  erzählt  er  auch,  dass  man  ihm 
zu  Pirot  eine  große  castellförmige  Ruine  gezeigt  habe,  von 
der  noch  vier  hohe  Thürme,  von  sehr  hoher  Mauer  umgeben, 
aufrecht  gestanden  seien.  Von  diesen  habe  das  Volk  und  auch 
die  Türken  berichtet,  dass  hier  der  Mörder  des  Kaisers  Murat, 
der  berühmte  MiloS  Obiliö,  gewohnt  habe. 

Vom  ethnographischen  Standpunkte  charakteristisch, 
erzählt  Gerlach  die  interessante  Partie,  von  der  er  in  einem  bul- 
garischen Dorfe  an  einem  Festtage  Augenzeuge  war.  Unmittel- 
bar nach  dem  Gottesdienst  versammelte  sich  jung  und  alt 
des  Dorfes  auf  dem  vor  der  Kirche  befindlichen  freien  Platz, 
wo  sie  aßen  und  tranken,  die  jungen  Mädchen  aber  sich  die 
Hände  reichten  und  tanzten.  Dieser  Tanz  hielt  auch  einen 
halben  Tag  an.  Die  am  Tanze  Unbetheiligten  sangen  abwech- 
selnd im  Chore.  Besonders  häufig  waren  die  Duette.  Auf 
gleiche  Weise  sangen  die  Bulgaren,  wenn  sie  von  den  Fel- 
dern heimkehrten. 

Vratislav  Mitroviö,  ein  Böhme,  der  mit  einer  öster- 
reichischen Gesandtschaft  von  Wien  nach  Stambul  reiste, 
beschreibt  die  zwischen  Sofia  und  Philippopel  befindlichen 
Ruinen  des  Dervent-Thores,  und  stellt  die  Sache  in  seinem 
1777  in  Prag  erschienenen  Werke  so  dar,  dass  dem  Glauben 
des  Volkes  gemäß  in    diesen  Burgruinen   der   letzte    Despote 
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der  Bulgaren,  Kraljevid  Marko,  gelebt  habe,  von  dessen 
Thaten  zahlreiche  Volkslieder  berichten,  die  Bulgaren  an 
Festtagen  oder  bei  Unterhaltungen  mit  großer  Vorliebe  singen. 

Es  gibt  einen  griechischen  Chronisten,  Gregor  Nike- 
foros,  der  aus  noch  früherer  Zeit,  als  die  angeführten,  eine 
bulgarische  Volksepik  erwähnt.  Viele  ziehen  zwar  die  Auto- 
rität Nikeforos'  in  Zweifel,  aber  andere  halten  diesen  Chro- 
nisten für  glaubwürdig,  der  Macedonien  und  Serbien  in  den 
Jahren  1325 — 26  bereist  hat  und  das  dabei  Wahrgenommene 
beschreibt.  Unter  anderem  erzählt  er,  dass  der  Weg  sie  durch 
Schluchten  und  Wälder  gefuhrt  habe,  in  denen  sie  sich  nicht 
im  geringsten  sicher  fühlten.  Die  ihn  begleitenden  Bulgaren 
und  Serben  hätten  auf  der  Fahrt  durch  solche  Orte  oder  bei 
der  Rast  traurig  ertönende  Lieder  gesungen.  In  diesen 
Liedern  hätten  die  Bulgaren  solche  Helden  ver- 
herrlicht, die  der  Chronist  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  gekannt  habe. 

Außer  den  angeführten  erwähnen  noch  zahlreiche  alte 
Reisende,  dass  sie  während  ihrer  Reise  in  Bulgarien  das  Volk 
Lieder  und  Heldengedichte  haben  singen  hören.  Es  ist  genü- 
gend erwiesen,  dass  die  Volksepik  in  Bulgarien  gar  alten 
Datums  sei,  wahrscheinlich  gerade  so  alt,  wie  die  der  Serben, 
was  wrir  auch  dann  für  natürlich  finden  müssen,  wenn  wir 
die  Gleichheit  der  Lebensverhältnisse  beider  Nachbarvölker 
in  Betracht  ziehen. 
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it  dem  Bisherigen  wollten  wir  nur  beweisen,  dass  die 
Bulgaren  eine  Volksepik  seit   ältesten  Zeiten  haben. 

Die  die  Existenz  des  bulgarischen  Volksepos  in  Abrede 
stellten,  die  haben  entweder  nur  kleinere  lyrische  Gedichte 
gekannt  oder  nur  solche  epische  Lieder  gehört,  welche  bezüg- 
lieh  des  Gegenstandes  und  dessen  Aufarbeitung  viel  Ähnlich- 
keit mit  anderen  südslavischen,  besonders  serbischen  Poesien 
haben,  und  demzufolge  meinten  sie,  dass  diese  Gedichte  die 
Bulgaren  einfach  entlehnt  hätten.  Aus  diesen  Versen  zogen 
sie  dann  die  Schlussfolgerung,  dass  auch  die  übrigen  in  bul- 
garischer Sprache  oder,  wie  Miklosich  es  irrthümlich 
behauptet,  in  bulgarischem  Dialect  gehaltenen  Poesien 
serbische  Heldenlieder  seien.  Ja,  Miklosich  geht  noch  weiter 
in  seinen  Ausführungen,  indem  er  in  einem  seiner  akademi- 
schen Vorträge  meint,  dass  unter  allen  europäischen  Völkern 
bloß  das  serbische  dasjenige  sei,  das  neue  volksepische 
Producte  schafft,  und  dabei  beruft  er  sich  auf  die  Gedichte, 
in  denen  Kara  Gjorgje's  Heldenthaten  und  die  Thaten  der 
ersten  Obrenoviö  verherrlicht  werden.  Nun,  bei  den  Bulgaren 
lebt  auch  noch  heute  die  Volksepik  wenigstens  in  demselben 
Maße  fort,  wie  bei  den  Serben. 

Meine  gegenwärtige  Sammlung  enthält  so  manches 
Gedicht,  das  der  neueren  Zeit  entstammt. 

Das  bulgarische  Volk  hat  sich  noch  nicht  dem  eigent- 
lichen volksepischen  Zeitalter  entwunden.  Die  Bulgaren  nahmen 

den  Stoff  zu  zahlreichen  Gedichten  aus  der  jüngsten  Vergan-, 
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genheit  und  es  leben  auch  noch  heute  gar  viele  Männer,  die 
von  der  Volksepik  verherrlicht  werden.  Die  Einfälle  vom 
walachischen  Lande  her,  jdie  verschiedenen  Gestalten  des 
Freiheitskampfes,  die  hervorragendsten  der  Hajduken  sind 
"eb'ensoviele  Vorwürfe  der  neueren  bulgarischen  Volksepik. 
T5i$onders  muss  hervorgehoben  werden  der  berühmte  Hajduke 
und  Schriftsteller  Panajot  Hitov,  der  über  sein  Hajdukenthum  ein 
Werk  geschrieben  hat,  das  in  welcher  immer  Literatur  etwas 
zählen  dürue.  Mit  ergreifender  Einfachheit,  mit  der  unwider- 
stehbaren  Kraft  der  Unmittelbarkeit  malt  er  den  Lebenslaut 
des  Hajduken.  Er  erzählt,  warum  er  Hajduke  und  ein  ge- 
schworener Feind  der  Türken  geworden;  er  beschreibt  seine 
Züge  auf  unbegangenen  Wegen,  seinen  Winteraufenthalt  im 
Freien,  mitten  in  Urwäldern,  seine  Kämpfe  und  Entbehrungen,, 
seine  Flucht  vor  den  ihn  verfolgenden  türkischen  Soldaten 
über  Schluchten  und  unwirtliche  Berggrate  hinweg. 

Panajot  Hitov,  sowie  seine  Schicksalsgenossen  bildeten 
einen  dankbaren  Stoff  für  die  Volksphantasie,  für  die  dichte- 
rische Gestaltungskraft.  Aber  nicht  nur  die  Thaten  der  Haj- 
duken werden  in  neuester  Zeit  in  Bulgarien  besungen,  son- 
dern auch  die  jüngst  vergangenen  historischen  Vorfalle  und 
die  dabei  betheiligten  Helden. 

Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  so  ist  in  diese  unsere 
Sammlung  die  Plevnaer  Schlacht  mit  Osman  Pascha  auf- 
genommen worden.  Dies  Gedicht  besitzt  allen  Reiz,  alle  Ein- 
fachheit und  Naivetät  der  Volksdichtung.  Beim  einmaligen 
Lesen  ist  man  sofort  im  klaren,  dass  dies  das  dichterische 
Gemüth  eines  Sängers  aus  dem  Volke  geschaffen  hat.  Möglich,. 
dass  man  die  hier  mitgetheilte  Plevnaer  Schlacht  in  vollkom- 
mener Variante  auffinden  kann  dort  zwischen  den  Bergren 
des  Balkans  —  selbstverständlich  mit  demselben  Grund- 
gedanken —  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  auch  dies  Volks- 
lied in  seiner  Art  herrlich  ist. 

Hier  muss  bemerkt  werden,  dass  während  der  Dichter 
der  serbischen  Volkslieder  über  Kara  Gjorgje's  Thaten  bekannt 
ist,  welcher  Umstand  eben  das  bedeutendste  Moment  eines 
echten  Volksliedes  zunichte  macht,  dass  nämlich  der  Verfasser 
anonym   bleibe   und    in    den   Hintergrund   trete,   —   so   weift 
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z.  B.  beim  Lied  über  die  Plevnaer  Schlacht  in  Bulgarien 
niemand  den  Verfasser  zu  nennen.  Alle  diejenigen  Gedichte, 
in  Karadzics  Sammlung,  die  Kara  Gjorgje  verherrlichen,  rühren 
von  Vi&njiö  her,  der  aus  Bosnien  stammte.  Als  Volks- 
barde durchzog  er  singend  seine  Heimat,  dann  Serbien,  ja 
er  gieng  sogar  nach  Albanien  und  ließ  auf  dem  Marktplatz 
von  Skutari  seine  schönen  Lieder  erklingen.  Schließlich  gelangte 
er  elend  und  nothdürftig  nach  Syrmien.  Hier  wendete  sich 
sein  Schicksal  etwas  günstig.  An  seinen  Liedern  fand  man 
großen  Gefallen,  er  wurde  in  den  Familien  gerne  gesehen 
und  im  Verhältnis  zu  seinem  bisherigen  Leben  befand  er  sich 
hier  in  einem  gewissen  Wohlstand.  VukKaradiiö  lernte  ihn  1815 
kennen  und  nahm  seine  Lieder  über  Kara  Gjorgje  in  seine 
Sammlung  auf,  von  denen  er  selbst  sagt,  dass  sie  alle  ViSnjiö 
zum  Verfasser  haben. 

Bei  den  Bulgaren  kann  man  bestimmt  das  ganze  Volk 
als  Verfasser  der  Heldenlieder  ansehen.  In  der  Besingung 
der  Vorfalle  nahm  jedermann  ohne  Unterschied  theil.  Die 
gleiche  Religion,  das  gleiche  Familienleben,  die  gleichen 
Gebräuche,  das  gänzliche  Fehlen  von  verschiedenen  gesell- 
schaftlichen Classen,  sind  lauter  Umstände,  die  hilfreich  darauf 
hin  wirkten,  dass  beim  Schaffen  dieser  Gedichte  jedermann 
theilnehmen  konnte ;  und  waren  sie  einmal  da,  so  sprachen  sie 
zu  jedermann.  Die  Gedichte  tragen  den  eigenthümlichen 
Stempel  des  bulgarischen  Volkes  an  sich. 

Das  einzelne  Individuum  verliert  sich  als  Dichter  dieser 
Gedichte.  Wir  bemerken  weder,  wer  das  Gedicht  begonnen, 
noch_wer_es  fortgesetzt,  beendigt,  verbessert,  oder  Varianten 
erdacht  hat.  Aber  gerade  dies,  dass  die  meisten  Gedichte 
mehrere  Verfasser  haben,  hat  es  erleichtert,  dass  die  Indivi- 
dualität des  eigentlichen  »Dichters«  verloren  gehen  konnte.  Was 
aber  nicht  verloren  gehen  kann,  was  unter  allen  Umständen 
in  diesen  Gedichten  in  ganzer  Reinheit  erhalten  bleibt,  das  ist 
der  nationale  Charakter.  Und  was  die  Einzelnen,  vom  natio- 
nalen Genius  durchdrungen,  geschaffen  haben,  das  gieng  gar 
schnell  ins  Volksbewusstsein,  in  den  nationalen  Besitz   über. 

Gerade  umgekehrt  gilt  der  Satz  für  die  in  den  Helden- 
gedichten enthaltenen  Ereignisse.  Was  viele  vollbrinj 


26 

die  Besten  der  Nation,  die  Masse  und  an  verschiedenen  Orten 
verschiedene  Individuen  vollenden,  das  wird  bei  Gelegenheit 
alles  einem  Lieblingshelden  beigemessen ;  alle  die  zahlreichen 
Heldenthaten  lässt  man  ihn  allein  vollbringen,  welche  mehrere 
vollendet  haben,  und  auf  diese  Weise  wird  im  Lieblingshelden 
der  nationale  Typus  gestaltet.  Die  vielen  Helden  treten  in 
den  Hintergrund  zurück,  überlassen  die  von  ihnen  vollbrach- 
ten Thaten  dem  einen,  nur  dass  sie  in  dem  einen  um  so 
glänzender  den  Nationalhelden  vorführen  können.  Sowie  die 
Lieder,  die  im  Augenblick  ihrer  Geburt  den  Namen  ihres 
Erschaffers,  des  Dichters  verlieren  und  nationales  Eigenthum 
werden,  so  zieht  sich  der  eigentliche  Vollbringer  der  Helden- 
that  in  den  Hintergrund  zurück,  wünscht  nicht  als  Individuum 
verherrlicht  zu  werden,  verlangt  als  solches  nichts  vom  Ruhme, 
sondern  hält  es  für  seine  Pflicht,  ihn  der  Nation  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

Sowohl  bei  den  Bulgaren,  als  auch  bei  den  Serben  hat 
eine  recht  patriarchalische  Gleichheit  geherrscht.  Zwischen 
Herrn  und  Knecht  hat  kein  Unterschied  nach  heutigem  Begriffe 
gewaltet.  Bei  den  Festen  der  vornehmsten  Familien  wurden 
dieselben  Lieder  gesungen,   wie  bei   dem  allerletzten  Bettler. 

Thatsache  ist  es,  dass  wir  viele  Gedichte  gleichen  Gegen* 
Standes  sowohl  im  Bulgarischen,  als  auch  im  Serbischen  vor- 
finden. Dies  jedoch  müssen  wir  für  ganz  natürlich  halten. 
Zwischen  beiden  Völkern  herrscht  nicht  nur  ein  enges  Ver- 
wandtschaftsband, sondern  auch  die  Lust  zu  Gesang.  Beide 
Völker  lieben  ihre  nationale  Geschichte,  sowie  die  Gefühle 
ihrer  Herzen  in  Lieder  einzukleiden.  Ein  sangreiches  Volk 
sind  beide,  und  wenn  wir  ihre  unmittelbare  Nachbarschaft  in 
Rücksicht  ziehen,  so  können  wir  uns  nicht  wundern,  dass 
nicht  nur  eine  häufige  materielle,  sondern  auch  eine  geistige 
Berührung  zwischen  ihnen  stattfand.  Dieser  geistige  Tausch 
hat  indessen  viel  häufiger  stattgefunden,  als  dass  man  es  so 
leicht  nachweisen  könnte,  wo  das  Original  entstanden  und 
wer  es  übernommen  habe.  Besonders  viele  epische  Gedichte 
gemeinsamen  Gegenstandes  existieren.  Thatsache  ist  es  indessen,, 
dass  die  unter  den  Bulgaren  vorkommenden  Lieder  größtenteils 
bulgarischen  Ursprungs  sind,  und  somit  ist  es  auch  Thatsache> 


27 

dass  selbst  die  epischen  Gedichte  gleichen  Gegenstandes  den 
bulgarischen  nationalen  Stempel  an  sich  tragen. 

Man  darf  nicht  glauben,  dass  alle  bulgarischen  epischen 
Gedichte  ihrer  äußern  Form  nach  kurz  sind.  Im  Gegentheil, 
geradezu  Bewunderung  ruft  der  Umstand  hervor,  dass  wir 
zahlreiche  3 — 400-zeilige  Gedichte,  ja  viele  8 — 900-zeilige  vor- 
finden. Wenn  wir  nun  erwägen,  dass  diese  Heldengedichte 
von  einzelnen  jungen  Leuten,  von  Alten,  Mädchen  oder  alten 
Frauen  mit  spielender  Leichtigkeit  vorgetragen  werden  und 
im  Falle  eines  Wiederholens  kaum  ein  Wort  im  Gedicht 
abgeändert  wird,  so  können  wir  daraus  folgern,  dass  bei  der 
Concipierung  des  Gedichtes  man  im  vorhinein  Vertrauen  in 
die  gute  Erinnerungskraft  setzte,  zweitens,  dass  das  bulgarische 
Volk  auch  für  den  Vortrag  so  langer  Gedichte  ein  dankbares 
Publicum  ist. 

In  der  bulgarischen  Volksepik  ist  die  lange  Form  nicht 
geradezu  nöthig.  Der  Volksbarde  beginnt  seinen  Gegenstand 
gleich  in  medias  res,  lässt  alles  Überflüssige  aus  und  legt  nur 
auf  die  Hauptmomente  ein  Gewicht,  aber  diese  trägt  er  dann 
mit  Kraft  und  mit  einem  eigenthümlichen  Geschmack  vor, 
besonders  die  dramatische  Unmittelbarkeit  liebend. 

Diese  Gedichte,  obwohl  sie  zu  jedermann  sprechen, 
erfordern  doch  die  Eignung  zum  Vortrag.  Denn  besonders 
bei  Gelegenheit  von  Familien-  und  Nationalfesten  oder  bei 
anderen  feierlichen  Anlässen  liebt  man  die  Festlichkeit  durch 
das  Lied  zu  heben. 

Man  kann  sich  in  Bulgarien  kaum  eine  größere  Unter- 
haltung vorstellen,  bei  der  nicht  ein  bekanntes  oder  unbe- 
kanntes Gedicht  vorgetragen  werden  sollte.  Selbstverständlich, 
dass  z.  B.  bei  einer  Hochzeit  nicht  ein  1000-zeiliges  Helden- 
gedicht vorgetragen  werden  kann,  denn  die  Gemüthsstimmung 
ist  ja  nicht  dazu  geeignet,  um  dem  Publicum  eine  so  lange 
Geschichte  vortragen  oder  vorsingen  zu  können.  Der  Inhalt 
des  Gedichtes  muss  eben  gewählt  werden,  damit  er  der  Stim- 
mung der  Zuhörer  entspreche.  Die  solchen  Stimmungen 
angepassten  Gedichte  bilden  für  sich  abgesonderte  Classen. 
Betreffs  der  Classificierung  haben  wir  schon  oben  erwähnt, 
dass    man    sich    noch   nicht   entgiltig   entschieden  hat,    umso- 
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weniger,  weil  ja  das  Sammeln  der  Volkspoesien   noch  immer 
im  Zuge  ist. 

Was  nun  die  bulgarische  Volksepik  betrifft,  ist  zu  bemer- 
ken, dass  sich  jedes  Stück  wie  ein  abgerundetes,  geschlossenes 
Ganzes  anhören  lässt.  Und  in  der  That  sind  auch  die  meisten 
Stücke    so    beschaffen.     Indessen    können    zweifelsohne    diese 
Gedichte,  selbst  die  in  sich  abgeschlossensten,  Varianten  eines 
älteren  Gedichtes  sein,  bei  denen  nach  Abänderung  der  Hand- 
lung und  der   Personen    moderne   Personen  und  Handlungen 
aufgenommen  worden  sind,   d.  h.   man   hat   die   äußere  Form 
beibehalten  und  in  sie  modernen  Stoff  gegossen.  Bei  größeren 
Volksversammlungen  wird  oft  der  eine   oder  der  andere  auf- 
gefordert, ein  neues  Gedicht  vorzutragen.  Darauf  unvorbereitet, 
nimmt  er  dann  das  neueste  Ereignis,  und  nachdem  es  unzählige 
bekannte    Melodien    gibt,    so    hilft    er    sich    so,    dass    er  den 
Helden    des    neuesten    Ereignisses    der    äußeren    Form    eines 
bereits    vorhandenen    längeren    epischen    Gedichtes    anpasst. 
Veränderungen  freilich  treten  am  Gedichte  ein,  sei  es  in  Bezug 
auf  Schönheit,   sei    es   durch    Erweiterung   und  Bereicherung 
der   Handlung.    Wenn  jemand  z.  B.  ein  Gedicht   aus  Sofisko 
polje  (im  Thal  von  Sofia)    hört    und  nachher  in  seine  Heimat 
nach  Panajuri£te  überführt,   so   ist  es   selbstverständlich,  dass 
er    die    dort    gebräuchlichen   poetischen    Formen   als   äußern 
Schmuck  anpassen  wird.     Es   liegt   in    der   Natur    der   Sache, 
dass    der    eine    oder    der    andere  geringere  Erinnerungskraft 
besitzt,  und  dann  einzelne  Worte  oder  Zeilen  bei  der  Repro- 
duction  verändert  werden.     Wann  die    meisten  Gedichte  ent- 
standen sind,  oder  wann  die  bereits  gesammelten  entstanden, 
das  zeigt  am  besten  der  Inhalt  selbst  an. 

Das  Volk  besingt  die  Ereignisse  nur  unter  unmittelbarer 
Einwirkung.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  z.  B.  der  Grund- 
stock der  Lieder  über  Kraljevi£  Marko  aus  derselben  Zeit  stammt, 
als  das  Volk  sich  von  Kraljevi£  Marko's  Thaten  erzählte, 
d.  h.  im  14.  Jahrhundert.  Die  Zeit  ändert  so  manches  an  diesen 
Gedichten,  aber  nichts  Wesentliches,  nur  drückt  sie  aufs  ältere 
Gedicht  den  Verhältnissen  entsprechend  einen  modernen 
Stempel  auf. 

Dies    ist    übrigens    nur    äußerlicher    Natur,    und    keine 
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wesentliche  Veränderung.  Neben  500 — 600-jährigen  finden  wir 
auch  solche,  die  in  unseren  Tagen  entstanden  sind;  und  wie 
wir  schon  oben  bemerkt  haben,  weist  auch  diese  unsere 
Sammlung  solche  Stücke  auf,  denen  man  es  mit  Bestimmt- 
heit ansieht,  dass  sie  nur  in  der  Gegenwart  entstanden  sein 
können.  Heute  z.  B.  kann  man  schon  Gedichte  über  die 
Slivnicer  Schlacht  hören,  ebenso  über  den  Einzug  des  Fürsten 
Ferdinand  und  gewiss  auch  über  seine  Hochzeit,  über  die 
Lieder  in  vielen  hundert  Varianten  nach  der  Melodie  der 
alten  Carenlieder  entstanden  sein  mögen,  nachdem  das  Volk 
unterrichtet  wurde,  dass  es  nach  400  Jahren  wieder  eine 
Carin  habe. 

Es  wäre  nur  noch  die  Frage  übrig,  in  welcher  Gegend 
Bulgariens  blühte  und  blüht  auch  noch  heutzutage  am  reichsten 
die  Volkspoesie?  Hierauf  lässt  sich  nur  dann  Antwort  geben» 
wenn  die  im  Zuge  begriffenen  Sammlungen  abgeschlossen 
sind  und  sie  uns  ein  vollständiges  Bild  geben  werden,  sei  es 
von  der  macedonischen,  sei  es  von  der  heutigen  bulgarischen 
Volkspoesie.  Von  einem  Abschluss  der  Sammlungen  kann 
heute  noch  keine  Rede  sein,  denn  Bulgarien  lebt  auch 
noch  heutigen  Tages  im  Zeitalter  der  Volksepik.  Das  bul- 
garische Volk  ist  auch  noch  heute  ein  ebenso  fruchtbarer 
Volksdichter,  wie  vor  Jahrhunderten. 

Am  Laufe  der  Donau  hat  vielleicht  der  Wohlstand  des 
Volkes  und  die  häufige  Berührung  mit  dem  Auslande  die 
dichterische  Kraft  etwas  gelähmt;  oder  auch  das  kann  der 
Fall  sein,  dass  die  Ebene  nicht  genug  Nahrung  der  Phantasie 
und  Schöpfungskraft  des  Volkes  bot;  denn  Thatsache  ist  es, 
je  mehr  Berge  und  Wälder  die  Gegend  durchziehen,  desta 
reicher  ist  die  Volksdichtung,  die  hier  gleich  den  Bergquellen 
sprudelt,  im  Dunkel  der  Haine,  den  Stegen  entlang. 

Die  Legenden  bilden  ein  wichtiges  Element  der  bul- 
garischen Volksdichtung.  In  diesen  sind  zum  Theil  die  alten 
Bogumil'schen  Erinnerungen  aufbewahrt.  Schon  dieser  eine 
Umstand  verleiht  in  ethnographischer  Beziehung  genug 
Bedeutung  der  bulgarischen  Volksdichtung,  und  gibt  uns 
Gelegenheit,  den  betreffenden  Zeitraum  noch  gründlicher 
studieren  zu  können.     Auch   die   hier   mitgetheilten  Gedichtet 
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zeigen,  wie  tiefe  Wurzeln  diese  Lehre  im  Gemüthe  des  bul- 
garischen Volkes  geschlagen  hat. 

Unter  den  übrigen  Dichtungen  verdienen  die  sogenann- 
ten Kole  da -Lieder  eine  besondere  Bedeutung.  Diese  werfen 
auf  den  Mythos  der  Bulgaren  in  vieler  Beziehung  Licht. 

Bezüglich  ihres  Inhaltes  können  wir  solche  mit  heid- 
nischen und  solche  mit  christlichen  Elementen  versetzte,  ferner 
»kriegerische«,  balladenförmige  und  epische  Koleda-Lieder 
unterscheiden.  Die  griechisch  -  römischen  Kaienden  ( i . — 5. 
Januar)  waren  unzweifelhaft  von  Einfluss  auf  die  Koleda-Lieder. 
Ein  allgemeines  Freudenfest  der  Brüderlichkeit  und  Gleich- 
heit war  diese  Feier.  Schon  am  ersten  Tage  zogen  fröhliche 
Scharen  durch  die  Straßen,  mit  Gesang  und  Tanz  die  Bewohner 
der  Häuser  hervorlockend. 

Diesem  Feste  hat  die  Kirche  den  24.  December,  als 
Geburtstag  Christi,  gegenübergestellt.  Dem  neuen  Glauben 
verlieh  man  die  Maske  des  alten  und  dies  bewirkte  dann  eine 
gegenseitige  Wechselwirkung.  Die  Koleda-Lieder  nahmen 
das  Mysterium  von  Christi  Geburt  gleichsam  in  ihren  Schutz. 
Die  christlichen  Elemente  sind  besonders  in  diesen  Liedern 
entwickelt.  Hieher  gehören  auch  die  auf  Christi  Geburt  bezüg- 
lichen Lieder.  Die  idyllischen  Scenen  sind  darin  weniger  ver- 
treten, die  z.  B.  in  den  rumänischen  »Kolinden«  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielen.  Der  balladische  und  epische  Inhalt  ist 
sehr  reich.  Großen  Einfluss  übte  der  Umstand  aus,  dass  in  die 
Lieder  gewöhnlich  auch  diejenigen  Personen  aufgenommen 
wurden,  vor   denen  oder  an  die  das  Lied  gesungen  ward. 

Auch  aus  den  hier  mitgetheilter  Koleda-Liedern  ist  das 
Bestreben  ersichtlich,  dass  sie  jedem  seine  eigene  Weise 
geben,  dem  sie  eben  singen  (dem  Hausherrn  eine  andere, 
dem  erwachsenen  Sohne  und  dem  Säugling  eine  andere  u.  s.  w.). 
Selbstverständlich  gibt  es  daher  Koleda-Lieder  in  großer  Zahl. 

In  den  Koleda-Liedern  finden  sich,  wie  schon  erwähnt, 
viele  mythische  Bezüge  vor. 

Wir  begegnen  in  den  Koleda-Liedern  dem  auch  ander- 
wärts bekannten  Kraöun,  der  dem  slovakischen  Kraöum, 
dem  russischen  Koroöin  und  dem  rumänischen  KreSun 
(vgl.   dazu   magyarisch:    karäcsony   =   Weihnacht,  ja   bei 
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den  Magyaren  wird  ungereimter  Kindergesang  koledälät 
*=  Koledasingen  genannt,)  entspricht. 

Nur  bei  den  Weißrussen  heißt  das  Weihnachtsfest  S  k  r  e  6 
(früher  Tod),  was  einige  dazu  verleitet  hat,  in  dieser  Benen- 
nung auf  ein  altes  Fest  des  Todes  zu  schließen,  das  etwa  zu 
dieser  Zeit  gefeiert  wurde.  Manche  leiten  Kraöun  von 
krak  (Schritt)  ab  und  suchen  darin  eine  Anspielung  auf  das 
Nahen  der  Sonnenwende  (adventus  solis). 

Bei  den  Russen  in  den  Karpathen  wird,  nebenbei  bemerkt, 
am  Weihnachtsabend  ein  großes  weißes  Brot  (kraöun  genannt) 
auf  die  Mitte  des  Tisches  gelegt  und  rings  darum  kleine 
Brotchen  (kleine  kraöun-e).  Bei  Aufgang  der  Sterne  wird 
dann  eine  Gerstengarbe  feierlich  herumgetragen  und  ihr  dann 
der  Name  kraöun  gegeben. 


III. 


(och  1881  haben  die  bulgarischen  Ethnographen  bei 
den  junaöki  pesni  (Heldenlieder)  keine  besondere 
Eintheilung  vorgenommen.  Der  Inhalt  dieser  Lieder  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  die  ersten  Jahrzehnte  der  türkischen 
Invasion. 

In  Bulgarien  indessen  erlosch  auch  später  nicht  der 
poetische  Funken,  aber  die  späteren  Volkspoesien  unterschei- 
den sich  in  vieler  Beziehung  von  den  alten  Liedern.  Diese 
mussten  also  in  eine  besondere  Classe  aufgenommen  werden, 
und  die  Sammler  geben  ihnen  bald  den  Titel  » historische €% 
bald  Hajdukenlieder. 

Selbst  in  jüngster  Vergangenheit  stellte  man  sie  in  keine 
besondere  Gruppe.  Man  begnügte  sich  einfach  damit,  die  gegen 
die  Türken  kämpfenden,  von  der  Volksphantasie  mit  über- 
natürlichen Kräften  ausgestatteten  Helden  einfach  herzu- 
zählen und  an  ihre  Spitze  Kraljeviö  Marko  zu  stellen,  den 
das  Volk  zu  einer  mythischen  Gestalt  gemacht  hat,  in  Gedich- 
ten seine  Vorzüge  verherrlichend,  aber  dabei  auch  seiner 
Schwächen  nicht  vergessend. 

Die  erste  Stelle  eines  Helden  nimmt  in  der  bulgarischen 
Volksdichtung  nicht  Marko  ein,  sondern  fünf  Kinder. 

Diesen  fünf  Kindern  gab  das  Volk  die  Namen:  Sekula 
Deten£e  oder  Sokolova  Detenöe,  Dete  Dikatenöe, 
Dete  Golomese,  Gruica  Detenöe  und  Dete  Male£- 
kovo,  nebenbei  verlieh  es  ihnen  das  Epitheton :  junacj  nad 
junaci,  wodurch  sie  zu  »Helden  der  Helden«  gestempelt 
wurden. 
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Die  über  diese  Heldenkinder  handelnden  Lieder,  obgleich 
zu  verschiedenen  Zeiten  überarbeitet,  sind  noch  immer  Reste 
der  alten  mythischen  Zeit,  und  es  ist  ihr  besonderes  Charakte- 
ristikon,  dass  sie  voll  sind  mit  Anachronismen,  mit  geogra- 
phischen, historischen  Unrichtigkeiten,  womit  sich  die  j  u  n  a  c  k  i 
pesni  überhaupt  auszeichnen.  Aber  trotz  dieser  äußeren 
Mängel  sind  sie  schöne  poetische  Werke,  und  verleihen  auch 
hiedurch  einen  eigenthümlichen  unterschiedlichen  Zug  der 
bulgarischen  Volkspoesie,  denn  nur  hier  werden  so  zielbewusst 
und  absichtlich  Kindern  die  größte  Heldenhaftigkeit,  die 
größte  Kraft  und  Geschicklichkeit  verliehen.  Erwachsene 
Helden  können  mit  ihnen  nicht  wetteifern,  die  Ereignisse 
eines  ganzen  Zeitalters  entscheiden  Kinder  in  Zweikämpfen 
oder  in  Schlachten. 

Die  Zeit  ihrer  Thätigkeit  fällt  besonders  in  das  14.  Jahr- 
hundert, ihren  Zusammenhang  mit  dem  Mythos  aber  beweist 
hinlänglich  ihr  Inhalt;  so  steht  z.  B.  Sekula  Detenöe  mit  den 
Samovilen  in  Verwandtschaft,  er  selbst  nennt  sich  den  Bruder, 
den  Kampfgenossen  der  Samovilen,  die  ihn  gegen  die  drei- 
köpfigen Zmeje  (Drachen)  beschützen. 

Es  ist  eigenthümlich,  dass  diese  Kinder  während  ihres 
ganzen  Auftretens  nicht  älter  als  7  Jahre  sind,  ja  dass  sie 
schon  einige  Tage  nach  ihrer  Geburt  als  Helden  auftreten. 
Dies  verräth  übrigens  auch  schon  ihr  Name:  Dete  =  Kind, 
Detenöe  =  Kindlein.  Dete  Dikatenöe,  von  dessen  Thaten 
mehrere  Lieder  dieser  unserer  Sammlung  berichten,  war  schon 
in  seinem  dritten  Jahre  dreimal  so  stark,  als  der  berühmte 
Marko.  Außer  ihrer  Kraft  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  diese 
Kinder  stets  eine  solche  Umgebung  und  eine  solche  Wohnung 
haben,  wie  eine  solche  das  Volk  den  anderen  mythischen 
Wesen  zuzueignen  pflegt.  Auch  dieser  Umstand  lässt  folgern, 
dass  gleich  den  griechischen  Titanen  auch  diese  Helden- 
kinder Personif icationen  der  Naturkräfte  sind. 
Besonders  hervorzuheben  ist  auch  das,  dass  diese  Kinder, 
während  sie  einerseits  mit  den  Gestalten  des  Mythos  in  Ver- 
wandtschaft stehen,  andererseits  auch  Gefährten  gewöhnlicher 
Kämpen  sind,  woraus  wir  abermals  folgern  können,  dass  sie 
die  Denkmäler  jener  Übergangsperiode  sind,  in  der  die  mythi- 

Strauss,  bulgarische  Volksdichtung.  -> 
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sehen  Gestalten  langsam  ihren  göttlichen  Charakter  zu  ver- 
lieren und  sich  der  Wirklichkeit,  d.  h.  den  Menschen  zu  nähern 
begannen. 

Nach  einer  Ansicht  von  Kraus s  wären  die  Helden- 
kinder sichere  Überreste  des  Sagenschatzes  der  ural-altaischen 
Bulgaren,  die  dem  heutigen  Bulgarien  den  Namen  gegeben. 
Die  »Kinder«  gehören  dem  Sagenkreise  turko-tatarischer 
Völker  vorzugsweise  an.  Treffendste  Parallelen  zu  den  hieher 
gehörigen  Epen  fänden  sich  z.  B.  bei  den  Burjäten  vor. 
Auch  träten  sporadisch  in  den  Guslarenliedern  der  Serben 
Kinder  als  Helden  auf,  was  nicht  auffällig  sei,  da  die  serbi- 
sehe  Überlieferung  einen  großen  Theil  ihres  epischen  Sagen- 
stoffes aus  bulgarischem  Gebiete  überkommen  habe. 

In  dem  Gedichte  »Dete  Maleökovo«  dieser  Sammlung 
wird  berichtet,  dass  er  nur  drei  Tage  alt  war,  als  er  die 
Lamia  tödtete,  welche  die  ganze  Umgebung  in  Furcht  und 
Schrecken  versetzte.  Die  Lamia  stellen  sich  besonders  die 
macedonischen  Bulgaren  als  schreckliches  Ungeheuer  der 
furchtbarsten  Art  vor,  als  einen  vorsintflutlichen  Elephanten, 
als  ein  Mammut  mit  riesigem  Körper  und  alles  verdauendem 
Magen.  Und  dies  Ungeheuer  tödtet  das  kleine  Dete  Maleö- 
kovo.  Erst  nach  Vollbringen  dieser  Heldenthat  wird  es  bei 
Gelegenheit  der  Hochzeit  Jankula's  getauft. 

Es  ist  für  die  bulgarische  Volksepik  sehr  charakteristisch, 
dass,  obwohl  man  bestrebt  war,  aus  der  Gestalt  des  Marko 
den  Charakter,  die  typische  Gestalt  und  Individualität  des 
Volkes  herauszuschälen,  er  doch  nicht  das  nationale  Ideal 
des  bulgarischen  Volkes  war,  sondern  es  wurden  die  erwähn- 
ten Heldenkinder  in  die  erste  Reihe  gestellt  und  erst  nach 
ihnen  folgt  Marko. 

Selbstverständlich  spielt  Marko  nicht  so  sehr  eine  Rolle 
in  der  nationalen  Geschichte,  als  vielmehr  in  der  Volksepik. 
Der  Umstand,  dass  ihn  sich  sowohl  die  Bulgaren,  als  auch 
die  Serben  vindicieren,  lässt  sich  einerseits  auf  seine  Abkunft, 
andererseits  auf  seine  Thätigkeit  zurückführen.  Seiner  Abkunft 
nach  war  er  Sprößling  einer  serbischen  Familie,  bezüglich  seiner 
Thätigkeit  bewegte  er  sich  gewöhnlich  im  Kreise  des  bulgari- 
schen Volkes,  ja  er  führte  nur  unter  den  Bulgaren  den  Königstite). 
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Der  bulgarische *.  Marko_jst  ein, ßh&ntMi&rnd&r  H^ld,  dem 
die  Natur  große  Kraft,  körperliche  -und  .geistige l Vorzüge  ver- 
liehen Jhat^^aber  in_  demselben  Maße  ist  er  auch  reich  an 
Charakterschwächen.  Das  bulgarische  Volk  hat  diesen  seinen 
Nationaiheiden  ganz  nach  seinem  Bilde  geschaffen.  Wer  den 
Marko  des  Epos  charakterisiert,  der  charakterisiert,  zugleich 
-das  bulgarische  Volk. 

Es  ist  bekannt,  dass  er  ein  Sohn  VukaSin's  war.  Sein 
Sitz,  die  Burg  Prilip,  war  an  eine  hohe  Felsenlehne  gebaut, 
deren  Ruinen  man  auch  noch  heute  in  der  Nähe  der  Stadt 
Prilip,  ungefähr  eine  Viertelstunde  weit  von  der  Stadt,  sehen 
kann.  Übrigens  habe  ich  diese  Marko-Burg  in  meinem  unga- 
rischen Werke  »Balkan  fölsziget«  (Balkanhalbinsel)  ausführ- 
lich beschrieben.  Das  Volk  nennt  diese  Ruinen  auch  noch 
heute  MarkoKraljeviökula  (Thurm  des  Kraljeviö  Marko). 
Von  der  Burg  gen  Süden  lag  das  einstige  Prilip.  An  dessen 
Stelle  steht  heute  nur  das  Dorf  Varo§  mit  ungefähr  1 50  Häusern, 

Am  Ufer  des  Marko-Baches,  der  neben  Üsküb  in  den 
Vardar  mündet,  erhebt  sich  neben  dem  Dorfe  Sutesko  das 
Kloster  Marko's,  dem  hl.  Demetrius  geweiht. 

Marko's  Reich  erstreckt  sich  von  der  Ebene  Sar  planina 
bis  hin  zum  Meere,  bis  an  die  Grenze  Thessaliens.  Über  seine 
Regierung,  sein  Fürstenthum  und  seine  politische  Thätigkeit 
haben  wir  gar  keine  positiven  Daten.  Aber  desto  mehr  Lieder 
verewigen  sein  Andenken ;  in  tausend  und  aber  tausend  Varia- 
tionen besingen  seine  Heldenthaten  nicht  nur  die  Bulgaren 
und  Serben,  sondern  sogar  die  Albanesen. 

Von  Istrien  bis  nach  Carigrad  (Konstantinopel),  von 
Janina  bis  nach  Varna  findet  man  unter  dem  Volke  keinen 
einzigen  Menschen,  der  Marko's  Namen  nicht  kennt.  Überall 
stoßen  wir  auf  die  Erinnerung  an  seine  fabelhafte  Kraft  und 
"seine  hervorragenden  Heldenthaten.  Die  Hufspuren  seines 
Rosses  Sarac  (Schecke)  zeigt  das  Volk  auch  noch  heutigen 
Tages. 

An  den  Thoren  von  Widdin  und  Stambul  sind  auch  noch 
heute  die  Spuren  seiner  stählernen  Zähne  sichtbar.  Im  &ipka- 
Pass,  auf  den  Höhen  von  Berkovica,  wird  auch  noch  heutigen 
Tages  Kraljeviö  Marko's  Castell  und  in  Philippopel  sein  Grab 
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gezeigt.  Den  Namen  und  die  Erinnerung  an  diesen  unsterb- 
lichen Helden  treffen  wir.  auf  der  Balkanhalbinsel  auf  Schritt 
und  Tritt  an,  am  häufigsten  im  westlichen  Theile  Macedoniens. 

Mit  der  Geschichte  stimmen  die  Volkslieder  nur  in  dem 
einen  überein,  dass  sie  Marko  auch  als  den  Sohn  Vuka&in's 
nennen.  VukaSin  nahm  die  Schwester  des  Piroter  Momöil 
junak,  die  Jefrosina,  zur  Frau,  und  aus  dieser  Ehe  lassen  sie 
Marko  stammen,  den  Kraljeviö  der  Serben,  den  Kral  der 
Bulgaren. 

Die  Zahl  der  Heldenthaten  Marko's,  deren  die  Volks- 
dichtung gedenkt,  reicht  ins  Unendliche.  Bei  allen  diesen 
abenteuerlichen  Thaten  begleitet  ihn  sein  Sarka,  beziehungs- 
weise Sarac  genanntes  Ross,  und  seine  getreuen  Gefährten 
helfen  ihm. 

Gewohnlich  kämpft  er  gegen  die  Türken  und  die  schwar- 
zen Araber,  beschirmt  das  Christenthum,  befreit  Idie-- christ- 
lichen Sclaven,  hilft  den  christlichen  Flüchtigen,  erbarmt  sich 
der  Armen,  bestraft  die  Tyrannen.  Aber  es  gibt  auch  Fälle» 
wo  Marko  nicht  in  Sachen  des  [Christenthums  kämpft,  son- 
dern nothgezwungen  mit  den  Türken  in  einer  Reihe  gegen 
die  Christen  streitet;  und  in  diesem  Falle  stimmt  die  Volks- 
dichtung mit  der  Geschichte  überein,  die  berichtet,  dass  Kral- 
jeviö  Marko  im  Jahre  1391  im  Dienste  der  Türken  gegen  den 
walachischen  Vojvoden  Mir£e  gekämpft  habe.  Diesen  Feld- 
zug begann  Bajazet  zu  dem  Zwecke,  um  Bulgarien  für  sich 
zu  sichern.  Gegen  ihren  Willen  nahmen  daran  theil  Lazar> 
Konstantin,  Marko  u.  a.  Übrigens  endete  dieser  Feldzug  für 
die  Türken  unglücklich  und  in  der  Entscheidungsschlacht  auf 
dem  Ravinskoer  Felde  fiel  neben  vielen  bulgarischen  Käm- 
pen auch  Marko  und  Konstantin. 

Zeitgenössischer  Überlieferung  gemäß  soll  Marko  vor 
dem  Treffen  zu  Konstantin  gesagt  haben:  »Ich  flehe  zu  Gott; 
dass  er  den  Christen  helfe  und  ich  in  dieser  Schlacht  falle  U 

Was  den  Charakter  Marko's  anbelangt,  so  können  wir 
getrost  sagen,  dass  dieser  die  getreue  Copie  des  Charakters 
des  bulgarischen  Volkes  ist.  §ein_  Hauptcharakterzug  ist 
Erbarmen  mit  Unglücklichen  und  Armen.  In  schönem  Lichte 
zeigt  uns  ihn  das  Lied,  das  zum  Inhalt  seinen  Kampf  mit  dem 
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cerni  arapin  (schwarzen  Araber)  hat,  den  er  im  Interesse 
des  Kaisers  Konstantin  und  der  Kaiserin  Elena  bekämpft 
hat.  Da  heißt  es: 

Der  Araber  kam,  der  gar  verhasste, 

Kam  einher  aus  dem  arab'schen  Lande, 

Und  gelangt  hin  zu  der  Stadt  von  Stambul; 

Baut  aus  Marmor  eine  schöne  Burg  sich, 

Einen  Thurm  aus  lautrem,  klarem  Golde, 

Und  er  wählt  sich  aus  des  Kaisers  Tochter, 

Und  er  will  sie  nehmen  sich  zur  Gattin. 

Zu  dem  Kaiser  Konstantin  nun  geht  er: 

»Hör*  mein  Wort,  du  Konstantin,  du  Kaiser, 

Hab'  ein  Schloss  gebaut  aus  schönem  Marmor, 

Einen  Thurm  aus  laut'rem,  klarem  Golde, 

Eins  nur  hab'  ich  nicht  im  Haus,  ein  Weibchen  !c 

Und  er  gibt  nun  dem  Kaiser  kund,  dass  er  dessen 
Tochter  zum  Weibe  haben  will.  Der  Car  hätte  noch  ein- 
gewilligt, aber  die  Carin  wollte  unter  keinen  Umständen  einem 
schwarzen  Araber  ihre  Tochter  in  die  Ehe  geben.  Kaiser 
Konstantin  klagt  nun  brieflich  Kraljeviö  Marko  sein  Leid 
und  ruft  ihn  zuhilfe  gegen  den  Araber.  Marko  liest  nicht 
einmal  den  an  ihn  gerichteten  Brief.  Da  schreibt  aber  nicht 
der  Kaiser,  sondern  dessen  Tochter  einen  Brief,  in  dem  sie 
Marko  um  Hilfe  anfleht  und   sich   ihm   zur   Sclavin   anbietet. 

Auf  diesen  Brief  hin  zieht  Marko  nach  Carigrad  und 
befreit  die  Kaisertochter  vom  Arapin.  Als  ihm  aber  Kon- 
stantin als  Lohn  für  seine  Heldenthat  die  Hand  seiner  Tochter 
anbietet,  antwortet  stolz  Marko: 

Hab*  daheim  wohl  eine  schöne  Liebste, 
Eine  Liebste,  die  ich  ehrlich  liebe! 

Der  grotimüthige  Marko  nimmt  nicht  nur  kein  Geschenk 
an,  sondern  er  selber  theilt  noch  Geld  aus,  und  spricht  dann 
zu  seinen  kühnen  Gefährten : 

Freunde,  hier  nun  eine  Reih'  von  Mädchen, 
Zweite  Reihe:  lauter  schöne  Jungfern. 
Dritte  Reihe:  lauter  junge  AVeibchen. 

Und  er  theilt  Mädchen  den  anderen  als  Sclavinnen  zu. 
Die  hier  geschilderte  Befreiungsthat  verrichtet   auch  der  ser- 
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bische  Marko  und  auch  mohammedanische  Helden,  z.  B.  Orlo* 
vi£,  der  Burggraf  von  Raab,  im  gleichnamigen  Werkchen  von 
Kr  au  ss,  Freiburg  i.  Br.,   1889,  V.  218 — 244. 

Marko  macht  sich  auf  seinem  Rosse  Sarac  auf  den  Weg 
und  befreit  einen  Haufen  Sclaven,  Er  gibt  ihnen  nicht  nur 
die  Freiheit  wieder,  sondern  er  beschenkt  sie  auch. 

Jedem  gab  er  einen  Goldducaten; 
Wer  da  hungrig,  Brot  sich  kaufen  möge, 
AVer  entblößt,  sich  Kleider  machen  lasse, 
Auf  die  Füße  sich  Opanken  schaffe. 

Ein  besonders  beachtenswerter  Zug  in  seinem  Charakter 
ist  es,  dass,  wenn  er  auch  seiner  Ansicht  nach  für  einen  guten 
Zweck  mordete,  er  doch  wusste  und  es  stets  betonte,  dass 
der  Menschenmord  etwas  Verbotenes  sei.  Mit  zweifelgequäl- 
tem Herzen  bat  er  dann  die  Pfaffen,  sie  möchten  ihm  doch 
Aufklärung  geben,  ob  er  selig  werden  könne,  er,  der  so  viele 
Menschen  getödtet  habe?  Nur  dann  gab  er  sich  mit  seinem 
Lose  zufrieden,  wenn  ihn  die  Pfaffen  beruhigten.  Diese  Fragen 
stellte  er  sich  der  Volksüberlieferung  gemäß  nach  jedem  von 
ihm  begangenen  Menschenmorde,  was  eben  für  seine  Gottes- 
furcht zeugt.  Natürlich  beruhigten  ihn  die  Pfaffen  nur  des- 
halb, weil  sie  jeden  seiner  Menschenmorde  für  vollbracht  im 
Interesse  des  Glaubens  und  der  Religion  hielten. 

Als  die  Türken  den  Bulgaren  eine  Kirche  zu  bauen 
nicht  erlaubten,  da  baute  Marko 

»Ohne  Fcrman  vom   Vczier  und  Careu« 

auf  dem  Felde  von  Kosovo  70  Monastire  (Klöster)  und  von 
hier  zog  er  nach  Üsküb,  wo  er  ebenfalls  zahlreiche  Klöster 
und  Kirchen  erbaute.  Er  baute  so  viele  Kirchen,  dass  dies 
selbst  seiner  Mutter  auffiel,  die  ihn  darüber  also  ausfragt: 

»Sag*  mir,  lieber  Sohn,  Kraljevi£  Marko, 
Warum  bauest  du  so  viele  Kirchen? 
Gegen  Gott  hast  du  dich  schwer  versündigt? 
Oder  Gold  erlangt  auf  leichte  Weise?« 

Die  Türken  wollten  sich  auch  durch  die  Kleidung  von 
den  Bulgaren  unterscheiden  und  verboten  ihnen  Kleider  von 


gewisser  Farbe  zu  tragen.  Marko  widersetzt  sich  al 
Befehle  und  erscheint  zum  Trotz  in  den  Dörfern  ui 
stets  in  solchen  Kleidern,  die  eine  verbotene  Farbe 
verbotenen  Schnitt  haben..  Durch  größte  Kühnheit  uncMfelden- 
haftigkeit  wusste  er  es  zu  bewirken,  dass  solche  Befehle  ent- 
weder zurückgezogen  oder  abgeändert  wurden. 
I  All    dies   zeigt,    dass   die   Jahrhunderte    lang  geführten 

schweren  Kämpfe  des  Volkes  in  der  Person  des  Kraljeviö 
Marko  verewigt  worden  sind.  Das  Volk  hat  seine  eigenen 
Kämpfe  und  Leiden  in  epischer  Form  aufgearbeitet. 

Die  in  bulgarischer  Sprache  verfassten  Marko-Lieder 
weisen  nicht  nur  die  guten,  herrlichen  Eigenschaften  des 
Helden  auf,  sondern  schrecken  auch  vor  der  Darstellung 
seiner  Schattenseiten  nicht  zurück.  So  z.  B.  liebt  er  es  nicht, 
dass  jemand  ein  größerer  Held  sei,  als  er.  Als  sich  die  Kunde 
verbreitete,  dass  Philipp,  der  ungarische  König,  mächtiger 
und  heldenhafter  sei,  als  er;  dass  Philipp  bereits  70  Könige 
besiegt  habe  und  nun  die  Reihe  an  ihn  komme,  da  schwingt 
sich  Marko  auf  sein  Ross,  den  Sarac,  sprengt  davon  und 
gönnt  sich  solange  keine  Ruhe,  bis  er  Philipp  gatödtet.  Als 
Marko  in  König  Philipp's  Burg  gelangt  und  den  König  nicht 
zu  Hause  findet,  nur  die  Königin,  die  am  Webstuhl  beschäf- 
tigt ist,  so  schlägt  er  ihr  die  Zähne  aus,  dann  tödtet  er  den 
heimgekehrten  König  und  führt  die  Königin  als  Sclavin  fort. 
Aber  nicht  nur  in  seinem  Kampfe  mit  König  Philipp,  sondern 
auch  in  vielen  anderen  Fällen  zeigt  sich  Marko's  Charakter 
in  keinem  besonders  günstigen  Lichte. 

In  der  bulgarischen  Volkspoesie  wird  einestheils  Marko's 
reiner  Charakter  angegriffen,  andererseits  gebürt  auch  nicht 
ihm  die  Palme  des  wahren  Heldenthums,  sondern  den  Helden- 
kindern. Auch  bei  den  Heldenkindern  kommt  es  vor,  dass 
sie  ein  anderer  Held  aus  der  Klemme  befreien  muss,  was  mit 
Marko  gar  oft  geschah.  So  z.  B.  musste  ihn  einmal  Janko 
junak  aus  den  Händen  der  Türken  befreien.  Selbstverständ- 
lich siegten  auch  diesmal  die  Türken  nicht  durch  Kraft, 
sondern  durch  List  über  ihn.  Dergleichen  Unfälle  passieren 
ihm  gar  häufig  und  wenn  dann  der  Held  in  Gefahr  geräth, 
so  hat  dies,  dem  Glauben  des  Volkes  gemäß,  stets  List  hervor- 


gerufen,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  künstlich  erzeugte 
Betrunkenheit,  wozu  der  bulgarische  Marko  außerordentliche 
Anlagen  besitzt,  ganz  wie  sein  Pendant,  der  Held  Gruica,  der 
Sohn  Novak's,  in  der  rumänischen  Volkspoesie,  welche  eben 
Gruica  aller  Wahrscheinlichkeit  dem  bulgarischen  Marko 
nachgebildet  oder  gar  den  ganzen  Stoff  den  Bulgaren  ent- 
lehnt hat. 

Wir  finden  kaum  ein  längeres  Marko-Lied,  in  dem  nicht 
die  Rede  von  einer  großen  Quantität  Wein  und  recht  starkem 
Brantwein  wäre.  Bald  trinkt  Marko  aus  großen  Gefäßen, 
bald  aus  riesigen  Fässern,  aber  von  Wein  und  Brantwein 
muss  unter  allen  Umständen  die  Rede  sein. 

In  der  bulgarischen  Volksepik  ist  Marko's  Familienleben 
und  Sittlichkeit  nicht  gerade  glänzend  rein,  was  übrigens  auch 
die  Geschichte  bestätigt. 

Marko  lebte  zuerst  mit  Todora,  der  Gattin  eines  gewissen 
Grgur;  dann  heiratete  er  Elena,  die  er  später  wegtrieb  und 
ein  Verhältnis  mit  Irina  eingieng,  die  ihm  auch  treu  verblieb. 
Letztere  raubte  ihm  der  Volksepik  gemäß  Philipp,  der 
ungarische  König,  aber  Marko  raubte  sie  sich  zurück,  so  wie 
er  sie  auch  vom  Vojvoden  Alvatar,  vom  Kosovoer  Janko 
und  dem  Junak  Belinö  sich  zurückgeholt  hatte. 

Es  muss  nun  abermals  wiederholt  werden,  dass  die  bulgari- 
schen Marko-Lieder  in  auffallender  Weise  voll  von  Anachronis- 
men und  geographischen  Unrichtigkeiten  sind,  was  wohl  dem 
Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  das  Volk  diese  Marko-Lieder 
nicht  in  einer  Zeit  verfasst  hat.  Denn  nicht  nur  zu  Marko's 
Zeiten  flammte  im  Volke  der  Hass  gegen  die  Türken,  sondern 
auch  nach  dem  Tode  Marko's ;  daher  kommen  in  diesen  Liedern 
die  Namen  solcher  Sultane,  Veziere  und  anderer  Türken  vor, 
die  nach  Marko's  Tode  gelebt  haben.  Nur  zum  Theil  wTurden 
auf  diese  neuen  Personen  neue  Lieder  verfasst,  gewöhnlich 
wurden  ihre  Namen  in  die  bereits  vorhandenen  Marko-Lieder 
eingefügt.  Deshalb  finden  wir  in  Bulgarien  so  viele  Marko- 
Lieder,  in  denen  Personen  einer  viel  späteren  Zeit  vorkommen. 
Der  Grundzug  blieb  in  den  Marko-Liedern  aufrecht,  nur 
andere  Personen  wurden  aufgenommen  und  die  Gruppierung 
anders  gestaltet. 
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Der  Vollständigkeit  halber  erwähnen  wir  hier  wenigstens 
der  Spuren,  die  auf  der  Balkanhalbinsel  auch  noch  heute  von 
Marko  berichten. 

Marko's  Fässer.  Nicht  weit  von  Ochrid  liegt  die 
GubaviSer  Ebene,  wo  einst  Marko's  Weinkeller  stand.  Einmal 
barsten  die  Fässer  und  der  Wein  floss  aus,  wovon  die  Erde 
der  Umgebung  eine  rothe  Farbe  erhalten  hat.  Auf  dieser 
Hochebene  steht  das  dem  hl.  Gerasimus  geweihte  Kloster. 

Marko's  Fuß.  Unweit  Ochrid,  zwischen  den  StruSkier 
Weinbergen,  ist  ein  Stein,  den  man  Markova  noga  (Marko's 
Fuß)  nennt.  Auf  diesem  Steine  ist  eine  Fußspur  sichtbar,  die 
davon  herrührt,  dass  von  diesem  Steine  aus  Marko  sich  auf 
sein  Ross  setzte  und  sich  dabei  mit  einem  Fuße  auf  den 
Stein  stützte.  Heutzutage  kann  man  auf  diesem  Steine  keine 
Fußspur  mehr  entdecken. 

Markov  kamen  (oder  Marko's  Stein).  1 2  Stunden  weit 
von  KukuS  liegt  ein  großer  Stein,  von  dem  die  Volksüber- 
lieferung erzählt,  dass  ihn  Marko  von  Kukus %  aus  hin- 
geworfen habe. 

MarkovosedaliSte  (Marko's  Sitz).  Auf  dem  am  linken 
Ufer  des  Vardar  befindliche^  Berge  in  der  Nähe  des  Demir- 
Thores  (eisernen  Thores)  ist  auf  einer  Hochebene  ein  schönes 
Echo  zu  hören.  Das  Volk  meint,  dass  auf  dieser  Hochebene 
Marko  auch  noch  heute  lebe. 

Wenn  der  Bulgare  in  diese  Gegend  kommt,  so  ruft  er: 
»Marko,  si  2iv?«  (Marko,  lebst  du  noch?)  Und  das  Echo  ruft 
ihm  diese  drei  Worte  deutlich  zurück.  Jeder  entfernt  sich  nun 
mit  dem  Bewusstsein,  dass  Kraljevic  Marko  noch  lebt. 

Das  Demir-Thor  liegt  am  Laufe  des  Vardar.  Dort 
wandert  der  Reisende  an  hohen  Steinwänden  einher,  die  sich 
ganz  regelmäßig  die  Hochebene  entlang  hinziehen.  Diesen 
Felsenweg  hat  nach  dem  Glauben  des  Volkes  Marko  mit  dem 
Schwerte  gehauen.  Damals  waren  die  Felsen  weicher  als  jetzt, 
aber  trotzdem  war  nur  Marko  allein  im  Stande  einen  solchen 
Weg  zu  bahnen.  Überhaupt  meint  man  an  vielen  Orten,  dass 
die  Steine  früher  weicher  gewesen  seien,  als  jetzt. 

Marko-Thore  kennt  man  an  verschiedenen  Orten  der 
Balkanhalbinsel,  und  kaum  gibt  es  einen  Reisenden  der  ver- 
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gangenen  Jahrhunderte,  oder  der  Gegenwart,  der  solche 
Thore,  sei  es  in  Macedonien,  sei  es  in  Bulgarien,  nicht  ange- 
troffen hätte.  % 

Dem  Volksglauben  gemäß  ist  Marko  nicht  gestorben, 
sondern  er  lebt  auch  jetzt  noch.  Ein  Mann  aus  Prilip  erzählte, 
er  habe  sich  mit  Marko  Kraljeviö  unterhalten.  Er  traf  ihn 
als  Handelsmann  an,  dessen  Waren  auf  dem  Meere  schwam- 
men, den  aber  ein  Sturm  an's  Ufer  verschlagen  hatte.  Sie 
saßen  beisammen  und  unterhielten  sich.  Da  erblickte  während 
der  Unterhaltung  Marko  die  Flinte  des  Priliper  Mannes. 
Dieser  erklärte  ihm  die  Flinte.  Marko  wollte  es  ihm  nicht 
glauben,  dass  sie  die  Kraft  besitze,  vermittelst  eines  kleinen 
Bleistückchens  welchen  Menschen  immer  zu  tödten.  Marko 
befahl  nun  dem  Priliper  Manne,  ihm  auf  die  Hand  zu  schießen. 
Der  Mann  schoss  und  die  Kugel  durchlöcherte  Marko's  Hand. 
Hierauf  sprach  Marko  gar  traurig: 

»Jetzt  mag  ich  auf  Erden  nicht  länger  leben ;  ich  bleibe 
auch  nicht  mehr  hier,  wenn  selbst  ein  Kind  den  größten 
Helden  tödten  kann!« 

Marko  verbarg  sich  nun  von  neuem  und  ward  nicht 
wieder  gesehen.  Nach  Krauss  *ist  diese  Sage  auch  bei  den 
Serben  einheimisch. 

Andere  erzählen,  dass  am  Meergestade  mehrere  Bulgaren 
Marko  bewirtet  hätten,  und  er  in  seiner  großen  Freude, 
Bulgaren  begegnet  zu  sein,  versprach,  dass  er  bald  wieder 
kommen  werde,  sie  sollten  nur  heimgehen,  denn  er  würde 
von  neuem  unter  seinen  Bulgaren  erscheinen,  sich  an  ihre 
Spitze  stellen  und  Ruhm  auf  Ruhm  häufen. 

Das  Volk  illustriert  die  Kraft  Kraljeviö  Marko's  also, 
indem  er  dabei  auch  das  veranschaulichen  will,  dass  Marko 
allein  die  ganze  Welt  zu  tragen  im  Stande  gewesen  wäre. 
Einmal  schickte  Gott,  um  sich  von  Marko's  Kraft  zu  über- 
zeugen, mit  einem  mit  Erde  gefüllten  Sack  einen  Engel  zu 
ihm;  aber  dieser  Sack  war  gerade  so  groß  und  so  schwer, 
wie  die  ganze  Welt.  Dieser  Engel  stellte  sich  neben  dem 
Wege  auf  und  erwartete  Marko.  Als  Marko  herankam,  sprach 
der  Engel  zu  ihm  also: 

»Ei,  du  blöder  Kämpe,  hebe  auf  dies  Säckchen!« 
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Marko  stemmte  nun  seine  eiserne  Stange  an  die  Schulter 


und  hob  den  Sack  empor.  Die  eiserne  Stange  ward  ganz, 
verbogen  unter  der  großen  Last,  aber  auch  Marko  verlor  bei 
diesem  schweren  Heben  gar  viel  von  seiner  Kraft,  so  viel* 
Sss  er  von  nun  mehr  durch  Verstand  als  durch  Kraft  -seine 
"Gegner  besiegte.  Also  sucht  das  Volk  die  unzähligen  Pfiffig- 
lceiten  des  Helden  Marko  zu  entschuldigen. 


Vä?^ 


IV. 


[[oleda  in  Bulgarien.  Am  24.  December  um  Mitternacht 
versammelt  sich  die  Dorfjugend,  klein  und  groß,  auf 
einem  vorher  verabredeten  Platze  und  beginnt  dort  laut  zu 
rufen:  »Koleda,  kolaöka,  koleda,  a,  a!«  Von  dieser  Versamm- 
lung bleibt  kein  Kind  fern,  denn  dies  ist  die  größte  Freude 
der  Dorfjugend.  Sind  sie  alle  beisammen,  so  ziehen  sie  unter 
Führung  Erwachsener  vor  die  Häuser  des  Dorfes  der  Reihe 
nach,  wobei  sie  vor  jedem  Hause  stehen  bleiben  und  laut 
rufen:  »Koleda,  kolaöka,  koleda,  a,  a!«  Die  Hausleute  kommen 
nun  hervor  und  geben  einem  jeden  Kinde  einen  Kuchen,  wie 
einer  zu  dieser  Zeit  in  keinem  Hause  fehlt.  Dies  nennt  man 
in  Gabrovo  Koledovanja,  in  Eniköi  Koledisvanie. 

In  der  Frühe  gehen  die  Kinder  zur  Kirche  und  sammeln 
von  den  Leuten  Geld  ein,  das  sie  unter  diejenigen  vertheilen, 
die  in  der  Nacht  rufend  von  Haus  zu  Haus  gezogen  sind. 
Im  Falle  für  sie  Geld  in  ungenügender  Menge  einlaufen  sollte, 
so  nehmen  sie  sich  solches  nach  altem  Brauch  aus  der  Kirchen- 
kasse. Diese  Sitte  heißt  muStuluk. 

Am  Koleda- Abend  werden  banica  und  pitak  (Kuchen) 
gebacken  und  in  sie  Geld  undKornelkirschenzweiglein  gesteckt. 
Dann  gibt  man  jedem  einzelnen  Kuchen  je  einen  Namen 
irgend  eines  wilden  oder  zahmen  Thieres.  Gewöhnlich  werden 
so  viele  solcher  Kuchen  gebacken,  als  die  Familie  Mitglieder 
zählt.  Wenn  alle  Kuchen  fertig  sind  und  man  jedem  im 
geheimen  einen  Thiernamen  gegeben  hat,  so  wählt  sich  jedes 
Familienmitglied  je   einen  Kuchen;   welchen  Thiernamen  der 
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betreffende  Kuchen  bekommen  hat,  den  Namen  führt  auch 
derjenige,  der  ihn  sich  wählte,  das  ganze  Jahr  hindurch. 

Wer  sich  zufällig  den  Kuchen  gewählt  hat,  in  den  ein 
Geldstück  eingebacken  wurde,  der  wird,  dem  Volksglauben 
gemäß,  das  ganze  Jahr  hindurch  in  allen  seinen  Unter- 
nehmungen glücklich  sein. 

An  diesem  Abend  legen  die  Frauen  einen  großen  Baum» 
Strunk  ans  Feuer,  der  Badnjak  (Baumstrunk)  heißt;  ein 
Brauch,  der  sich  auch  unter  den  Serben  vorfindet  (vgl.  den 
deutschen  »Weihnachtsklotz«). 

Von  Koleda  bis  hl.  Dreikönig  gehen  in  der  Zeit  von 
der  Abenddämmerung  bis  zum  ersten  Hahnenschrei  viele 
Geister  um;  wem  sie  auf  der  Straße  begegnen,  den  machen 
sie  krank  oder  verursachen  seinen  Tod.  Diese  Geister  lieben 
besonders  die  feuchten  Orte;  wer  nächtlich  Wasser  holt,  muss 
eine  bealeaska  (Zeichen)  zurücklassen  und  ein  Geldstück 
dem  Wassergeiste  hinwerfen,  ihn  damit  gleichsam  bestechend, 
dass  er  ihm  kein  Leid  zufüge.  Am  Koleda- Abend  werden  so- 
viele  Kornelkirschenzweiglein  ins  Feuer  geworfen,  als  die 
Familie  Mitglieder  zählt.  Wessen  Zweig  laut  knisternd  brennt* 
der  bleibt  das  ganze  Jahr  hindurch  gesund;  knistert  der 
Zweig  nicht,  so  ist  dies  ein  böses  Vorzeichen. 

Am  Koleda-Abend  öffnet  sich  der  Himmel  auf  einen 
Augenblick  und  lässt  herrliches  Licht  herabströmen ;  wer  dies, 
erblickt  und  sich  dabei  etwas  wünscht,  dessen  Wunsch  geht 
in  Erfüllung.  Für  diesen  Augenblick  verbergen  sich  die  Geister. 

Am  Koleda-Tage  darf  niemand,  weder  Mann,  noch  Frau* 
noch  Mädchen  in  eine  fremde  mahale  (Viertel,  Dorf- Viertel) 
gehen,  denn  dort  wird  er  gebadet  (»gehänselt«)  und  kann 
sich  davon  nur  mit  vielem  Geld  loskaufen.  Vor  20  Jahren 
war  es  noch  Brauch,  dass  vier  Burschen  von  Haus  zu  Haus 
giengen  und  erst  nach  gegebener  Erlaubnis  verschiedene 
Koleda-Lieder  sangen;  heutzutage  gehen  nur  Kinder  singend 
von  Haus  zu  Haus. 

In  der  Umgebung  von  Sofia  und  besonders  der  großen 
Städte,  wo  sich  noch  alter  Brauch  und  alte  Sitte  aufrecht- 
erhalten, versammeln  sich  alle  Bursche  der  Ortschaft  bei 
Beginn  der  Koleda-Fasten.  Für  diese  Zusammenkunft  erhalten 
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sie  von  den  Dorfältesten  im  vorhinein  die  Erlaubnis.  Sie 
mieten  sich  nun  im  Dorfe  ein  Zimmer,  wo  sie  während  der 
Fastenzeit  ihre  Versammlungen  abhalten.  Hier  nun  wählen  sie 
sich  die  Lieder  aus  und  bilden  i — 2  Chore,  deren  jeder  vier 
Mitglieder  zählt  und  einen  freigewählten  Chorführer  (Rotten- 
führer) hat,  der  den  Gesang  leitet  und  alle  Lieder  auswendig 
kann.  Dann  wird  ein  vernietetes  Blechgefäß  angeschafft  und 
mit  einem  Loch  zur  Aufnahme  des  Geldes  versehen.  Diese 
Kasse  wird  der  Obhut  eines  Burschen  überlassen. 

Ist  nun  der  Koleda-Tag  angebrochen,  so  machen  sich 
3,lle  Bursche  sammt  den  Chören  (taifi)  auf  den  Weg,  um 
Koleda-Lieder  vor  den  Häusern  zu  singen.  Zuerst  gehen  sie 
zum  Kmet,  dem  Dorfrichter,  der  ihnen  nicht  nur  Geld  gibt, 
sondern  auch  die  Erlaubnis  ertheilt,  als  ämtliche  Koleda- 
Sänger  das  Dorf  durchziehen  zu  können.  Vom  Kmet  gehen 
sie  dann  zu  den  Vornehmen  des  Dorfes  und  beendigen  ihren 
Rundgang  gewöhnlich  um  Mitternacht.  Die  eingesammelten 
Geschenke  vertheilen  sie  unter  sich. 

Die  Chöre  haben  gewöhnlich  viele  upd  getreue  Begleiter, 
denn  es  ist  der  Wunsch  eines  jeden,  im  kommenden  Jahre 
in  den  Chor  aufgenommen  zu  werden.  Die  Vornehmen  des 
Dorfes  sind  diejenigen,  die  einst  bei  den  Koleda-Feierlichkeiten 
^ine  Rolle  gespielt  haben ;  und  ich  glaube,  dass  es  in  Bulgarien 
kaum  einen  angesehenen  Mann  gibt,  der  in  seiner  Jugend 
nicht  Mitglied  eines  solchen  Chores  gewesen  und  nicht  als 
Koleda-Sänger  aufgetreten  wäre.  Mit  dem  Koleda-Singen 
wird  die  Jugend  angetreten ;  hier  zeigt  sich  zuerst  die  geistige 
Überlegenheit ;  hier  spinnen  sich  die  Fäden  der  ersten  Jugend- 
liebe an,    hier  erhalten   die   liebenden  Herzen    neue  Nahrung. 

Aber  auch  die  Aussicht  auf  materiellen  Gewinn  treibt 
-die  Jugend  zum  Koleda-Singen  an.  Nicht  vor  einem  jeden 
Hause  singen  sie  ein  längeres  Lied,  sondern  nur  da,  wo  viele 
Gäste  beisammen  sind  und  wo  Aussicht  auf  reichliche  Geschenke 
ist,  wovon  die  Bursche  von  der  Tochter  des  Hauses  im 
geheimen  verständigt  werden. 

In  Bulgarien  wird  in  der  Christnacht  in  jeder  Familie 
gesungen,  ja  selbst  auf  dem  Wege  singt  man;  und  diese 
Lieder  heißen  putni  pesni  (Gassen-Lieder),  die  sich  von  den 
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vor     den     Häusern    gesungenen,     eigentlichen    Koleda-pesni 
unterscheiden. 

Selbstverständlich  verweilen  dort  die  Sänger,  wo  sie  mit 
Speise  und  Trank  reichlich  bewirtet  werden,  länger  und 
singen  dabei  auch  mehr  Lieder.  Den  ganzen  Tag  über  bereitet 
man  sich  in  den  Häusern  zum  Empfang  der  Koleda-Sänger 
vor.  In  jedem  Hause  werden  für  sie  Kuchen  gebacken,  wo 
ein  Mädchen  vorhanden  ist,  bäckt  selbes  die  Kuchen.  Die  Sänger 
bleiben  im  Hofe  und  endigen  ihren  Gesang  erst,  wenn  sie 
den  Kuchen  übernommen  haben.  Hierauf  treten  sie  ins  Haus 
ein,  wenn  nämlich  Aussicht  auf  noch  andere  Gaben  vorhanden 
ist,  und  singen,  mit  dem  Altesten  beginnend,  einem  jeden  der 
Anwesenden  ein  Lied ;  ja,  ist  die  Hausfrau  gesegneten  Leibes, 
so  singen  sie  auch  dem  kommenden  Weltbürger  ein  Lied. 
Nach  Beendigung  des  Gesanges  erhalten  sie  Bohnen,  Salz 
u.  dgl.,  worauf  sie  singend  in  den  Hof  eilen  und  die  Worte 
rufen:  »Springet,  Burschen,  springet,  dass  wir  unsren  Bolaren 
(Herrn)  gefunden  haben,  der  uns  mit  Kuchen  beschenkt. 
Gold  und  Silber  fließe  in  seinem  Hause!« 

Auch  diesön  Segen  pflegen  sie  zu  rufen:  »Reichlich  sei 
Wein,  Weizen,  Frieden!« 

Hierauf  spricht  der  Chorführer  zu  den  Burschen :  »Sprecht 
nun,  Burschen,  ein  Amen!«  Worauf  jeder:  »Amen!«  ruft. 

Am  letzten  Tage  der  Koleda  bereiten  die  Mütter  der 
Chorführer  und  der  Sänger  für  ihre  Kinder  nebst  anderen 
Speisen  auch  maslenica,  d.  h.  in  Butter  geschmorten  Hirse. 
Hierauf  kehren  alle  in  ihre  gemietete  Stube  zurück,  in  der 
sie  sich  seinerzeit  zum  Koleda-Singen  vorbereitet  hatten.  An 
gemeinsamem  Tisch  verzehren  sie  nun  alle  Speisen  und 
Getränke  auf,  die  sie  erhalten  haben,  und  theilen  das  ein- 
gesammelte Geld  untereinander  auf.  Die  Koleda-Tage  sind 
der  24.,  25.,  26.  und  27.  December.  Die  Koledare,  d.  h.  Koleda- 
Sänger,  grüßen  am  Abend  während  der  Koleda-Tage  stets  : 
»Guten  Morgen!«  (dobro  jutro!),  ein  Brauch,  den  man  auch 
sonst  bei  jedem  freudigen  Ereignis  überall  beobachtet. 

Vielumworben,  vielumstritten  worden  sind  gerade  diese 
Festgebräuche  der  Bulgaren  bezüglich  des  sogenannten  »Sonnen- 
cultus«,  der  vielleicht  in  uralten  Zeiten  in  primitivem  Zustande 
existiert  hat. 

Was  unser  Altmeister  A.  Bastian  »Völkergedanken« 
nennt,  das  findet  sich  eben  als  neuer  Beleg  in  bulgarischer 
Sitte,  in  bulgarischem  Brauch  wieder,  für  die  ethnographische 
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Forschung  wohl  nichts  Neues,  bloß  ein  Sandkörnlein  zum 
Ausbau  des  Domes,  zu  dessen  Grundsteinlegung  eben  Bastian 
das  herrlichste  Material  geliefert  hat.  Es  ist  eben  dies  ein 
Brauch,  der  für  uns  Schubkarrenführer  ethnologischer  Wissen- 
schaft abermals  den  unumstößlichen  Beweis  liefert,  dass  in 
der  Poesie  des  Volkes,  in  seinen  dichterischen  Reflexen,  nicht 
nur  Ausstrahlungen  seiner  Anschauungsweise,  sondern  auch 
seiner  Ethik  und  praktischen  Lebensweisheit  liegen. 

Dass  die  »Sonnenwende«  in  religiösem  Brauch  primitiver 
Völker  wohl  eine  Rolle  gespielt  habe,  mag  beim  heutigen 
Stande  ethnologischer  Forschung  immerhin  seine  Richtigkeit 
haben,  wie  denn  überhaupt  auf  Grund  modernisierter  An- 
schauungsweise nicht  das  Gegentheil,  das  Fehlen  eines  primi- 
tiven Beobachtungsvermögens  für  die  Erscheinungen  der 
Jahreswenden  Völkern  im  natürlichen  Zustande  angesprochen 
werden  kann. 

Der  koledar  praznik  (Koleda-Fest)  war  ein  heid- 
nisches Fest  der  winterlichen  Sonnenwende;  heute,  wo  an 
Stelle  der  Sonne  Christus  und  Maria  getreten  sind,  hat 
es  einen  christlichen  Anhauch  bekommen.  Einen  scheinbar 
unchristlichen  Anstrich  weist  die  Benennung  mladi  bog 
oder  kleiner  Gott  auf,  womit  der  neugeborene  Gott  in  den 
Koleda-Liedern  belegt  wird.  Der  Irrthum  der  Erklärer  liegt 
bloß  in  der  falschen  Interpretation  des  Beiwortes  mladi 
(jung). 

Die  Verwandtschaft  der  christlichen  Weihnacht  und  der 
alten  Sonnwendfeierbräuche  ermöglichte  es,  dass  die  Obreda's 
gar  leicht  eine  christliche  Form  annehmen  konnten.  Die  Sonnen- 
mutter, von  der  in  den  IColeda-Liedern  gar  oft  die  Rede  ist 
(die  schöne  Maria  dient  drei  Jahre  bei  der  Sonnenmutter), 
verwandelte  sich  in  die  Gottesmutter.  Der  Gott  der  neu- 
geborenen Sonne  aber  heißt  der  Gott-Sohn  (Gottes  Sohn). 

Mit  der  einstigen  Sonnwendfeier  hängt  auch  die  Benen- 
nung des  Monates  December  Kolo2eg  (Radverbrennung) 
zusammen,  welche  Benennung  eben  nur  die  Bulgaren  bewahrt 
haben.  Diese  Benennung  erwähnt  zuerst  Karavelov  in 
seinem  »Pamjatnik«  S.  270.  Sie  ist  auch  bei  Sapkarev 
in  seinen  Sprichwörtern  (Zbornik  ot  narod.  Starini  IV.  Bd.) 
erwähnt,  wo  in  einem  Ochridaer  Sprichwort  die  Wintermitte 
Koloüeg  heißt;  in  den  in  neuerer  Zeit  gesammelten  Volks- 
dichtungen kommt  der  Ausdruck  KoloZeg   nicht   mehr  vor. 
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In  den  Obreda-Liedern  werden  oft  solche  historische 
Ereignisse  und  Personen  erwähnt,  die  sonst  in  der  Volks- 
tradition nicht  vorkommen.  Ich  glaube,  dass  man  den  Grund 
hievon  im  Charakter  der  meisten  Obreda-Lieder  zu  suchen 
hat.  Vielen  ist  der  erhabene  und  feierliche  Ton  dieser  Lieder 
aufgefallen,  mit  welchem  gewisse  hervorragende  Personen 
genannt  werden,  die  aus  der  Volkstradition  oder  aus  fremder 
Geschichte  bekannt  sind.  Diese  Namen  blieben  auch  dann 
noch  zurück,  als  sie  das  Volk  schon  längst  nicht  mehr  ver- 
stand ;  denn  diese  Unkenntnis  erzeugte  die  feierliche  Wirkung, 
und  somit  sehen  wir,  dass  die  Obreda-Lieder  bisweilen  ganz 
unverstandliche  Worte  enthalten. 

Es  gibt  Fälle,  dass  der  Name  einer  historischen  Person 
nur  deshalb  erhalten  blieb,  weil  auch  die  Sitte  sich  erhielt, 
derzufolge  man  das  betreffende  Lied  unter  gewissen  Umständen, 
zu  gewisser  Zeit  zu  singen  hatte.  So  z.  B.  kommt  in  mehreren 
Liedern  (45,  22,  47,  110)  Iliev's  Kostadin  Car  vor,  an  dessen 
Stelle  im  105.  Liede  aber  der  Name  des  bulgarischen  Fürsten 
Assen  tritt,  obwohl  dies  Lied  nur  eine  Variante  derjenigen 
Lieder  ist,  in  denen  erzählt  wird,  wie  Kostadin  auf  den  Thron 
gelangt  ist.  Hier  kommt  auch  der  weiße  Brief  vor,  welchen, 
den  Liedern  über  Car  Kostadin  gemäß,  der  Pfarrer  Nikola 
verliest.  Zweifelsohne  wurde  der  Namen  Assen  Cars  in  den 
übrigen  epischen  Liedern  ausgelassen,  denn  unter  dem  türki- 
schen Joche  und  den  griechischen  Spionen  giengen  viele 
solcher  Lieder  zugrunde,  die  der  alten  freien  Zeit  gedachten, 
so  dass  solche  Lieder  eigentlich  nur  in  der  Obreda-Dichtung 
sich  erhalten  konnten. 

Über  den  letzten  bulgarischen  Caren,  über  SiSman,  berichtet 
das  bulgarische  Epos  gar  wenig.  Die  historischen  Remini- 
scenzen  über  den  Tod  dieses  Herrschers  kommen  nur  in  jenen 
Koleda-Liedern  vor,  die  Ivanov  (Belgrad  1868)  veröffentlicht 
hat,  Hiev  aber  auf  S.  23  seiner  Sammlung  herausgab,  ebenso 
bringt  auch  der  Sbornik  Lieder  über  denselben  Caren. 

Gar  oft  wird  auch  der  Vojvode  Dän-Ban  erwähnt, 
der  zweifelsohne  eine  hervorragende  historische  Person  ist, 
und  den  auch  die  Dozon'sche  Sammlung  anführt.  Es  ist 
möglich,  dass  diese  Person,  Joan-Dan,  ein  Bruder  des  Vojvoden 

Strauts,  Bulgarische  Volksdichtung.  a 
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Miröo  ist,   wie   dies  auch  Hiev  vermuthet.   Sracimir,    Car   von 
Widdin,  lebte  in  so  schlechtem  Verhältnis  mit  seinem  Bruder, 
dem   Caren  Sisman,   dass   er   sich   vom  Tirnovaer  Patriarchat 
losriss  und  sich  der  Konstantinopler  Kirche  anschloss.  Sracimir 
wurde   in   seinem   Kampfe   von   der   damaligen   walachischen 
Fürstenfamilie,  an  deren  Spitze   Joan  Dan  stand,  unterstützt, 
weshalb   SiSman   Car  Joan   Dan   den  Krieg   ansagte,   in   dem 
letzterer  fiel.    Ihm   folgte  sein  thatkräftiger  Bruder,  der  Voj- 
vode  Miröo.    Der  Krieg  und  der  Tod  des  Vojvoden  Dan  auf 
dem  Schlachtfelde  waren  genug  wichtige  Ereignisse,  um  dem 
Vojvoden  Dan  in  der  bulgarischen  Volksdichtung  eine  Helden- 
rolle zu   ertheilen.     Über   diesen   Krieg  gab  es   gewiss   noch 
epische  Lieder  und  gerade  beim  Schreiben  dieser  Zeilen  hatte 
ich  Gelegenheit,  eine  schöne  Volkslieder-Sammlung  des  Lehrers 
Radulov   (aus   der  Gegend    von   Dobriö)    durchzulesen,    in 
der  in  den  Koleda-Liedern  die  Rede  vom  Vojvoden  Dan  und 
dem  Caren  Sisman  ist. 

Eine  ganz  mythische  Person  ist  Ruduslav  Car,  dessen 
die  in  Novibazar  gesungenen  Lieder  gedenken.  Gleichzeitig 
wird  ein  volksthümlicher  Brauch,  die  StriZba,  erwähnt,  bei 
der  diese  Lieder  gesungen  werden.  So  blieb  dieser  Namen  bis 
auf  uns,  der  sonst  im  Nationalepos  nicht  vorkommt.  Ist  die 
Sitte  uralt,  so  sind  es  auch  die  Lieder.  Nach  der  ausführlichen 
Monographie  über  die  »Haarschurgodschaft  bei  den 
Südslaven«  von  K r a u s s  (im  Intern.  Archiv  f.  Ethnographie), 
ist  die  striiba  (Haarschur)  ein  fast  internationaler  Brauch,  der 
in  der  geschlechtsrechtlichen,  gesellschaftlichen  Organisation 
wurzelt  und  erst  in  einer  späteren  Entwicklungsphase  auch 
eine  religiöse  Bedeutung  erlangte.  Dieser  geheimnisvolle 
Car  Ruduslav  verleiht  dem  Liede  jenen  ernsten  Charakter, 
den  die  erwähnte  religiöse  Sitte  erheischt.  Die  Geschichte 
weiß  nichts  von  diesem  Caren,  außer  dass  wir  voraussetzen, 
es  sei  Radoslav,  der  Bruder  des  Smilec,  oder  Radoslav  chlapec 
(Sohn),  der  2upan  der  macedonischen  Ortschaft  Veles.  Dass 
in  diesem  Liede  auch  König  Marko  als  Gast  und  alter  Freund 
des  Caren  Ruduslav  erscheint,  das  kann  einer  jener  Ana- 
chronismen sein,  die  im  Epos  häufig  vorkommen. 

Die  Koleda-Lieder  sind  übrigens  reich  auch  an  anderen 
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mythologischen  Gestalten.  Wenn  diese  auch  in  anderen  süd- 
slavischen  Gedichten  vorkommen,  so  sind  sie  doch  nirgends 
so  zahlreich  und  ganz  mit  den  gleichen  Eigenschaften  begabt. 
In  erster  Reihe  sind  die  Samovilen,  Samodiven,  Judi 
u.  dgl.  zu  erwähnen. 

Unteres a m jj v i  1  e n  oder  Samodiven  versteht  das  Volk 
gewöhnlich_waldfrauenartige  Mädchen  von  idealer  Schönheit, 
mit  rothen  Jiaaren  und  Flügeln,  deren  Schnelligkeit  unbe- 
greifbar und  unerreichbar  ist.1)  Diese  geflügelten  Wesen 
werHerf  auch  mit  den  Flamen  morski  und  gorski  (Meeres- 
und Berges-S.)  belegt.  Sie  rufen  Thauund  große  Winde  hervor. 
Diese  Wesen  standen  in  innerer  Verbindung  mit  den  belieb- 
testen Helden  des  Volkes.  Im  übrigen  setzt  man  die  Samo- 
vilen, weil  sie  infolge  ihrer  Beschäftigung  die  Erde  beregnen 
lassen,  die  Erde  trocknen  u.  s.  w.,  zu  den  Feldern  in  Beziehung 
und  räumt  ihnen,  als  auf  Erden  lebend  und  mit  wohlthuender 
Kraft  YefseheftrauGh^inen  Einfluss  auf  das  Leben  der  Menschen 
ein.{  Ihr  Abglich  ob  ist  die  Blume  MaB*-erig-ft^^yimis-"serpil- 
lutn)  j  ihre  Speise-  b  r-^k4^T-^prru»'^ue^paf  ia). 

Man  glaubt  im  allgemeinen,  dass  sie  bestrebt  sind,  der 
weiblichen  Schönheit  zu  schaden,  den  Männern  aber  kein 
Leid  zuzufügen,  sondern  sie  mit  aufrichtigster  Freundschaft 
zu  beglücken.  Zahlreiche  epische  und  balladenartige  Lieder 
berichten,  dass  einzelne  hervorragende  Helden,  besonders 
solche  von  großer  Körperkraft,  mit  Samovilen  Liebesverhält- 
nisse gehabt.  Manche  Samovila  lebte,  den  Volksliedern  gemäß, 
in  glücklicher  Ehe  mit  gewöhnlichen  Sterblichen. 

Interessant  ist  es,  dass  diese  volksmythologischen  Wesen 
in  vielen  Liedern  als  Patrone  christlicher  Feste  auftreten,  sie 
beschützen  und  das  Volk  zu  deren  Einhaltung  zwingen, 
obwohl  wir  von  ihnen,  als  nichtchristlichen  Gestalten,  gerade 
■das  Gegentheil  erwarten. 

In  den  ältesten  Liedern,  deren  Entstehung  wir  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  Christenthums  suchen  können,  finden 
sich  viele  Beispiele  dafür,  dass  gerade  die  Samovila  das  Volk 


f)  Vergi.   bei  Krauss:    Volksglaube    und    relig.    Brauch    der    Südslaven 
Cap.  V.  Vilenglaube  (S.  69 — 109). 
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zur  Einhaltung  dieser  oder  jener  christlichen  Feier  aneifert. 
Später,  als  das  Christenthum  sich  in  Bulgarien  überall  ver- 
breitet hatte,  wurde  der  Glaube  an  die  Samovilen  zwar  nicht 
mit  besonderem  Fanatismus,  immerhin  aber  dem  Christenthum 
entsprechend  modificiert. 

Die  Smeji,  die  in  den  bulgarischen  Liedern  auftre- 
ten, personificieren  sozusagen  den  Blitz  und  Donner,  die 
Gewitterwolken.  Die  Smeje  heißen  deshalb  auch  bisweilen 
Ogneni  (feuerig),  weil  sie  die  ihnen  unliebsamen  Gegen- 
stände im  Stande  sind,  sofort  in  Brand  zu  stecken.  Gewöhn- 
lich stehen  sie  miteinander  und  mit  den  Helden  der  Volks- 
dichtung in  Fehde. 

Die*Smeji  fahren  dem  Volksglauben  gemäß  auf  Wagen, 
die  von  kleinen  schwarzen  oder  weißen  Rossen  von  überirdischer 
Kraft  gezogen  werden,  in  die  Höhe.  Das  weiße  Pferd  bedeutet 
die  Schneewolke  oder  Lämmerwolke,  das  schwarze  die  dunkle 
Gewitterwolke.  Der  Ort,  wo  sie  sich  aufzuhalten  pflegen,  ist 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt ;  sie  wohnen  auf  schneebedeckten 
Gebirgsgipfeln,  wo  die  Wetterwolke  thront.  Auch  der  Smej 
verfolgt  Mädchen,  doch  wendet  er  nicht  Gewalt,  sondern 
vielmehr  List  an,  um  sie  zu  verführen.  Mit  seiner  Liebe  lebt 
er  dann  in  einem  innigen  Verhältnis,  dem  gewöhnlich  Kinder 
entsprießen. 

Die  Samovilen  beleben  gar  sehr  die  bulgarische  Volks- 
poesie. Unzählig  sind  die  Lieder,  in  denen  sie  eine  Rolle 
spielen,  denn  es  gibt  in  Bulgarien  keine  Gegend,  in  der  das 
Volk  nicht  an  die  Existenz  dieser  Wesen  glaubte;  ja,  es  gibt 
kaum  einen  Strich,  wo  das  Volk  nicht  irgendeinen  Hain,  eine 
Wiese,  einen  Berg  oder  eine  Schlucht  für  den  Tanzplatz  der 
Samovilen  hielte,  wo  sie  die  Nacht  singend  und  tanzend 
zubringen. 

Auch  im  Berliner  Vertrag  wird  ein  solcher  Ort  erwähnt ; 
wo  nämlich  die  bulgarische  und  serbische  Grenze  genau 
angeführt  wird,  da  wird  im  südwestlichen  Theile  eine  viljo 
koloja  (Vilenreigen)  genannte  Anhöhe  als  Grenze  angegeben. 

Dies  viljo  koloja  ist  aber  nichts  Anderes,  als  der  Ort, 

wo  nächtlich  die  Samovilen  den  Horotanz  oder,  wie  die  Serben 

• 

ihn  nennen,  das  Kolo,  aufführen.  An  solchen  Orten  mäht  man 
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das  Gras  nicht  ab.  Mehrere  Gedichte  dieser  unserer  Samm- 
lung* erwähnen,  dass  die  Samovilen  bei  ihren  Unterhaltungen 
sich  oft  irdische  Menschen,  besonders  Sänger  und  Lauten- 
spieler herbeisehnen,  damit  sie  desto  vergnügter  tanzen  können. 

Oft  geht  eine  Samovila  Wahlbruderschaft  (pobra- 
timstvo)  mit  einem  hervorragenden  Burschen  des  Dorfes 
ein,  und  in  zahlreichen  Gedichten  kommt  in  Noth  und  Gefahr 
die  Samovila  ihrem  Wahlbruder  zu  Hilfe.  Konstantin  wurde 
durch  oino  Samovila  vor  Vergiftung— bewahrt.  Durch  solche 
Wahlbruderschaft  will  das  Volk  die  Größe  und  das  Ansehen 
des  Helden  hervorheben*  den  selbst  solche  Wesen  ihrer  Freund- 
schaft für  würdig  erachten. 

Eine  besondere  Gattung  der  Samovilen  sind  die  sogenann- 
ten Vetricen  (Winden),  die  Krankheitsgeister.  Dem  Volks- 
glauben gemäß,  haben  demjenigen  die  Vetricen  geschadet, 
der  unter  einem  Baume  schlief  und  nachträglich  Gliederreißen 
bekommt.  Als  Winde  stellt  man  sich  auch  die  Geister  vor, 
die  mitternachts  umgehen.  Um  diese  Zeit  wagt  sich  kein 
Dorfbewohner  aus  Furcht  vor  den  Vetricen  ins  Freie.  Oft 
locken  diese  Geister  den  Menschen  dadurch  ins  Feld,  indem 
sie  die  Stimme  irgend  eines  lieben  Bekannten  nachahmen, 
woraufhin  der  Betreffende  ins  Freie  eilt  und  von  den  Geistern 
geschädigt  wird. 

Die  Judidi  oder  Juda  gehören  auch  in  die  Reihe  der 
Feen.  Obwohl  ihnen  das  Volk  dasselbe  Äußere  verleiht,  so 
unterscheiden  .sie  sich  doch  von  den  Samovilen.  und  gleichen 
mehr  den  Sfirken.  Auch  dies  sind  Weiber  mit  langen, 
rothen  Haaren,  mit  denen  sie  die  Menschen  ins  Wasser  hinab- 
ziehen. Ihr  Haar  ist  so  lang,  dass  sie  auf  die  höchsten  Berge 
hinaufgehen,  um  sie  kämmen  zu  können.  Die  Juda  werden 
gleich  den  Samovilen  in  der  bulgarischen  Volkspoesie  häufig 
erwähnt.  ftM  • 

Von  den  Judidi  wohnen  einige  im  Himmel,  einige  auf 


Erden.  0uT  inwllimmel  wohnenden  kommen  nur  deshalb  auf 
die  Erde  herab,  um  Gottes  Willen  zu  vollstrecken.  Verko- 
vi£,  der  fleißige  Sammler,  der  besonders  aus  der  macedoni- 
schen  Volkspoesie  zahlreiche  Belege  bezüglich  dieser  Wesen 
beigebracht  hat,  unterscheidet  auf  Grund   des  Volksglaubens 
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folgende  Juda's :  Die  cerna  juda  (schwarze  Juda),  die  Men- 
schen unablässig  zu  schädigen  sucht.  Wo  sie  erscheint,  da 
trifft  ein  Unglück  ein.  Die  morska  juda  (Meeres- Juda),  die 
den  Blitz  auf  die  Menschen  schleudert.  Die  iiva.  juda 
(Lebens- Juda),  die  Menschen  lesen  und  schreiben  lehrt;  die 
kreva  juda,  die  oberste  Juda  im  Himmel,  oder  die  höchste 
aller  Juda.  Sie  hat  den  Menschen  die  Feiertage  offenbart» 
Filka  und  Mileska  waren  gleichfalls  himmlische  Juda,  die 
mit  Gottes  Erlaubnis  auf  die  Erde  herabgekommen  sind,  damit 
sie  die  Kälte  vertreiben.  Die  nebna  juda  (Himmels-Juda) 
verwandelt  die  Menschen  in  Sterne.  Die  jura  juda  (Felsen- 
Juda)  hält  sich  zumeist  unter  Helden  und  Schäfern  auf.  Es 
gibt  noch  einen  Ausdruck  für  Juda,  der  ein  Collectiv-Ausdruck 
ist,  nämlich  deviti  (neun),  worunter  man  neun  Judaschwe- 
stern  versteht. 

Es  gibt  außerdem  noch  zahlreiche  andere  Juda,  die  ihre 
Zeit  gewöhnlich  mit  Tanz  und  Gesang  beim  Klang  ihres 
Lieblingsmusikinstrumentes,  dem  Kavale-fc,  zubringen.  In 
dem  von  uns  mitgetheilten  Gedichte  »Stojna  und  die  Juda« 
führen  solche  tanzende  Juda  Stojna  fort  und  zwingen  sie 
zum  Tanze.  Weinend  tanzt  sie,  indem  sie  an  ihr  Kindlein» 
das  sie  daheim  gelassen,  denkt,  worauf  die  eine  Juda  sie  mit 
den  Worten  tröstet: 

»Nimmer  härm'  dich,  nimatfer  gräm'  dich; 

Gestern  ich  einhergieng  abends 

Vor  dem  Thore  deines  Hauses. 

Deine  alte  Schwiegermutter 

Wiegt'  im  Arm  dein  kleines  Söhnlein, 

Sang  ihm  dieses  Schlummerliedchen: 

»Schlaf,  mein  Herzchen,  kleine  Waise, 

Und  wenn  dich  ein  Glück  erwartet, 

«Denk'  an  deine  gute  Mutter, 

Diese  ja,  die  wird  dir  helfen!« 

Außer  den  angeführten  Feen  kennt  man  noch  in  Bul- 
garien Quellenvilen,  mit  deren  Namen  Samovilski  kla- 
dence  (Vilenbronnen)  das  Volk  auch  die  Quelle  selbst 
belegt.  An  solchen  Orten  legen  die  Reisenden,  bevor  sie 
Wasser  schöpfen,  eine  kleine  Opfergabe  hin,  um  damit  gleich- 
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sam  die  Erlaubnis  der  Vila  zu  erwirken.  Ich  selbst  sah  neben 
Berkovica  eine  solche  Quelle  und  sah  auch,  wie  ein  armer 
Wanderbursche  auf  den  neben  dem  Brunnen  befindlichen 
Stein  einen  kleinen  Kuchen  als  Opfergabe  hinlegte. 

Die  Brodnicen  sind  Vilen,  die  in  den  Furteji  und 
seichten  Stellen  der  Gewässer  hausen.  Solche  Stellen  pas- 
sieren die  Leute  aus  Furcht  vor  diesen  Wesen  nur  am 
Tage. 

2id  oder  Sidavec  ist  der  Name  der  Riesen,  die  zum 
größten  Theil  schon  ausgestorben  sind.  Heutzutage  zeigt  das 
Volk  große  Erdwälle  und  nennt  sie  iidovgrob,  Riesen- 
grab. 

Den  Vampyr  kennt  man  allerorten.  Die  Lamia,  die 
auch  in  einem  Stücke  dieser  Sammlung  vorkommt,  ist  ein 
drachenähnliches  Ungeheuer.  Die  Nareönicen  sind  Wesen, 
die  bei  der  Geburt  eines  jeden  Menschen  erscheinen  und  sein 
Schicksal  bestimmen.  Sie  sind  die  allbekannten  Schicksals- 
frauen. Darüber  lese  man  das  Werk:  »Sreda,  Glück  und 
Schicksal  im  Volksglauben  der  Südslaven«  von  Krauss  (Wien, 
1886)  nach. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  die  Samovilen  auch  Feste 
abhalten.  Im  Mai  begeht  das  Volk  ihnen  zu  Ehren  ein  Fest, 
samovilski  praZdnici  genannt,  wo  jedermann  hinaus  in 
den  Wald  eilt.  Wenn  Kranke  bei  dieser  Gelegenheit  im 
Walde  schlafen  können,  verlieren  sie  ihr  Siechthum. 

Hieher  gehört  auch  die  peperuga.  Bei  anhaltender 
Dürre  versammeln  sich  die  Dorfmädchen  und  schmücken  ein 
10 — i2Jähriges  Waisenmädchen  mit  Laub  und  Gras  und  heften 
an  sein  Gewand  einen  Todtenknochen,  dem  Grabe  eines  Un- 
bekannten entnommen,  nebst  vier  lebenden  Fröschen.  Dies 
Mädchen  heißt  nun  peperuga  und  es  wird  unter  Gesang  von 
Haus  zu  Haus  begleitet.  Überall  wird  es  mit  Wasser  begossen, 
und  man  glaubt  dabei,  dass  nun  der  Regen  nicht  länger  aus- 
bleiben könne. 

Schließlich  erwähnen  wir  noch  die  Vinlica,  eine  Art 
böser  Geister,  die  den  Menschen  ungesehen  rauben.  Wenn 
jemand  an  einen  solchen  Ort  geht,  wo  solche  Wesen  hausen, 
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so  speit  er  aus,  wodurch  er  der  Vinlica  die  Kraft  und  Macht 
über  ihn  raubt.  In  mehreren  Gegenden  identificiert  man  die 
Vinlica  mit  der  Samovila  und  glaubt,  dass  auch  sie  im  Winde 
einherschwebe. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  nur  die  zum  Verständ- 
nis der  hier  mitgetheilten  Dichtungen  nothigen  dämonenhaften 
Wesen  in  flüchtigen  Strichen  vorgeführt. 


jm& 


V. 


ie  Ehe.  Das  bulgarische  Volk  verleiht  der  Ehe  schon 
von  dem  Standpunkte  aus  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung, .weil  xhijreh  $te  cjem  Hause  zur  Verrichtung  der  Arbeiten 
eine^jiaaterielle^Kräft-zugeführ  Darauf  wird  das  Haupt- 

gewicht von  beiden  Parteien  gelegt;  denn  in  erster  Reihe 
kommt  das  in  Betracht,  ob  die  betreffenden  Ehehälften  arbeits- 
tüchtig und  arbeitsfähig  sind. 

Die  Ehe  selbst  ist  ein  Kaufhandel,  selten  eine  Herzens- 
sache. Mit  Ausnahme  weniger  Gegenden  Bulgariens  wird  die 
Braut  vom  Bräutigam  gekauft. 

Das  Freien  und  Verloben  geschieht  in  den  verschiedenen 
Gegenden  auf  verschiedene  Weise;  gewöhnlich  macht  aber 
den  ersten  Schritt  der  Bursche,  dessen  Mutter  oder  eine  Ver- 
wandte sich  zum  betreffenden  Mädchen  begibt,  um  es  für  den 
Burschen  zu  freien.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  dann  fest- 
gesetzt, wie  viel  der  Bursche,  der  Bräutigam  (godenik, 
glavenik),  den  Eltern  des  Mädchens  zu  zahlen  hat  (dies  ist 
das  sog.  prid,  agirlik),  zugleich  aber  setzen  sie  auch  fest, 
wie  viel  die  Braut  (godenica)  an  Mitgift  (pridan,  goda, 
prikja)  erhält,  wie  viel  Kleider  und  andere  wertvolle  Sachen 
sie  ins  Haus  bringen  wird. 
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In  einigen  Gegenden,  in  Städten  und  Dörfern,  haben  die 
Eltern  noch  das  unbedingte  Verfügungsrecht  über  ihre  Kin- 
der, und  können  sie  ohne  weiteres  verehelichen.  Die  Ver- 
lobung (godei)  besteht  aus  dem  Ringwechsel  (menei), 
dem  ein  Gelage  folgt. 

Der  Ringwechsel  hat  bindende  Kraft  und  eine  Verlobung 
aufzulösen,  gilt  für  eine  große  Schande.  Es  gibt  Gegenden, 
wo  die  Eltern  bloß  aus  dem  Grunde  ihren  kaum  erwachsenen 
Sohn  verheiraten,  um  dadurch  mit  der  Schwiegertochter  dem 
Hause  eine  neue  Arbeitskraft  zuzuführen. 

Verlobung  und  Hochzeit  (svadba)  sind  gewöhnlich 
durch  keinen  langen  Zeitraum  voneinander  getrennt;  im 
Gegentheil,  nach  der  Verlobung  wird  in  kürzester  Frist  die 
Hochzeit  abgehalten. 

Es  ist  dabei  interessant,  dass  die  eigentliche  Trauung 
(venöanie,  venöilo)  keine  besonders  wichtige  Rolle  spielt.  Die 
Hauptsache  ist  es  seit  altersher,  dass  die  Eltern  oder  Ver- 
wandten ihre  Einwilligung  geben,  oder  den  Handel  dem 
Gewohnheitsrechte  gemäß  endgiltig  abschließen. 

Bei  der  Hochzeit  sind  beide  Ehehälften  verpflichtet,  auch 
den  Gästen,  jedenfalls  aber  den  Verwandten  und  Nachbarn 
Geschenke  auszutheilen.  Dies  ist  der  Grund,  dass  man  in 
vielen  Orten  von  der  gebräuchlichen  Hochzeit  und  den  damit 
verbundenen  Förmlichkeiten  abweicht,  indem  das  Mädchen 
aus  dem  Hause  ihrer  Eltern  entführt  wird. 

Bei  dieser  Entführung  gibt  es  jedoch  keinen  Entführer 
und  keine  Entführte  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  denn  die 
Eltern  sind  mit  der  ganzen  Sache  im  klaren  und  die  ganze 
Entführung  geschieht  sozusagen  mit  ihrer  Zustimmung.  Durch 
die  Entführung  erreichen  sie  dann  das,  was  dabei  ihr  eigent- 
licher Zweck  war,  dass  nämlich  bei  der  nachträglichen 
Trauung  die  Geschenke  wegfallen.  Aus  Sparsamkeitsrücksichten 
gehört  also  die  Entführung  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Es 
heißt,  dass  diese  Hochzeitsgeschenke  manchmal  ein  Hindernis 
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bei  der  Eheschließung  bilden,  und  wenn  eine  Entführung" 
nicht  gestattet  wäre,  die  ganze  Hochzeit,  beziehungsweise  Ehe 
nicht  zustande  käme. 

Es  gibt  auch  in  Bulgarien  Fälle,  wie  ich  solche  seiner- 
zeit aus  Bosnien  berichtet  habe,  dass  das  Mädchen  freiwillig 
ihr  Elternhaus  verlässt  und  zu  seinem  Liebsten  oder  dessen 
Eltern  zieht,  und  auf  diese  Weise  die  Hochzeitskosten  und 
Geschenke  sich  erspart. 

Mädchenentführungen  ohne  Einwilligung  des  betreffenden 
Mädchens,  oder  gewaltsame  Entführungen  gehören  zu  den 
seltensten  Fällen  und  rufen  eine  große  Empörung  im  ganzen 
Lande  hervor.  Da  setzen  die  Verwandten  des  Mädchens  einen 
regelrechten  Kampf  gegen  die  Familie  des  Burschen  in  Gang, 
wobei  einer  solchen  gewaltsamen  Mädchenentführung  zahl- 
reiche Menschen  zum  Opfer  fallen. 

Die  bulgarische  Frau  ist  sehr  häuslich,  einfach,  arbeit- 
sam, sittsam,  eine  ausgezeichnete  Mutter  und  eine  hingebende 
Gattin.  Ehebruch  gehört  auch  noch  heute  zu  den  vereinzelten 
Fällen,  und  wenn  er  vorkommt,  so  wird  er  vom  Volke  selbst 
bestraft.  Der  Fall  wird  nicht  dem  Gerichte  angezeigt,  sondern 
die  Gemeinde  selber  sitzt  darüber  zu  Gericht,  bestimmt  die 
Strafe  und  lässt  sie  auch  vollziehen.  Es  kommt  vor,  dass  die 
Ehebrecherin  verkehrt  auf  einen  Esel  gesetzt  wird,  wobei  sie 
den  Schwanz  in  der  Hand  hält  und  ihr  Buhle  das  Thier 
antreibt.  Auf  diese  Weise  müssen  sie  unter  dem  Gelächter 
und  Ausspeien  der  Leute  das  ganze  Dorf  durchziehen. 

Es  ist  wohl  der  Mühe  wert,  hier  einige  Verlobungs-  und 
Hochzeitsgebräuche  genau  nach  dem  Wortlaut  der  Gewährs- 
leute der  betreffenden  Gegend  mitzutheilen. 

In  HadSielesko  kauft  eine  Woche  vor  dem  Hochzeits- 
tage der  Vater  des  Bräutigams  eine  hölzerne  Weinflasche, 
ein  geflochtenes  Gebäck  (Strizel)  und  tavanluk  (dies  Wort 
stammt  von  tavan  =  Schüssel,  in  der  man  das  mit  Knoblauch 
gespickte  Fleisch  brät.  Der  Braten  selber  heißt  tavanluk). 
In  der  Fastenzeit  besteht  der  tavanluk  aus  gesalzenen 
Fischen  mit  gekochtem  Reis.  Mit  diesen  Sachen  geht  er  in 
das  Haus  der  Braut. 

Der   den    Tag   der    Trauung   bestimmt,    heißt    otsekar 
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oder  Schneider,  Abschneider.  Der  otsekar  tritt  mit  dem 
Gruße  ins  Haus  der  Braut:  »Guten  Abend!«  Die  Hausleute 
empfangen  ihn:  »Gäbe  Gott  alles  Gute,  bracht'  dich  Gott!« 
Bevor  er  sich  niedersetzt,  übergibt  er  der  Mutter  der  Braut 
den  tavanluk,  das  Gebäck  und  den  Wein.  Letzteren  kann  er 
auch  bei  sich  halten. 

Nachdem  der  otsekar  in  gebührender  Weise  viel  Glück 
und  Gesundheit  der  Familie  gewünscht  hatte,  berichtet  er, 
dass  er  von  Gottes  Gnade  gekommen  sei,  den  Trauungstag 
zu  bestimmen,  damit  sich  beide  Parteien  vorbereiten  können. 

Für  diese  Ceremonie,  okrevanie  genannt,  wird  gewöhn- 
lich der  dem  Trauungssonntag  vorhergehende  Sonntag  gewählt ; 
denn  hier  werden  die  Trauungen  gewöhnlich  am  Sonntag 
abgehalten. 

Die  Brauteltern  berathen  sich  nun  und  geben  dann  dem 
otsekar  kund,  ob  sie  am  kommenden  Sonntag  die  Trauung 
abhalten  wollen  oder  nicht.  Kommen  sie  überein,  so  ist  der 
ganze  ceremonielle  Theil  beendigt,  und  das  Essen  und  Trinken 
beginnt.  Wenn  aber  die  Eltern  noch  nicht  gehörig  vorbereitet 
sind  oder  gar  das  Mädchen  nicht  in  diese  Ehe  geben  wollen, 
so  erklären  sie  dem  otsekar,  dass  sie  die  Hochzeit  am  kom- 
menden Sonntag  noch  nicht  abhalten  können.  Der  otsekar 
verlegt  sich  nun  aufs  Flehen,  und  wenn  auch  dies  nichts 
nützt,  so  entfernt  er  sich,  ohne  Speise  und  Trank  zu  berühren. 
Sind  nun  die  Eltern  zur  Hochzeit  vorbereitet,  so  erscheint 
der  otsekar  von  neuem  bei  ihnen  und  die  obige  Scene  spielt 
sich  wieder  ab. 

Bei  dieser  Gelegenheit  zahlt  der  otsekar  agarluSka, 
d.  h.  diejenige  Geldsumme,  mit  der  der  Bursche  sich  förmlich 
die  Braut  erkauft.  Der  Preis  von  800  Groschen  ist  bisher 
der  höchste  gewesen.  In  anderen  Gegenden  heißt  diese  Kauf- 
summe kepin.  So  lange  agarlu&ka  nicht  ausgezahlt  ist, 
darf  der  Bursche  das  Haus  des  Mädchens  nicht  betreten. 

Die  Väter  des  Paares  gehen  nun  auf  den  Markt.  Hier 
muss  der  Vater  des  Burschen  ein  2ubet  (Kleid)  dem  Mäd- 
chen kaufen.  Der  Bursche  schafft  das  zur  Hochzeit  gehörige 
Holz  herbei ,  die  Weiber  beginnen  das  Haus  zu  rei- 
nigen. 
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Am  Donnerstag,  also  drei  Tage  vor  der  Hochzeit, 
zieht  die  Schwester  des  Bräutigams  ihre  neuen  Kleider  an 
und  sucht  einen  dever.  Der  dever  hat  die  Pflicht,  bei  der 
Trauung  die  Ringe  zu  wechseln  und  während  des  ganzen 
Actes  zwei  Kerzen  hinter  dem  Brautpaare  zu  halten.  Die 
selva  oder  des  Bräutigams  Schwester  ruft  auch  die  Mäd- 
chen zusammen  und  berücksichtigt  dabei  besonders  die  Ver- 
wandtschaft. Sie  fordert  sie  auf,  ins  Haus  des  Bräutigams  zu 
kommen  und  die  Hochzeit  vorzubereiten. 

Die  Eingeladenen  versammeln  sich  gar  bald  im  Hause 
des  Bräutigams,  wo  die  Mädchen  unter  sich  vier  Sängerinnen 
auswählen.  Die  selva  bereitet  nun  einen  Backtrog,  Mehl 
und  ein  Sieb  vor. 

Sind  die  Mädchen  alle  versammelt,  legen  sie  auf  den 
Tisch  ein  weißes  Tuch,  darauf  einige  Geldstücke  und  dann 
den  Backtrog.  Die  selva  bringt  das  Sieb  herbei,  in  das  sie 
Weinbeeren,  fünf  Nüsse  und  Mehl  legen.  Das  Sieb  fassen 
nun  der  Bräutigam,  die  selva  und  der. dever  mit  der  rechten 
Hand  an.  Also  beginnen  sie  zusammen  das  Sieben,  was  dann 
die  selva  allein  fortsetzt  und  beendigt,  wobei  sie  besonders 
darauf  achtet,  dass  die  Nüsse  im  Siebe  nicht  aneinander- 
schlagen.  Es  heißt,  wenn  die  Nüsse  im  Siebe  zusammenschlagen, 
dass  es  zwischen  den  Eheleuten  fortwährenden  Hader  geben  wird. 

Während  die  selva  das  Mehl  siebt,  stellen  die  anderen 
Zwei  weiße  Töpfe  mit  Wasser  zum  Feuer  und  sorgen,  dass 
das  Wasser  auf  den  Kohlen  siede  und  die  Töpfe  von  der 
Flamme  nicht  getroffen  werden.  In  den  einen  Topf  legen  sie 
eine  Holzpipe,  in  die  sie  Basilienkraut  stecken,  auf  die  Pipe 
aber  ziehen  sie  einen  silbernen  Ring  auf.  Diesen  Ring  wird 
der  Bräutigam  bei  der  Trauung  seiner  Braut  geben.  Das 
Wasser  aus  den  Töpfen  wird  zum  Kneten  verwendet,  was 
gleichfalls  der  Bräutigam,  die  selva  und  der  dever  zusammen 
beginnen,  indem  sie  die  Pipe  mit  der  rechten  Hand  anfassen 
und  das  Mehl  und  Wasser  zusammenrühren.  Das  Kneten 
beendigt  die  selva  mit  Gesang.  Dann  geht  die  selva  mit  den 
vier  Sängerinnen  in  den  Hof,  um  sich  die  Hände  zu  waschen. 

Die  vier  Sängerinnen  gießen  nun  das  in  den  beiden 
weißen    Töpfen    zurückgebliebene    Wasser    in    eine    Schüssel 
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und  damit  wäscht  die  selva  ihre  Hände  so,  dass  die  Sänge- 
rinnen das  abrinnende  Wasser  in  einer  darunter  gehaltenen 
zweiten  Schüssel  auffangen.  Sind  die  Hände  der  selva  gerei- 
nigt, so  nimmt  sie  die  zweite  Schüssel,  in  die  das  abrinnende 
Wasser  aufgefangen  wurde  und  gießt  den  Inhalt  aufs  Haus- 
dach.  Das  Reinigen  der  Hände  wird  mit  folgendem  Liede 
begleitet : 

Hast  die  Hand'  gewaschen,  Selva? 
Hast  dein  Haar  geflochten,  Selva?1; 

Nach  Beendigung  des  Händereinigens  stellt  die  selva 
xiie  beiden  weißen  Töpfe  mit  dem  noch  darin  befindlichen 
Wasser  mitten  im  Hof  auf  und  tanzt  um  sie  herum  mit  den 
vier  Sängerinnen  den  Reigen,  den  sie  anführt.  Mit  der  Lin- 
ken fasst  sie  eine  Sängerin  an,  in  der  Rechten  aber  hält  sie 
ein  Gefäß  mit  den  obenerwähnten  Weinbeeren  und  den  fünf 
Nüssen.  Während  des  Horo  singen  sie  das  folgende  Lied: 

Spielte  da  und  spielte,  Schon- Maria,  spielte2)  u.   s.  w. 

Mit  dem  Liede  endigt  auch  der  Tanz.  Die  selva  ver- 
theilt  nun  unter  die  Mädchen  die  Weinbeeren  und  vier  Nüsse ; 
die  fünfte  behält  sie  für  sich.  Das  in  den  beiden  weißen 
Töpfen  noch  befindliche  Wasser  gießt  sie  auf  einen  solchen 
Baum,  der  Früchte  trägt.  Am  liebsten  gießt  man  es  auf  einen 
Apfelbaum.  Die  leeren  Töpfe  trägt  man  ins  Haus  zurück, 
worauf  jedermann  nach  Lust  und  Liebe  tanzen  und  singen 
kann.  Bald  beginnen  alle  den  Horo,  wobei  gewöhnlich  fol- 
gende drei  Lieder  gesungen  werden: 

i. 

Peter  gieng,  sich  zu  verdingen, 

Schone  Braut  gieng  er  sich  suchen8)  u.  s.  w. 

2. 

»Warum  sattelst,  du  Sohn  Stojan, 

Warum  sattelst,  wohin  gehst  du?«4)  u.  s.  w. 

3- 
Sich  verdang  der  schmucke  Pavel, 
Um  die  Braut,  die  Pavelica5)  u.   s.  w. 


*)  s.  Hochzeitslieder  2.    —    :)    s.  Hochzeitslieder    7.    —    s)    s.    Hochzeits- 
Jieder  3.  —  4)  s.  Hochzeitslieder  4.  —  5)  s.  Hochzeitsiieder  5. 
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Nach  dem  Absingen  dieser  Lieder  löst  sich  der  Horo 
auf  und  die  Mädchen  begeben  sich  in  die  Stube,  wo  ihrer 
der  von  der  selva  gedeckte  Tisch  harrt.  Auf  dem  Tische 
befindet  sich  nur  Fleisch  ohne  Brot.  Wenn  sich  die  Mädchen 
zu  Tische  gesetzt,  schleicht  sich  die  selva  hinter  ihren  Rücken 
und  versetzt  jedem  einen  Schlag  auf  den  Kopf  mit  einem 
Gebäck,  worauf  die  Mädchen  erschreckt  aufschreien,  obwohl  sie 
sich  aus  der  Sache  gar  nichts  machen,  denn  es  heißt,  die  einen 
solchen  Schlag  aufs  Haupt  erhalten  hat,  heiratet  bald.  Nach 
dem  Mahle  gehen  die  Mädchen  nach  Hause;  nur  die  selva 
bleibt  dort  zurück,  die  gewöhnlich,  eine  schon  verheiratete 
Frau,  das  Haus  bis  nach  der  Hochzeit  erst  verlässt. 

Vom  Tage  des  Knetens  angefangen,  verrichtet  der 
Bursche  keine  Arbeit,  sondern  lungert  beim  Herdfeuer,  das 
-er  aber  nicht  anfachen  darf;  ja  selbst  seine  Cigarette  darf 
•er  sich  nur  vermittelst  eines  Zündhölzchens  anzünden,  denn 
dann  wird  das  junge  Ehepaar  stets  in  guten  Kleidern  ein- 
hergehen. Die  meisten  aber  halten  diesen  Brauch  heute  nicht 
mehr  ein. 

Die  selva  erwartet  nun  nach  der  Entfernung  der  Mädchen 
das  Aufgehen  des  Teiges.  Wenn  der  Teig  aufgegangen  ist, 
legt  sie  ihn  in  drei  Stücken  in  den  Backofen.  Von  diesem 
Tage  an  bäckt  die  selva  täglich  Brot. 

Aber  an  diesem  Tage  beginnt  man  auch  im  Hause  der 
Braut  zu  kneten.  Die  Rolle  der  selva  vertritt  hier  eine  Freundin 
der  Braut,  am  Sieben  und  Kneten  nimmt  indessen  nur  die 
selva  und  Braut  theil. 

Am  Abend  steckt  der  dever  drei  Kuchen  in  eine  Tasche 
und  verfügt  sich  in  das  Haus  der  Braut.  Hier  übergibt  er  die 
Tasche  der  Brautmutter,  der  er  die  Hand  küsst ;  die  von  ihm 
ebenfalls  mitgebrachte  Weinflasche  überreicht  er  dem  Vater 
der  Braut,  oder  demjenigen,  der  bei  ihr  Vaterstelle  vertritt. 
Auch  ihm  küsst  er  die  Hand. 

Wenn  nun  der  dever  nach  Hause  gehen  will,  so  stecken 
die  Eltern  des  Mädchens  ihm  vier  Kuchen  von  den  ihrigen  in 
die  Tasche.  Dies  geschieht  natürlich  nur  dann,  wenn  Mädchen 
und  Bursche  in  demselben  Dorfe  wohnen.  Wenn  sie  in  ver- 
schiedenen Dörfern  daheim  sind,   so  begleiten  den   dever   bei 
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diesem  Besuch  die  Dorfmädchen  und  die  Freundinnen  der 
Braut  auf  Wägen  zum  Dorfe  hinaus. 

Zur  Einladung  senden  die  Verwandten  des  Mädchens 
grüne  Zweige  ab,  die  sie  mit  rothen  Fäden  umwickeln.  An 
die  Fäden  bindet  man  einige  kleine  Geldmünzen.  Im  Winter 
werden  trockene  Basilienzweige  abgeschickt.  Wohnen  Mädchen 
und  Bursche  in  einem  Dorfe,  so  tragen  diese  Einladungen  die 
Verwandten,  und  nicht  der  dever  aus.  Diese  Einladungszweige 
benützen  die  Mädchen  als  Kopfschmuck,  und  bringen  *  so 
geschmückt   das  Wasser  vom   öffentlichen  Brunnen  (öe§ma). 

Die  eigentliche  Einladung  vollführt  der  dever  am  Vor- 
tage der  Trauung.  Selbst  die  allernächsten  Verwandten 
erscheinen  nicht  auf  der  Hochzeit,  wenn  sie  am  Vortage  der 
dever  nicht  von  neuem  einlädt.  Ein  bulgarisches  Sprichwort 
sagt:  Ein  ungeladener  Gast  ist  ein  fertiger  Esel  (neskalesen 
gost  e  gotove  magare). 

Der  dever  geht  mit  einer  Weinflasche  aus,  um  die  Ein- 
ladungen bekanntzugeben.  Selbstverständlich  wartet  er  jedem 
Eingeladenen  mit  Wein  auf.  Wem  er  zu  trinken  gibt,  dem 
küsst  er  auch  die  Hand.  Der  Beistand  ist  gewöhnlich  der 
Vater  des  dever. 

In  Debersko  versammelt  sich  am  Ostertage  die  Dorf- 
jugend an  einem  Orte.  Gibt  es  unter  den  Mädchen  eines,  das 
schon  verlobt  ist,  so  eilt  es,  sobald  es  seinen  Verlobten  oder 
einen  seiner  Verwandten  erblickt,  in  Begleitung  einer  seiner 
Gefährtinnen  zu  ihm  und  küsst  nicht  nur  ihm,  sondern  auch 
seinen  Begleitern  die  Hand.  In  dem  Falle  aber,  dass  die 
Verlobungsceremonie  dort  vollzogen  wird,  küsst  es  einem 
jeden  die  Hand,  nur  seinem  Verlobten  nicht.  In  solchem  Falle 
beginnen  die  Freier,  oder  die  sich  mit  Zustimmung  des  Vaters 
um  das  Zustandekommen  der  Heirat  bemüht  haben,  Vor- 
bereitungen zur  Verlobung  zu  treffen,  und  zwar  auf  folgende 
Weise:  Auf  irgend  einen  Festtag  versammeln  sich  die  Ver- 
wandten im  Hause  des  Burschen  und  küssen  dem  Vater  oder, 
wenn  der  nicht  lebt,  dem  Vaterbruder  die  Hand  und  über- 
geben die  Verlobungsgegenstände:  die  Sarmia  (Seidenstoff) 
und  die  Geldstücke.  Von  hier  gehen  sie  ins  Haus  der  Braut, 
wo  man  sie  bewirtet. 
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Der  Bursche  erscheint  nur  später,  worauf  dann  das 
Brautpaar  die  erwähnten  Gegenstände  unter  sich  austauscht.  Das 
Händeküssen  wird  wiederholt,  worauf  das  Mädchen  jedem 
ein  Hemd  schenkt,  und  zwar  den  Männern  mit  »Maschinen«, 
den  Frauen  mit  eigener  Hand  gewobene  Hemden.  Dieser 
Brauch  heißt  mal  armas,  sverSanie. 

Am  folgenden  Tage  melden  sich  dreißig  oder  weniger 
Kinder  unter  10  Jahren  im  Hause  des  Burschen,  von  wo  aus 
sie  eine  alte  Frau  zur  Braut  führt.  Ein  Kind  trägt  in  einem 
Tuche  Obst,  ein  anderes  in  ein  Hemd  eingewickelt  fünferlei 
Obst,  ein  drittes  an  eine  Schnur  gereihte  Geldstücke,  unter  denen 
drei  von  größerem  Werte  sind.  Die  Braut  erwartet  sie  schon 
und  küsst  jedem  einzeln  die  Hand,  die  Geschenkbringer  zuletzt 
lassend.  Die  Kinder  bekommen  zuerst  Süßigkeiten,  später 
Speisen.  Dann  küsst  ihnen  die  Braut  wieder  die  Hand  und 
beschenkt  sie  mit  Blumen  und  Hemden.  Ein  schöngesticktes 
Hemd  und  eine  Blume  schickt  sie  ihrem  Bräutigam.  Von  dem 
Obste  darf  sie  nicht  essen. 

Einige  Monate  darauf  versammeln  sich  beim  Bräutigam, 
den  die  Bulgaren  jetzt  nur  »Zet«  (Schwiegersohn)  nennen, 
die  weiblichen  Verwandten,  und  bringen  mit  Obst  gefüllte 
Gefäße  und  grüne  Zweige,  an  deren  größtem  mit  Seidenfäden 
ein  Goldstück  befestigt,  das  der  Braut  bestimmt  ist.  Sie  bringen 
für  sie  auch  Fußlappen,  Opanken,  ein  Paar  Stiefel  oder  Schuhe, 
einige  Oka  (etwas  mehr  als  i  Kilo)  gesponnenen  Lein  und 
verschiedengefarbtes  Seidengarn.  Aus  letzteren  Gegenständen 
muss  die  Braut  Hemden  verfertigen,  damit  sie  sie  anlässlich 
der  Hochzeit  vertheile.  Die  Braut  gibt  den  Schwestern  des 
Bräutigams  je  ein  Hemd,  ebenso  adch  ihrer  zukünftigen 
Schwiegermutter,  dies  Geschenk  noch  mit  einem  Gefäß  voll 
Obst  und  grünen  Zweigen  ergänzend,  an  deren  größtem  ein 
Goldstück  für  den  Bräutigam  hängt,  das  aber  kleiner  ist  als 
das  ihr  geschickte.  Hemden  bekommen  noch  die  Oheime  (deveri) 
und  der  zukünftige  Schwiegervater. 

Am  Samstag  zwei  Wochen  vor  der  Trauung  geht  der 
Bursche  in  Begleitung  seiner  Verwandten  und  Freunde  zur 
sogenannten  armasnica,  Speisen  und  Getränke  mit  sich 
tragend.    Seine  Mutter  trägt  in  einer  Pfanne  ein  geflochtenes 
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Gebäck,  seine  Schwestern  aber  den  kolan  (Leibgürtel),  vier 
Ringe,  gestickte  Westen,  gestickte  Hauben,  Spiegel,  Fez, 
Kamm  und  Goldstücke.  Der  Bursche  schafft  in  einem  gestick- 
ten Tuch  Obst  mit.  Zum  Hause  der  Braut  gelangt,  setzen  sich 
auf  eine  Seite  der  Stube  die  Männer,  auf  der  anderen  bleiben 
die  Weiber  stehen.  Die  Braut  erscheint  in  Begleitung  eines 
Mädchens  und  küsst  allen  Männern  die  Hand,  nur  ihrem 
Bräutigam  nicht.  Dann  küsst  sie  die  Hände  der  Frauen  und 
übernimmt  die  Geschenke,  behält  sie  aber  nicht  bei  sich, 
sondern  vertraut  sie  ihrer  Gefährtin  an.  Zuletzt  geht  sie  zu 
ihrem  Bräutigam  und  übernimmt,  ihm  die  Hand  küssend,  das 
im  Tuche  befindliche  Obst.  Inzwischen  wird  der  Tisch  gedeckt 
und  von  den  mitgebrachten  Speisen  gegessen.  Der  Bursche 
küsst  den  Gästen  die  Hand  und  nöthigt  sie  mit  Brantwein. 
Der  älteste  unter  den  Anwesenden  bricht  das  geflochtene 
Gebäck  entzwei  und  gibt  das  Mittelstück  sammt  dem  alten 
Geldstück  darin  der  Braut.  Nach  kurzer  Zeit  bewirtet  der 
Bursche  seine  Gäste  mit  Wein  und  küsst  ihnen  die 
Hand. 

Nun  kommt  die  Reihe  an  die  Speisen  und  Getränke  des 
Mädchens,  und  zwar  unter  denselben  Ceremonien,  wie  beim 
Burschen.  Die  Unterhaltung  dauert  die  ganze  Nacht  hindurch; 
niemand  geht  schlafen.  In  der  Frühe  nimmt  der  Bursche 
seinen  Brantwein  hervor,  von  dem  sie  solange  nippen,  bis  die 
Braut  Wasser  bringt,  womit  sie  sich  waschen,  hierauf  beschenkt 
sie  jeden  ihrer  Gäste  mit  einem  Hemde,  und  jeder  gibt  ihr 
je  ein  Goldstück. 

Diese  Ceremonie  heißt  golem  armas. 

Bei  den  macedonischen  Bulgaren  ist  es  Brauch,  dass  am 
Sonntag  vor  der  Trauung  (gewöhnlich  7  Tage  vorher)  der 
Bräutigam  ein  Fass  Wein  von  seiner  Braut  bekommt.  Zur 
selben  Zeit  gehen  einige  Freundinnen  der  Braut  zum  Burschen 
und  bringen  ihm  als  Geschenk  ein  Hemd,  zwei  Unterhosen, 
ein  Gewand,  einen  Rock  und  ein  Decktuch,  außerdem  für  die 
Geschwister,  den  Vater  und  die  Verwandten  je  ein  Hemd. 
Der  Bursche  hängt  diese  Sachen  an  eine  Wand  der  Stube, 
wohin  nur  die  Geschenke  der  Braut  kommen.  Dann  beginnt 
die  Bewirtung;   es  wird  Horo  getanzt  und  zwar  so,    dass  sie 
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dreimal  aus  der  Stube  hinaus  in  den  Hof  und  von  da  wieder 
zurück  tanzen.  Dies  heißt  man  ruba. 

Ein  anderer  Brauch  heißt  1  a  m  e  s,  der  also  vollführt  wird : 

Drei  Tage  vor  der  Hochzeit,  d.  i.  am  Donnerstag  in  der 
Frühe,  knetet  man  im  Hause  des  Bräutigams  zwei  Kuchen; 
den  einen  für  die  Braut,  den  anderen  für  ihre  Beistände.  Das 
Kneten  verrichten  Mädchen  aus  dem  Dorfe,  die  drei  Back- 
tröge und  drei  Siebe  mit  sich  bringen.  Drei  Mädchen  sieben 
das  Mehl  und  häufeln  es  auf.  Ein  kleines  Kind,  das  aber 
keine  Waise  sein  darf,  legt  Wasser  und  Salz  zum  Mehle. 
Das  eine  Mädchen  rührt  nun  mit  einem  Holze,  das  buku- 
darka  genannt  wird,  Wasser,  Mehl  und  Salz  zusammen, 
worauf  alle  drei  Mädchen  abgesondert  kneten.  Sind  sie  damit 
fertig,  so  drücken  sie  dem  Kinde  ein  Holzstück  in  die  Hand 
xind  schlagen  so  dreimal  auf  den  Teig,  ebensovielmal  aus- 
rufend: »Bursch  und  Mädchen«  (momak  i  moma). 

An  demselben  Tage  fertigen  die  Mädchen  auch  die 
fruglica-  oder  bairak-Fahne  an,  die  aus  einem  Stabe  und 
-einem  daran  gebundenen,  weißen  Tuche  besteht;  am  Ende 
des  Stabes  aber  steckt  ein  goldener  Apfel.  Ein  Mädchen  in 
Männerkleidern,  einen  Männer-Fez  auf  dem  Kopfe,  trägt  die 
Fahne  und  wird  von  den  anderen  Mädchen  am  Arme  geführt. 

Abends  wird  dem  Mädchen  eine  Truhe  geschickt,  in  die 
man  drei  goldene  Apfel  und  etwas  Gerste  legt.  Die  Truhe 
begleitet  ein  ganzer  Zug  unter  Anführung  eines  Fahnenträgers, 
der,  die  Truhe  übergebend,  sich  sogleich  darauf  setzt.  Das 
Mädchen  küsst  ihm  die  Hand  und  beschenkt  ihn  mit  einem 
Hemde.  Dann  besucht  der  Vater  des  Bräutigams  die  Braut, 
und  trägt  mit  sich  die  am  Morgen  bereiteten  drei  Kuchen  in 
ein  rothes  Seidentuch  gehüllt.  Auf  der  Mitte  der  Kuchen 
glänzt  ein  altes  Goldstück,  das  zelo  genannt  wird.  Die  Braut 
bewirtet  ihren  zukünftigen  Schwiegervater,  der  die  Kuchen 
■entzweibricht.  Bei  dieser  Gelegenheit  besprechen  sie,  welche 
Kleider  sie  zu  verfertigen  haben.  Gegen  Abend  gehen  sieben 
bis  acht  Freunde  des  Burschen  zu  dem  Mädchen  und  die 
Kuchen  mit  sich  tragend,  suchen  sie  den  Beistand  auf,  um 
ihn  zur  Hochzeit  einzuladen.  Bei  ihm  unterhalten  sie  sich 
«ine  Zeitlang  und  kehren  dann  zur  Braut  zurück. 

5* 
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Am  andern  Tage,  d.  i.  am  Freitag,  versammeln  sich 
nach  dem  Mittagessen  im  Hause  der  Braut  ihre  Jugend- 
freundinnen, um  ihr  die  Haare  einzuflechten,  was  mit  Rück- 
sicht auf  die  vielen  dünnen  Haarzöpfchen  keine  leichte  Sache 
ist.  Zuerst  flicht  ein  kleines  Kind,  das  keine  Waise  ist,  ihr 
das  Haar  auf  und  kämmt  es;  dann  kämmen  und  flechten  es 
die  Verwandten  wieder  ein.  Hierauf  küsst  ihnen  die  Braut 
der  Reihe  nach  die  Hand,  worauf  sie  Horo  tanzen,  wobei  sie 
der  Braut  einen  Fez  aufs  Haupt  setzen.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit werden  in  der  Stube  auch  die  Hochzeitskleider  der  Braut 
zur  Schau  ausgestellt. 

Beim  Burschen  verfertigen  inzwischen  die  Fahnenträger 
(fruglicari)  eine  Fahne  und  gehen  damit  der  Reihe  nach 
zu  den  einzuladenden  Gästen.  Zuletzt  begeben  sie  sich  zur 
Braut  und  geben  ihr  kund,  dass  die  Trauung  sonntags  statt- 
finden wird.  Die  Braut  schenkt  ihnen  je  ein  Hemd. 

Am  Samstag  kommen  einige  Bursche  ins  Haus  des 
Bräutigams,  um  den  Ochsen  abzuschlachten,  ohne  den  es  in 
einigen  Gegenden  keine  Hochzeit  gibt.  Die  Hörner  des  Ochsen 
sind  mit  Blumen  geschmückt,  und  während  sie  ihn  schlachten 
und  abhäuten,  singt  und  tanzt  man  Horo.  Nach  dem  Mittag- 
essen machen  sich  die  Fruglici  mit  der  Weinflasche  auf 
den  Weg,  damit  sie  Gäste  zum  Nachtmahl  laden.  Die  Braut 
laden  sie  nur  abends  ein,  wenn  die  Gäste  schon  versammelt 
sind.  Vorerst  aber  müssen  sie  die  Einwilligung  ihres  Vaters 
erlangen. 

Sonntags  zeitig  in  der  Frühe  erscheint  der  Barbier 
beim  Bräutigam,  da  sind  auch  gleich  zwei  Mädchen  dabei, 
die  ihm  ein  Hemd  unters  Kinn  halten,  um  damit  die  herab- 
fallenden Bart-  und  Kopfhaare  aufzufangen ;  sie  legen  sie  in 
die  Truhe  der  Braut.  Nach  dem  Rasieren  geben  sie  das  Hemd 
dem  Barbier  und  beschenken  ihn  noch  obendrein  mit  Geld. 
Der  Bräutigam  küsst  nun  den  Anwesenden  die  Hände  und 
wäscht  sich.  Das  Waschwasser  wird  solange  nicht  ausgegossen,, 
bis  die  Braut  erscheint.  Dann  holt  man  die  Kleider  des 
Bräutigams  herbei,  die  ein  Kind  dreimal  abmisst,  worauf  sich 
der  Bursche  ankleidet,  aber  seine  alte  Fußbekleidung  anhält. 

Gegen  Mittag   versammeln   sich    die  Hochzeitsgäste,  der 
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oberste  Beistand  und  dessen  Gattin  werden  besonders  ein- 
geladen, nach  deren  Erscheinen  man  sich  zum  Essen  setzt. 
Der  Bräutigam  küsst  dem  obersten  Beistand,  der  k  u  m  heißt, 
und  auch  den  übrigen  Gästen  die  Hand,  worauf  sie  sich  nach 
der  Wohnung  der  Braut  begeben. 

Im  Brauthause  angelangt,  gehen  die  zukünftige  Schwieger- 
mutter, ferner  der  eine  Beistand  (der  dever)  und  die  Schwäge- 
rinnen des  Bräutigams  in  die  Stube,  wo  sich  die  Braut,  um- 
geben von  der  Verwandtschaft,  befindet,  in  der  Hand  einen  mit 
Bohnen  gefüllten  Reuter  und  drei  brennende  Tannenscheite, 
wobei  alle  singen:  »Kauft  das  Weibchen,  dever,  wert  ist  es  ja 
dessen!«  Der  dever  reicht  einige  Geldstücke  zur  Thüre  herein, 
worauf  alle  eintreten,  das  Mädchen  aber  den  Reuter  sammt 
dem  Inhalt  in  den  Hof  oder  aufs  Hausdach  wirft.  Hierauf 
gibt  der  dever  der  Braut  Strümpfe,  in  deren  einem  sich  Obst 
befindet.  Das  Mädchen  steckt  sie  in  die  Tasche  und  zieht 
dann  die  vor  sie  hingestellten  Schuhe  an,  nachdem  sie  sie 
dreimal  mit  dem  Fuße  angestoßen  hat.  Während  die  Mädchen 
singen,  setzt  ihr  der  kum  einen  mit  rothen  Bändern  gezier- 
ten Kranz  aus  Rebenlaub  auf  den  Kopf  und  die  Mutter 
des  Bräutigams  schmückt  sie  mit  silbernen  Blumen.  Dann 
bindet  man  ihr  ein  weißes  Tuch  um  den  Leib,  ein  seidenes 
aber  unter  der  linken  Achselhöhle  über  die  Schulter  hin- 
weg und  bedeckt  sie  dann  mit  einem  weißen  Leintuch.  So 
geschmückt  verneigt  sich  die  Braut  dreimal  vor  ihrem  Schwieger- 
vater und  dem  kum;  dann  tritt  sie  beiseite,  worauf  sich  die 
Gäste  vor  ihr  verneigen. 

Ein  kleines  Mädchen  fasst  die  Braut  bei  der  Hand  und 
führt  sie  in  Begleitung  der  anderen  Frauen  dem  Bräutigam 
zu.  Die  Männer  bleiben  im  Hause  der  Braut  zurück,  mit  Aus- 
nahme des  Vaters  des  Burschen,  der  vor  der  Kirche  die  Braut 
erwartet.  Die  Hochzeitsgäste  unterhalten  sich  beim  Bräutigam, 
aber  abgesondert  von  ihm,  der  sich  mit  den  furugliöari 
(Musikanten)  in  einem  anderen  Zimmer  befindet,  wo  ebenfalls 
ein  Tisch  gedeckt  ist.  Der  Bräutigam  isst  mit  drei  Fingern 
von  den  vier  Ecken  der  aufgetragenen  Speisen.  Bald  darauf 
erscheint  seine  Tante,  übergibt  ihm  den  Trauring  und  wirft 
dabei   auf  seinen  Arm   ein  weißes  Tuch.     Der  Bursche  küsst 
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ihr  die  Hand  und  geht  dann  zum  kum.  Seine  Stelle  nimmt 
nun  die  Braut  ein  und  isst  das,  was  der  Bräutigam  übrig- 
gelassen hat;  an  eine  andere  Speise  darf  sie  nur  nachher 
rühren.  Nach  dem  Essen  gehen  Braut  und  Bräutigam  zu- 
sammen vor  den  kum  hin,  der  ihnen  mit  einem  Tuche  die 
Köpfe  verhüllt  und  ein  Gläschen  Wein,  darin  sich  ein  Stück- 
chen Brot  befindet,  in  der  Hand  haltend,  sie  segnet  und  dann 
den  Wein  über  ihre  Köpfe  giesst.  Die  Braut  küsst  dem  kum 
und  allen  Hochzeitsgästen  die  Hände. 

Inzwischen  singen  einige  jüngere  Mädchen  jedem  der 
Hochzeitsgäste  ein  Lied,  wofür  sie  von  jedem  Geschenke 
erhalten.  Auch  der  Bräutigam  verrichtet  den  Handkuss, 
indessen  die  Braut,  in  den  Hof  hinausgeführt,  Geschenke 
austheilt.  Väter  und  Mütter  des  Hochzeitspaares  begrüßen 
nun  einander  und  bekreuzen  sich.  Nach  all  diesen  Vorgängen 
wird  die  Braut  auf  ein  Ross  gesetzt  und  in  die  Kirche  geführt. 
Auf  dem  Wege  singen  die  Frauen,  die  Braut  aber  verneigt 
sich  vor  einem  jeden. 

Vor  der  Kirche  angelangt,  umringen  die  Weiber  singend 
die  Braut.  Vom  Rosse  hilft  ihr  der  zukünftige  Schwieger- 
vater herab,  dem  sie  dafür  die  Hand  küsst  und  ein  Tuch 
schenkt.  Nach  der  Trauung  hilft  ihr  wieder  der  Schwiegervater 
aufs  Ross.  Zum  Hause  des  Bräutigams  zurückgekehrt,  singen 
sie  vor  dem  Thore.  Bevor  nun  die  junge  Frau  vom  Rosse 
steigt,  küsst  sie  zweien  Knaben  die  Hände  und  gibt  ihnen  von 
dem  Obst,  das  sie  in  den  Strumpf  gebunden  vor  der  Trauung 
bekommen  und  in  ihre  Tasche  gesteckt  hat.  Das  übrig 
gebliebene  Obst  streut  sie  aus.  Da  wirft  auch  der  Schwieger- 
vater Kleingeld  unter  die  Kinder  aus  und  hebt  die  Braut 
vom  Rosse.  Dann  steckt  man  ihr  unter  die  Achselhöhlen 
zwei  Brote  und  gibt  ihr  das  Wasserbecken,  in  dem  sich  der 
Bräutigam  gewaschen  hat,  in  die  Hand.  Also  geht  sie,  das 
Wasser  langsam  ausgießend,  zur  Stube,  wo  sie,  hinter  der 
Thüre  verborgen,  der  Bräutigam  erwartet,  der  ihr  nun  dreimal 
auf  die  Stirne  schlägt  und  dann  in  den  Hof  hinausgeht.  Die 
Braut  wird  in  eine  Ecke  gestellt  und  die  Brote  sammt  dem 
Wasserbecken  in  den  Hof  geworfen.  Dann  gibt  man  der 
Braut  zu  essen  und  zu  trinken,  worauf  die  Gäste  sich  entfernen. 
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Abends  indessen  versammeln  sie  sich  von  neuem.  Der 
kum  führt  das  junge  Paar  herbei,  das  sich  vor  allen  ver- 
neigt, jedem  die  Hand  küsst  und  jedem  Gaste  ein  Glas 
Wein  einschenken.  Die  Braut  vertheilt  abermals  Geschenke 
und  erhält  von  den  Gästen  ebenfalls  solche.  Dann  wird  eine 
Zeitlang  gesungen,  worauf  sich  die  Gäste  entfernen;  ganz 
zuletzt  geht  der  kum  fort,  vor  dem  sich  das  junge  Paar 
dreimal  bis  zur  Erde  verneigt  und  ihm  dann  die  Hand  küsst. 

Am  Montag  kommen  die  Gäste  zu  Mittag  und  auch 
zu  Abend  wieder.  Das  junge  Paar  tanzt  Horo  und  bewirtet  sie. 

Am  Dienstag  zerschlägt  die  junge  Frau  die  Gefäße 
und  fegt  die  Stuben.  Anfangs  aber  stellt  sie  sich,  als  ob  sie 
den  Kehrbesen  nicht  zu  handhaben  verstünde  und  beginnt 
das  Fegen  erst  dann,  wenn  man  ihr  einige  Geldstücke  auf 
den  Fußboden  geworfen  hat.  Auch  beim  Kneten  verstellt  sie 
sich  so  lange,  bis  man  ihr  Geld  ins  Mehl  wirft.  Was  sie  nun 
bereitet,  das  verzehren  ihre  gewesenen  Genossinnen. 

Am  Mittwoch  führt  man  sie  zum  Brunnen,  damit  sie 
Wasser  schöpfe.  Sie  tragen  dabei  Wein  und  Brantwein  mit 
sich,  womit  die  junge  Frau  jeden  ihr  Begegnenden  bewirtet. 
Sie  hält  im  Munde  ein  altes  Geldstück,  in  der  Hand  aber 
Hirse.  Wenn  sie  nun  zum  Brunnen  oder  zur  Quelle  gelangen, 
geht  die  junge  Frau  dreimal  ums  Wasser  herum,  wirft  die 
Hirse  hinein,  verneigt  sich  mit  verschränkten  Armen  nach 
den  vier  Himmelsgegenden  und  wirft  schließlich  auch  das 
alte  Geldstück  ins  Wasser.  Dann  füllt  sie  ihren  Krug. 

Donnerstag  abends  ruft  der  Vater  der  jungen  Frau 
seinen  Schwiegersohn  zu  Gaste. 

Am  Freitag  geht  das  junge  Paar  nirgends  hin. 

In  anderen  Gegenden  ist  die  Svernaöka  (Heimkehr) 
in  Brauch,  die  nur  an  gewissen  Festtagen,  wie :  Ostern,  Weih- 
nachten, Peterstag  u.  s.  w.  gehalten  wird,  wenn  auch  die 
auswärts  arbeitenden  Leute  heimkehren.  Wie  viel  immer  ver- 
lobte Paare  es  im  Dorfe  gibt,  alle  werden  an  einem  Tage 
getraut,  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  dem  Pfarrer 
ihre  Verlobung  angezeigt. 

Die  Verlobung  geschieht  wie  folgt:  Der  Bräutigam 
schickt  zwei  Fässer  Wein  und  Brantwein  ins  Haus  der  Braut, 


damit  man  sich  dort  zum  Gelage  rüste.  Der  Vater  des  Bräu- 
tigams erscheint  sammt  den  nächsten  Verwandten  im  Hause 
der  Braut  und  beschenkt  sie  mit  Obst,  Kleidungsstücken  und 
dulak  (rothem  Tuch,  womit  man  die  Braut  umhüllt).  Dann 
fasst  eine  der  Schwestern  oder  Schwägerinnen  des  Bräuti- 
gams die  verhüllte  Braut  an  der  Hand  und  führt  sie  zum 
Tische,  wo  sie  jedem  die  Hand  oder  die  Stirne  küsst.  Die  die 
Braut  einherführt,  theilt  auch  Geschenke  aus.  Ganz  zuletzt 
schenkt  man  dem  Vater  des  Bräutigams  Wein  ein,  der,  nach- 
dem er  getrunken,  ein  Geldstück  für  die  Braut  in  den  Becher 
legt.  Sein  Beispiel  befolgen  alle  Gäste. 

Beim  Aufbruch  bedient  bei  der  Thüre  das  Weib,  von 
dem  die  Braut  einhergeführt  wurde,  die  Gäste  mit  Wasser, 
die  sich  nun  die  Hände  waschen  und  der  Frau  Geld  schen- 
ken. Draußen  im  Hofe  wird  zum  Zeichen  der  Freude  einige- 
mal geschossen. 

Die  Hochzeit,  beziehungsweise  Trauung  geht  so  vor 
sich,  dass  sich  der  Bräutigam  vier  seiner  Bekannten  aus- 
wählt, denen  er  alle  seine  geheimen  Pläne  mittheilt. 

Einer  nimmt  einen  Blumenstengel  zu  sich  und  ein  mit 
Geld  äußerlich  belegtes  Gefäß,  in  dem  sich  schon  seit  drei 
Tagen  Wein  befindet,  und  macht  sich  nun  auf  den  Weg,  die 
Gäste  einzuladen.  Am  Vorabend  der  Verlobung  gehen  vier 
Vertrauensmänner  zur  Braut,  um  sie  zum  Brunnen  zu  führen, 
wobei  die  anderen  Mädchen  das  Lied  singen: 

Zeitig  geht  RuSandc1)  u.  s.  w. 

An  demselben  Abend  wird  sowohl  beim  Burschen,  als 
auch  bei  der  Braut  ein  Gastmahl  abgehalten.  Sowohl  im 
Hause  des  Bräutigams,  als  auch  in  dem  der  Braut  kneten  die 
Mädchen  Kuchen  und  singen  dabei : 

i. 

Rufen  Schnciderlcin  wir,  junge2)  u.  s.  w. 
Zwei  der  kleinen  Turteltauben3)  u.  s.    w. 


i)  s.  Hochzeitslieder  i.    —   *)    s.  Hochzeitslieder   8.    —    *)    s.    Hochzeits- 
lieder 6. 
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3- 
Kleine  Hirse,  schwarzes  Auge1)  u.  s.  w. 

Nach  Beendigung  des  Knetens  wird  der  Bursche  rasiert. 
Dies  ist  ein  gar  feierlicher  Act.  Es  gibt  zwar  verschiedene 
Lieder,  die  man  während  des  Rasierens  des  Burschen  her- 
sagt, aber  gewöhnlich  singt  man  das  folgende: 

Bräutigam  will  es  nicht  haben,  dass  Rasierer  ihn  rasiere9)  u.  s.  w. 

In  der  Frühe  holt  man  die  Braut  ab.  Hiezu  kleidet  sich 
der  Bräutigam  so:  ein  breiter  Fez  mit  einer  50 — 75  Dram 
schweren  Seidenquaste,  ein  kepare  oder  kepe,  d.  i.  ein  bis 
zur  Ferse  reichender  Dolman  (Mantel),  darunter  ein  kleinerer 
Sajak-Doläm  (ein  aus  bulgarischem  Tuch  verfertigter  Rock, 
der  bis  zu  den  Knien  reicht  und  hinten  in  Falten  gelegt  ist) ; 
der  pojas,  d.  i.  ein  rother,  langer  Leibgürtel  aus  Sajak  (bul- 
garischem Tuch),  unter  dem  sich  noch  ein  Ledergürtel  befin- 
det, an  dem  zwei  messingbeschlagene  Pistolen  hängen.  Die 
Pistolen  werden  für  diese  Gelegenheit  mit  Basilienkraut 
geschmückt  und  wenn  der  Bursche  zu  Rosse  steigt,  so  hält 
er  seine  Hände  gefaltet  über  den  Pistolen.  Vor  dem  Auf- 
bruch singen  zum  Abschied  des  Burschen  die  Schwestern  und 
die  übrigen  Mädchen: 

Gott  behüt'  dich  in  Gesundheit,  Jüngling! 
Machst  auf  langen  Weg  dich,  auf  recht  langen; 
Gott  behüt'  dich  in  Gesundheit,  Jüngling! 

Die  rothe  Fahne  wird  vor  dem  Hochzeitsvolke  einher- 
getragen.  Die  Musik  (eine  einzige  Geige)  ertönt,  der  Tromm- 
ler schlägt  in  die  Trommel,  die  Pistolen  knattern  —  also 
bewegt  sich  der  Zug  aus  dem  Hofe.  Wenn  der  Zug  zum 
Hause  der  Braut  gelangt,  wird  dem  Fahnenträger  die  Fahne 
abgenommen  und  auf  das  Haus  gehisst.  Die  Hochzeitsgäste 
steigen  von  den  Wagen  und  Pferden  und  gehen  zur  Braut 
hinein.  Sie  weilt  mit  den  anderen  Mädchen  bei  offener  Thüre 
drinnen  in  der  Stube.  Nun  gibt  man  der  Braut  ein  Sieb  in 
die  Hand,  damit  sie  dadurch  den  Bräutigam  sehe  und  sich  an 
ihm  »sattige«.     (Es  heißt:    Nevesta   gleda  zeta  nis  sito 

!)  8.  Hochzeitslieder  9.  —  *)  s.  Hochzeitslieder  14. 
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zadabidisit  =  Die  Braut  schaut  den  Bräutigam  durch 
das  Sieb,  dass  er  satt  werde.) 

Wenn  sie  also  einige  Zeit  den  Bräutigam  betrachtet 
hat,  geht  sie,  von  ihrem  Vater  und  ihrer  Mutter  nebst  der 
ganzen  Verwandtschaft  begleitet,  in  den  Hof  hinaus.  Die 
Verwandten  bewirten  im  Namen  der  Braut  den  Bräutigam 
mit  Wein.  Der  Bräutigam  nimmt  den  Wein  an  und  muss 
nach  jedem  Trünke  der  gesammten  Verwandtschaft  die  Hände 
küssen. 

Die  Madchen  singen  inzwischen: 

Gott  dicfe  brachte,  Jüngling1)  u.  s.  w. 

Nach  dem  Trinken  überreicht  man  dem  Jüngling  ein 
Hemd,  während  die  Mädchen  abermals  singen: 

Ei,  du  Jüngling,  große  Ehr*  ist  dieses  Hemd, 
Ei,  du  Jüngling,  große  Ehr*  ist  dieses  Hemd! 

Nachdem  der  Jüngling  das  Hemd  übernommen,  gibt  er 
allen,  die  ihm  Wein  eingeschenkt,  einen  Apfel,  in  dem  ein 
Geldstück  steckt.  Die  Betreffenden  nehmen  das  Geldstück 
heraus  und  geben  den  Apfel  dem  Bräutigam  zurück. 

Der  Bräutigam  macht  sich  nun  mit  seinen  Gefährten 
auf  den  Weg,  seine  Pistolen  aber  wirft  er  in  den  Hof  der 
Braut.  Bei  seiner  Entfernung  singt  man: 

Gott  behüt'  dich  in  Gesundheit,  Jüngling, 
Wart*  nur,  wart',  du  Jüngling,  auf  die  Jungfrau; 
Gott  behüt*  dich  in  Gesundheit,  Jüngling! 

Der  Vater  der  Braut  legt  nun  Kuchen  (svakja)  auf 
den  Tisch,  von  denen  sich  die  Familie  der  Braut  der  Reihe 
nach  einige  nimmt,  und  nachdem  sie  den  Kuchen  gekostet* 
steigen  sie  zu  Ross  und  eilen  dem  Bräutigam  nach. 

Auch  die  Braut  wird  auf  ein  Ross  gesetzt.  Der  Vater 
des  Bräutigams  streut  Geld  auf  die  Braut,  während  die  Mäd- 
chen das  Lied  singen: 

Du  verbeug'  dich,  Jungfrau,2)  u.  s.  w. 


')  s.  Hochzeitsliedex  10.  —  *)  s.  Hochzcitslieder  II, 
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Der  Anzug  der  Braut  besteht  aus  folgenden  Stücken: 
Auf  dem  Kopfe  hat  sie  nebst  dem  Kranze  ein  drei  Finger 
breites  Band  (bogasia),  das  zum  Theil  auch  ihr  Antlitz  bedeckt. 
Auf  ihrem  Scheitel  steckt  eine  lange  Nadel  (sindzlröina)  mit 
mehreren  Glöckchen.  An  der  Mitte  über  der  Stirne  hängt 
ein  großes  Geldstück.  Am  Scheitel  vor  der  sind2iröina  ist  ein 
Tuch  (dartma),  aus  dessen  einer  aufgeschlagenen  Ecke  eine 
seidene  Blume  bis  zu  den  Augenbrauen  herabhängt.  Am 
Oberkörper  hat  sie  2 — 3  jelek  (Leibchen),  die  alle  gold- 
verschnürt sind.  An  den  Händen  hat  sie  Handschuhe  (na- 
rakvi£inja),  die  entweder  aus  kadi£a  (Sammt)  oder  sirma 
(silbergestickter  Stoff)  sind.  Sie  hat  auch  einen  ärmellosen 
Dolman  aus  weißem  Sajak  an,  der  ihr  bis  zur  Ferse  reicht. 
Dieser  Dolman  (kalaSenik)  ist  mit  silbernen  Schnüren  aus- 
genäht. Der  pojas  (Gürtel),  an  dessen  beiden  Enden  lange 
Quasten  herabhängen,  befindet  sich  über  der  mit  Blumen- 
stickerei versehenen  Schürze  (prepaska).  Über  dem  pojas 
werden  zwei  riesig  große  Fibeln  (pavtin)  angebracht.  Dann 
kommt  das  mit  Goldschnüren  ausgestickte  Röckchen  (ko- 
luvte  oder  ko2uh),  und  um  den  Hals  die  berühmte  moni- 
sta,  die  aus  Gold-  und  Silbergeldstücken  bestehende  Halskette. 

Der  Vater  des  Bräutigams  bringt  nun  Kuchen  herbei 
und  bewirtet  damit  alle.  Beim  Verspeisen  der  Kuchen 
singt  man: 

Mondschein  brach  hervor  dort  auf  dem  weißen  Tische l)  u.  s.  w. 

Gelangt  nun  auf  dem  Rosse  die  Braut  zum  Burschen, 
so  bleibt  sie  vor  der  Thüre  des  Bräutigams  stehen.  Bevor  sie 
vom  Rosse  steigt,  setzt  man  ihr  den  Fez  des  Bräutigams  auf 
den  Kopf.  Hiemit  will  man  ausdrücken,  dass  das  Weib  dem 
Manne  unterthänig  sein  müsse.  Das  Aufsetzen  des  Fez  gibt 
oft  zu  komischen  Scenen  Anlass,  indem  manche  Bräute  gar 
geschickt  ihren  Kopf  hin  und  her  zu  bewegen  wissen,  so 
dass  man  ihnen  das  Fez  gar  schwer  aufsetzen  kann. 

Hierauf  hebt  der  Schwiegervater  seine  Schwiegertochter 
vom  Rosse  und  führt  sie  ins  Haus  hinein  vor  das  Knetbrett. 
Sie  bekommt  nun  einen  Nudelwalker  in  die  Hand,  damit  sie 

')  s.  Hochzeitslieder  12. 
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sogleich  einen  Nudelteig  ausdehne,  wobei  sie  dreimal  mit  der 
Stirne  die  Erde  berührt.  Die  Mädchen  singen  inzwischen: 

Gott  dich  brachte,  schmucker  Jane, l)  u.  s.  w. 

Nach  dem  Liede  wird  der  Braut  der  Kopfschmuck  her- 
abgenommen, worauf  sich  der  ganze  Zug  auf  ein  gegebenes 
Zeichen  zur  Kirche  begibt.  Man  singt : 

Kleine  Schritte  macht  das  Mägdlein2}  u.  s.  w. 

Abends  versammeln  sich  alle  Hochzeitsgäste  im  Hause 
des  Bräutigams.  Ihn  führt  sein  ältester  Bekannter  zu  Tische, 
wo  er  sich  dreimal  vor  seinem  Vater  verneigt  und  ihm  die 
Hand  küsst.  Dann  erhält  er  die  Erlaubnis  zum  Schlafengehen. 
Sein  ältester  Freund  und  seine  älteste  Freundin  begleiten  ihn 
nun  zur  Brautstube,  die  sie  hinter  ihm  absperren.  Ist  nun  das 
junge  Paar  für  sich  allein,  so  stellen  die  Gäste  ein  mit  Nüssen 
gefülltes  Thongefäß  vor  die  Thüre.  Dies  Gefäß  wird  mit 
großem  Lärm  zertrümmert,  wobei  die  die  Nüsse  aufklaubenden 
Kinder  und  Weiber  einen  noch  größeren  Lärm  schlagen. 

In  der  Frühe  wird  der  junge  Gatte  mit  tapanari 
(Trommeln)  aufgeweckt.  Er  geht  nun  zu  den  Trommlern  in 
den  Hof  hinaus,  wo  ihm  dieselben  mit  dem  Trommelschlägel 
einigemal  an  die  Stirne  klopfen,  damit  er  im  rechten  Sinne 
des  Wortes  aufwache.  Der  junge  Mann  gibt  den  Trommlern 
5  Groschen  (i  Frank)  als  bakSiS  (Trinkgeld). 

Die  junge  Frau  wecken   die  Mädchen   mit  Gesang   auf: 

Steh*  auf,  Mägdlein,  steh*  du  in  Gesundheit  auf3)  u.  s.  w. 

Hierauf  beginnen  alle  Brantwein  zu  trinken  und  führen 
die  junge  Frau  mit  großer  Feierlichkeit  zum  Brunnen.  Wäh- 
rend des  Ganges  küsst  sie  mit  einigem  Sträuben  die  Hand 
ihres  Gatten. 

Nach  dem  Mittagessen  versammelt  sich  die  ganze  Gesell- 
schaft auf  dem  freien  Dorfplatze,  wohin  auch  die  Fahne 
getragen  wird.  Nun  beginnt  die  Lustbarkeit  und  der  Horotanz. 


!)  s.  Hochzeitslieder  13.    —   2)  s.  Hochzeitslieder  18.    —    3)  s.  Hochzeits- 
lieder 19. 


77 

In  manchen  Ortschaften  sperrt  man  auch  in  der  zweiten 
Nacht  den  Bräutigam  zur  Braut  ein,  womit  dann  die  ganze 
Hochzeit  ein  Ende  nimmt. 

Nach  der  Hochzeit  besuchen  die  nächsten  Verwandten 
das  junge  Paar  und  bezeugen  ihnen  hiemit  nach  uraltem 
Brauch  die  erste  Achtung.  Sie  bringen  Kuchen  zum  Geschenk 
mit.  In  jedem  Kuchen  befindet  sich  für  die  Braut  ein  bakSiS. 

Im  Dorfe  Stoikite  und  dessen  Umgebung  bleibt  selten 
ein  Mädchen  unverheiratet.  Auch  in  früheren  Zeiten  war  es 
so,  und  höchstens  war  Krankheit  der  Grund,  dass  eine  keinen 
Mann  bekam. 

Auch  in  dieser  Gegend  geht  Werbung  und  Verlobung 
der  Hochzeit  voran.  Das  Freien  kann  eher  Auswählen 
(sgledvanie)  genannt  werden,  das  sich  in  den  Spinnstuben 
(sedenki  po  preli),  im  Sommer  auf  dem  hör  ist  a  (Platz, 
wo  der  Horo  getanzt  wird,)  sich  abspielt.  Gefällt  das  Mädchen 
dem  Burschen  und  seinen  Eltern,  so  wird  durch  einen  Ver- 
wandten bei  den  Eltern  angefragt,  ob  sie  ihre  Tochter  in  die 
Ehe  geben.  Nach  günstiger  Antwort  wird  der  Verlobungstag 
festgesetzt.  Wenn  sich  die  Eltern  nicht  einigen  können,  so 
raubt  der  Bursche  das  Mädchen,  sich  um  die  Folgen  gar 
nicht  kümmernd.  Früher  kam  es  auch  vor,  dass  sich  das  ver- 
liebte Paar  heimlich  verlobte. 

Zwei  Arten  der  Verlobung  sind  bekannt :  die  kleine  und 
große  Verlobung  (godeü).  Erstere  wird  auf  folgende  Weise 
vorgenommen :  Wenn  sich  die  Eltern  geeinigt  haben,  gehen  an 
einem  festgesetzten  Abend  die  Eltern  des  Burschen  mit  einigen 
Verwandten  ins  Haus  des  Mädchens  und  bringen  verschiedene 
Geschenke  für  das  Mädchen  und  Brantwein  für  die  Eltern 
mit.  Jedermann  hält  einen  Kirschen-  oder  Pflaumenzweig,  im 
Winter  einen  Tannenzweig  in  der  Hand.  Sie  nehmen  in  der 
schönsten  Stube  Platz  und  theilen  den  Grund  ihres  Erscheinens 
mit.  Die  Eltern  des  Mädchens  antworten  darauf;  »Wir  werden 
unsere  Tochter  fragen,  ob  sie  sich  verloben  will,«  —  worauf 
sie  das  Mädchen  herbeirufen.  Der  Vater  fragt  es  nun  dreimal : 
»Willst  du,  dass  ich  dich  mit  dem  Burschen  verlobe?«  Bejaht 
es  die  Frage,  so  übergibt  man  ihr  dem  Brantwein,  wovon 
es  allen,  mit  ihren   Eltern  beginnend,  einschenkt.  Dann  über- 
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gibt  man  ihm  die  mitgebrachten  Geschenke,  die  zumeist 
aus  Gürteln,  Tüchern,  nizam  (aus  Geldstücken  zusammen- 
gesetzte Halskette)  und  silbernen  Gegenständen  bestehen. 
Beim  Aufbruch  beschenkt  die  Mutter  des  Mädchens  die  Freier 
mit  je  einem  Tuche,  a  g  1  u  k  genannt ;  des  Burschen  Mutter 
erhält  ein  Kopftuch  (testiment),  dem  Burschen  aber  wird 
ein  farbiges  Tuch  und  ein  Blumenstrauß  geschickt. 

Am  nächsten  Tage  besucht  die  Mutter  des  Mädchens  die 
Verwandten  und  Bekannten  und  sie  mit  Brantwein  bewirtend, 
erzählt  sie  ihnen,  dass  ihre  Tochter  nun  verlobt  sei.  Hiemit 
hat  die  kleine  godei  ihr  Ende  erreicht.  In  früheren  Zeiten 
erschien  das  Mädchen  nicht  vor  den  Freiern,  sondern  ant- 
wortete aus  einem  Versteck  mit  Ja. 

Die  große  Verlobung  geschieht  erst  nach  Ablauf 
von  2 — 3  Jahren  und  zwar  am  Vorabend  eines  größeren  Fest- 
tages. Bevor  einigen  sich  die  Eltern  über  die  Zahl  der  ein- 
zuladenden Gäste  und  der  zu  besorgenden  Geschenke.  Am 
bestimmten  Tage  sucht  der  Bräutigam  selbst  die  Verwandten 
und  Bekannten  auf  und  jedem  einen  Pflaumen-  oder  Kirschen- 
zweig überreichend,  ladet  er  sie  also  ein:  »Komm'  abends 
in  unser  Haus,  denn  heute  gehen  wir  mit  vielem  Brantwein 
zu  X.«  Das  Mädchen  thut  desgleichen,  ladet  aber  nur  ihre 
Verwandten  ein.  In  der  Abenddämmerung  versammeln  sich 
die  Eingeladenen,  singen,  von  einem  Gajda-Spieler  begleitet, 
und  nachdem  sie  Brantwein  getrunken,  gehen  sie  ins  Haus 
des  Mädchens.  Auf  dem  Wege  singen  sie  und  in  früheren 
Zeiten  schössen  sie  auch;  letzteres  ist  heute  verboten.  Vor 
dem  Hause  erwarten  sie  die  Verwandten  des  Mädchens  und 
führen  sie  in  die  Stube.  Die  vom  Burschen  mitgebrachten 
Speisen  werden  den  Eltern  übergeben,  damit  sie  sie  anrichten, 
gewöhnlich  Reis  und  Brot. 

Die  Geschenke  überreicht  der  Bursche  und  seine  Mutter 
in  einem  anderen  Zimmer,  und  zwar  Tücher,  Halsketten, 
Messer,  Strümpfe,  Leinwand,  Datteln,  Seife  und  silberne  Geld- 
stücke. Die  Halskette  legt  die  Mutter  des  Burschen  der  Braut 
um  den  Hals.  Die  Silbersachen  bestehen :  aus  zwei  Ringen, 
aus  zwei  Ketten,  von  denen  die  eine  groß,  die  andere  klein 
ist,    aus     einem     aus    Silbergeld     verfertigten    Kopfschmuck 
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(kuriSniöa),  aus  einer  ebenfalls  aus  Silbergeld  zusammen- 
gesetzten Kette,  die  man  vom  Halse  über  die  Brust  hinweg 
an  den  Kopfschmuck  befestigt. 

In  früheren  Zeiten  wogen  die  Sachen  auch  über  2  Oka; 
heute  ist  ihr  Gewicht  leichter  geworden,  denn  die  Kette  ist 
außer  Brauch  gekommen.  Nach  Übergabe  der  Geschenke  kehrt 
der  Bursche  sammt  seiner  Mutter  und  seiner  Braut  zu  den 
Gästen  zurück  und  nun  wird  zuerst  der  Brantwein  des  Burschen, 
dann  der  des  Mädchens  ausgetrunken.  Dies  Trinken  dauert 
6 — 7  Stunden  lang,  wobei  gesungen  und  gespielt  wird.  Dann 
setzen  sie  sich  zum  Nachtmahl,  nach  dessen  Schluss  die  Mutter 
des  Mädchen  jedem  Gaste  einen  agluk  gibt,  dem  Vater  des 
Burschens  auch  noch  ein  Hemd,  der  Mutter  aber  eine  t est i- 
ment.  Hierauf  füllt  der  Bursche  einen  Becher  mit  Wein  und 
fordert  die  Anwesenden  auf,  Geld  hineinzulegen;  jedermann 
wirft  nun  einige  Silbermünzen  hinein,  worauf  der  Bursche 
den  Becher  seiner  Braut  übergibt.  Diesen  Becher  heißt  man 
piv.  Nun  wird  bis  in  die  Frühe  Horo  getanzt,  worauf  die 
Gäste  den  Burschen  nach  Hause  begleiten  und  von  da  erst 
sich  zerstreuen.  An  diesem  Tage  besucht  die  Mutter  des 
Mädchens  von  neuem  ihre  Nachbarinnen  und  bewirtet  sie  mit 
Brantwein. 

Sollte  inzwischen  einer  der  Verlobten  seine  Absicht 
ändern,  so  wird  die  Verlobung  also  gelöst: 

Sämmtliche  Kosten  muss  die  Partei  ersetzen,  die  die 
Verlobung  rückgängig  macht,  erhält  aber  die  von  ihr  gespende- 
ten Geschenke  zurück.  Wenn  sie  sich  nicht  ausgleichen 
können,  so  wenden  sie  sich  an  den  Pfarrer,  der  nun  alles 
aufbietet,  um  sie  zu  versöhnen.  Zur  Zeit  der  Türken- 
herrschaft waren  auch  türkische  Vorstände  bei  solchen  Aus- 
gleichen zugegen,  und  auf  wessen  Seite  sie  sich  stellten,  der 
gewann. 

Noch  vor  kaum  einem  halben  Jahrhundert  heirateten  in 
dieser  Gegend  die  Männer  in  ihrem  35. — 40.,  die  Frauen  im 
30. — 35.  Lebensjahre.  Heutzutage  heiratet  der  Bursche  schon 
im  18.  Lebensjahre  und  15  Jahre  alte  Bräute  sind  keine  Selten- 
heit. Zur  Heirat  ist  die  Einwilligung  der  Eltern  oder  Ver- 
wandten, bei  Bediensteten  die  des  Dienstgebers  nöthig.  Darauf 
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wird  auch  geachtet,  dass  der  jüngere  dem  älteren  im  Heiraten 
nicht  zuvorkomme. 

Wird  ein  Mädchen  gezwungen,  sich  mit  einem  Burschen 
zu  verloben,  den  sie  nicht  liebt,  so  lässt  sie  sich  entweder 
von  einem  anderen  entführen,  oder  erklärt  nach  der  Ver- 
lobung, dass  sie  ihren  Bräutigam  nicht  liebe.  Die  Eltern  geben 
sich  gewöhnlich  mit  der  Wahl  des  Mädchens  zufrieden,  und 
selten  finden  sich  Eltern,  die  einem  liebenden  Paare  hindernd 
im  Wege  ständen.  Wegen  dergleichen  kamen  auch  schon 
Morde  vor. 

Der  Mädchenraub  pflegt  auf  folgende  Weise  vor  sich 
zu  gehen :  Der  Bursche  sucht  von  seiner  Geliebten  zu  erfahren, 
wann  ihre  Eltern  nicht  zu  Hause  sind,  zu  welcher  Zeit  er  mit 
15 — 20  bewaffneten  Genossen  das  Haus  bestürmt  und  das 
Mädchen  in  sein  Heim  führt.  Wenn  die  Nachbarn  den  Raub 
verhindern  wollen,  so  machen  sie  auch  von  ihren  Flinten 
Gebrauch.  Es  kam  schon  vor,  dass  das  Mädchen  von  einem 
öffentlichen  Orte,  mitten  aus  dem  Kreise  ihrer  Gefährtinnen 
geraubt  wurde. 

Der  mündlichen  Überlieferung  gemäß,  pflegten  vor  etwa 
1 50  Jahren  die  Bewohner  von  Dirokaluka,  Cokmanovo,  Raikovo 
und  Dereko  am  Peterstage  auf  dem  Corika  genannten  Felde 
sich  zu  versammeln.  Die  Lustbarkeit  und  Unterhaltung  hielt 
10  volle  Tage  an.  Über  diese  Versammlung  heißt  es  im  Liede: 

Kamen,  kamen  da  zusammen1)  u.  s.  w. 

Es  geschah  einmal,  dass  sich  ein  Dirokalukaer  Bursche 
in  ein  Derekoer  Mädchen  verliebte,  das  aber  von  einer  Heirat 
nichts  wissen  wollte.  Da  raubte  er  mit  seinen  bewaffneten 
Genossen  bei  Gelegenheit  der  Unterhaltung  auf  dem  Corika- 
Felde  das  Mädchen.  Die  Verwandten  widersetzten  sich  und 
es  entstand  solch'  ein  Gefecht,  dass  20  Gefallene  den  Kampf- 
platz bedeckten.  Die  Grabhügel  sieht  man  auch  noch  heute 
auf  der  Mitte  des  h  o  r  i  §  t  a. 

In  der  Gegend  von  Rupöosko  werden  die  Hochzeiten 
im  Sommer  in  den  Monaten   Mai,  Juni,  Juli   abgehalten,  und 


])  s.  Hochzeitslieder  44. 
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zwar  jedesmal  an  einem  Sonntage.  Am  Abend  des  der  Hoch- 
zeit vorangehenden  Sonntags  geht  der  Vater  des  Burschen 
in  Begleitung  einiger  Verwandten  zu  den  Eltern  der  Braut, 
um  zu  besprechen  die  Zahl  der  zu  ladenden  Gäste,  die  Speisen, 
Getränke  und  Geschenke,  ebenso  die  Höhe  der  Mitgift 
(spapa).  Diese  pflegt  sich  von  50 — 200  Groschen  zu  erstrecken, 
nebst  je  ein  paar  Schuhen  für  die  Eltern  und  Brüder  der 
Braut.  Den  Kaufpreis  heißt  das  Volk  obuäta  (=  Schuh); 
die  ganze  Ceremonie  wird  seöenie  na  svadbata  (Zuschnitt 
der  Hochzeit)  genannt.  Die  folgenden  Tage  rührt  sich  weder 
der  Bursche,  noch  das  Mädchen  vom  Hause  weg.  Letzteres  sitzt 
weinend  zu  Hause  und  wird  täglich  von  ihren  Gefährtinnen 
getröstet,  die  ihm  die  Hände  mit  einem  Tuche  verdecken, 
damit  man  sie  nicht  sehe.  Am  Donnerstag  wird  der  dever 
und  jene  vier  Weiber  gewählt,  die  auf  der  Hochzeit  singen 
werden,  und  die  man  pesnipojki  heißt.  In  der  Abend- 
dämmerung gehen  diese  Frauen  zum  Burschen,  um  Brot  zu 
kneten.  Sich  mit  der  linken  Hand  umarmend,  kneten  sie  mit 
der  Rechten  und  singen: 

Mägdlein,  Mägdlein,  Rabe  flog  her1)  u.  s.  w. 

Freitags  in  der  Frühe  kommen  dann  die  pesnipojki 
wieder,  um  das  Brot  zu  backen ;  eine  von  ihnen  wird  mit  aus 
Teig  geformten,  pita  genannten  Figuren  geschmückt. 

Der  Bräutigam,  den  man  jetzt  z  e  t  (Schwiegersohn)  heißt, 
geht  nun  in  Begleitung  des  dever,  der  selva  und  der  pesni- 
pojki in  den  Wald,  wo  sie  eine  dünne  und  eine  dickere 
Eiche  fallen  und,  sie  heimtragend,  vor  dem  Hause  des 
Burschen  zum  Zeichen  der  Hochzeit  aufstellen.  Die  Dorf- 
bewohner bringen  dem  Bräutigam  eine  Fuhre  Holz  zum 
Geschenk,  wofür  er  ihnen  ein  Glas  Brantwein  und  einen 
agluk  gibt.  An  demselben  Tage  beginnen  sie  auch  mit  dem 
Nähen  der  prepora,  an  dem  auch  der  Bräutigam  theil- 
nimmt.  Die  pesnipojki  singen  dabei: 

Kreist,  es  kreiset  dort  der  Geier2)  u.  s.  w. 


')  s.  Hochzeitsliedcr  45.  —  2)  s.  Hochzeitslieder  4G. 
8trann,  Bulgarische  Volksdichtung. 
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Prepor  ist  ein  weißes  Tuch,  das,  mit  verschiedenen 
Bändern  geschmückt,  an  einen  laubumwundenen  Stab  befestigt 
wird.  Wenn  dies  geschehen,  so  werden  die  Nachbarn  herbei- 
gerufen, um  die  pita  zu  brechen.  Sie  versammeln  sich  alle 
im  Hofe,  wo  die  pita  dem  Bräutigam  auf  den  Kopf  gesetzt 
und  beim  Gesang  der  Sängerinnen  gebrochen  und  unter  die 
Gäste  vertheilt  wird.  Hierauf  gehen  die  selven  und  Sänge- 
rinnen zur  Braut,  wo  man  die  gleiche  Ceremonie  vornimmt; 
gleichzeitig  nähen  sie  auch  zur  Ausstattung  des  Mädchens: 
Bettzeug,  Wäsche,  Taschen,  Säcke  u.  dgl. 

Samstag  laden  die  deveri  den  kum  (ersten  Beistand) 
ein,  wenn  er  nämlich  im  selben  Dorfe  wohnt,  wenn  aber  aus- 
wärts, so  bringen  sie  ihre  Einladung  schon  4 — 5  Tage  vorher 
an.  Zugleich  laden  sie  auch  die  männlichen  Verwandten  ein, 
damit  sie  abends  mit  dem  godis  zur  Braut  kommen.  Godis 
heißen  die  Schafe,  die  der  Bräutigam  seiner  Braut  gibt. 
Gewöhnlich  werden  hiezu  scheckige  Schafe  gewählt,  die  man 
mit  Bändern  schmückt  und  ihnen  Glöcklein  um  den  Hals 
bindet. 

Wenn  die  Gäste  im  Hause  des  Bräutigams  versammelt 
sind,  so  schenken  sie  ihm  eine  Schüssel  voll  Fleisch;  er  hin- 
gegen ihnen  Tücher.  Sind  nun  alle  beisammen,  so  machen 
sie  sich  mit  Gesang  und  Musik  auf  den  Weg  zur  Braut. 
Voran  gehen  die  deveri,  die  die  godis  treiben;  ganz  hinten 
reitet  der  Bräutigam,  mit  rothen  Tüchern  bedeckt,  die  er  bis 
zur  Hochzeit  an  sich  trägt.  Diesen  Zug  nennt  man  godiinica. 

Nach  der  Ankunft  geht  der  Bräutigam  in  Begleitung 
seiner  Mutter  und  seiner  weiblichen  Verwandten  zum  Mäd- 
chen, dem  ein  dever  die  Schafe  übergibt.  Das  Mädchen  bin- 
det die  Glöcklein  ab,  verbirgt  sie  und  küsst  dann  den  deveri 
die  Hand.  Die  Schafe  werden  von  den  Eltern  übernommen 
und  zur  Hochzeit  geschlachtet.  Die  deveri  werden  von  dem 
Mädchen  mit  einem  großen  Tuch  und  einer  Tasche  beschenkt. 
Das  Tuch  tragen  sie  über  die  rechte  Schulter  geworfen,  auf 
der  linken  Seite,  wodurch  sie  sich  eben  von  den  anderen 
Gästen  unterscheiden.  Die  Mutter  des  Mädchens  bekommt 
ein  testimet  zum  Geschenk. 

Wenn  die  Braut  dies   alles   drinnen    in    der   Stube   voll- 
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bracht  hat,  so  gehen  sie  alle  zu  den  Gästen,  die  von  den 
Eltern  der  Braut  mit  Branntwein  bewirtet  und  mit  agluke 
beschenkt  werden.  Bald  kehren  sie  ins  Haus  des  Burschen 
zurück,  wo  das  Gelage  unter  Theilnahme  beider  Geschlechter 
die  ganze  Nacht  hindurch  währt.  Die  Unterhaltung  heißt 
stara  trapeza  (alter  Tisch).  Es  wird  gesungen,  musiciert 
und  Horo  getanzt. 

Sonntags  in  der  Frühe  laden  die  deveri  das  ganze 
Dorf  zur  Hochzeit  ein.  Die  Gäste  versammeln  sich  beim 
Hause  des  Burschen,  wo  sie  mit  Speise  und  Trank  bewirtet 
werden.  Die  die  Braut  abholen,  heißen  svatove  und  bestehen 
aus  Männern  und  Weibern;  letztere  nicht  über  10  an  der 
Zahl.  Mit  ihnen  geht  der  Bräutigam,  die  deveri  und  die  sel- 
ven.  Die  Eltern  bleiben  daheim.  Die  Sängerinnen  und  die 
svatove  gehen  voraus  zur  Braut.  Den  Zug  eröffnet  der  dever, 
in  der  Hand  die  prepora.  Auf  dem  Wege  wird  gesungen  und 
geschossen.  200  Schritte  weit  vom  Hause  des  Mädchens  ent- 
fernt, bleibt  der  Zug  stehen,  um  die  auszuwählen,  die  am 
godis  nicht  theilgenommen  haben.  Diese  heißen  provar- 
n  i  c  i  und  eilen  voraus  ins  Haus  der  Braut,  wo  sie  vom  Vater 
empfangen  und  mit  in  einer  Reuter  befindlichen  Tüchern 
beschenkt  werden. 

Nach  der  Vertheilung  der  Geschenke  kehren  die  Sän- 
gerinnen zu  den  auf  der  Gasse  Gebliebenen  zurück,  um  mit 
ihnen  zum  Hause  des  Mädchens  zu  kommen,  dessen  Thore 
aber  die  Verwandten  der  Braut  absperren  und  die  draußen 
Befindlichen  zur  Zahlung  einiger  Groschen  auffordern.  Die 
Sängerinnen  singen  dabei  folgendes  Lied: 

Öffnet  uns  doch  schnell  die  Thore1)  u.  s.  w. 

Die  Gäste  überreichen  nun  einige  Geldstücke,  worauf 
das  Thor  geöffnet  wird  und  sie  einziehen  können.  Der  Bräu- 
tigam geht  in  Begleitung  der  selven,  der  deveri  und  einiger 
weiblicher  Verwandten  zur  Braut,  deren  Kopf  zuerst  mit 
«inem  Tuch  (raöenik)  bedeckt  wird,  das  dem  t  est  im  et 
ähnlich  ist.  Darauf  legt  man  eine  rothe  Leinwand  (peskir), 
an  die  vorne  und  hinten  silberne   Gegenstände   geheftet  wer- 

i)  3.  Hochzeitslieder  48. 
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den.  Nun  geben  die  deveri  der  Braut  Schuhe,  die  sie  ihr 
mit  rothen  Bindfäden  an  die  Füße  befestigen.  Während  die 
Sängerinnen  singen,  kleidet  sich  die  Braut  an. 

Wenn  das  Mädchen  angekleidet  ist,  so  bringt  man  in 
einer  Schüssel  Fleisch,  etwas  Brot  und  in  einem  Napfe  Milch 
herbei.  Hievon  isst  nur  das  Brautpaar;  von  der  Milch  essen 
sie  nur  drei  Löffel  voll,  worauf  der  Bräutigam  den  Napf 
umstürzt;  das  übriggebliebene  Fleisch  und  Brot  wird  unter 
die  Gäste  vertheilt.  Durch  das  Umstürzen  des  Milchnapfes 
soll  bewirkt  werden,  dass  die  Braut  keine  schweren  Geburts- 
schmerzen haben  solle. 

Nach  dem  Speisen  wird  das  Mädchen  schon  nevesta 
(Schwiegertochter)  genannt  und  nun  ist  es  ihre  erste  Pflicht, 
dem  kum  die  Hand  zu  küssen,  der  sie  hierauf  am  pojas 
(Gürtel)  fassend,  in  den  Hof  führt.  Ihr  zu  beiden  Seiten  gehen 
die  selven  einher,  während  die  pesnipojki  Lieder  singen. 

Die  in  den  Hof  führende  Stiege  wird  mit  einer  weißen 
Leinwand  zugedeckt.  Nun  verabschieden  sich  die  Gäste  und 
gehen  alle  ins  Haus  des  Bräutigams.  Die  Braut  sitzt  auf 
einem  weißen  Rosse,  das  von  ihrem  Bruder  oder  einem  ihrer 
Verwandten  bis  zum  Hause  des  Bräutigams  geführt  wird. 
Dieser  Zug  heißt  momini.  In  der  Nähe  des  Hauses  eilen 
die  momini  vorwärts  und  werden  im  Hofe  von  der  Mutter 
des  Burschen  empfangen,  die  sie  mit  je  einem  Tuch  beschenkt,, 
worauf  sie  umkehren  und  mit  den  anderen  zugleich  wieder- 
kehren. Im  Hofe  wird  die  Braut  vom  Rosse  gehoben;  die 
selven  legen  ihr  zu  Füßen  den  Saum  des  Rosses  und  wenn 
sie  darüber  hinwegschreitet,  stimmen  die  Sängerinnen  ein 
Lied  an. 

Der  Vater  des  Bräutigams  führt  die  Braut  über  den  Hof 
zur  Stubenthüre,  wo  ihr  ihre  zukünftige  Schwiegermutter  zwei 
Krüge  in  die  Hand  und  zwei  kleine  Brote  unter  die  Arme 
gibt.  Das  Mädchen  geht  nun  zur  Thüre  hinein,  gießt  das 
Wasser  langsam  aus  und  stellt  die  Krüge  sammt  den  Broten 
auf  den  Herd.  Zu  gleicher  Zeit  bringt  man  auch  die  spapa 
ins  Zimmer.  Nun  wird  vom  Kopfe  der  Braut  die  pokriva 
herabgenommen  und  man  bringt  in  einer  Schüssel  Fleisch, 
etwas  Brot  und  in  einem  Napfe  Milch  herbei,  wovon  nur  das 
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Brautpaar  isst;  den  Napf  stürzt  hier  die  Braut  um.  Die 
momini  werden  in  eine  abgesonderte  Stube  geführt  und  mit 
Wein  und  Branntwein  bewirtet. 

Hierauf  wird  nun  die  Trauung  vollzogen,  nach  deren 
Beendigung  man  dem  Mädchen  abermals  zwei  Krüge  gibt, 
mit  denen  sie  in  Begleitung  der  selven  um  Wasser  geht. 
Nach  ihrer  Rückkehr  erhalten  im  Hofe  alle  Verwandten  des 
Burschen  Geschenke,  und  zwar  auf  die  Weise,  dass  sie  der 
Reihe  nach  vor  die  nevesta  treten,  die  ihnen  aus  den  Krügen 
Wasser  auf  die  Hände  gießt,  worauf  sie  von  der  Mutter  des 
Mädchens  die  Geschenke  übernehmen.  Als  Gegengeschenk 
wirft  jeder  einige  Groschen  in  den  Krug.  Dann  wird  die 
nevesta  ins  Haus  zurückgeführt,  während  die  anderen  im  Hofe 
Horo  tanzen  und  abends  am  Gastmahl  theilnehmen.  Die 
momini  und  der  stari  svat  entfernen  sich  aber  gleich  nach 
«der  Austheilung  der  Geschenke.  Stari  svat  heißt  der  älteste 
Bruder  oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden,  der  Onkel 
des  Bräutigams. 

Wenn  der  Bursche  die  Braut  unangetastet  befunden  hat, 
besucht  seine  Mutter  am  nächsten  Morgen  die  Nachbarinnen 
und  bewirtet  sie  mit  Branntwein,  den  dever  aber  schicken 
sie  mit  einer  Branntweinflasche  zur  Mutter  der  jungen  Frau, 
die  nun  auch  ihre  Nachbarinnen  mit  Branntwein  bewirtet. 
Dies  nennt  man  blaga  rakia  (seliger  Branntwein).  Ist  aber 
die  Braut  schon  defloriert  gewesen,  so  bleibt  diese  Bewirtung 
entweder  ganz  weg,  oder  wird  auf  folgende  Weise  vorgenom- 
men: in  den  Boden  des  Bechers  wird  ein  Loch  gebohrt,  das 
die  Gastgeberin  mit  dem  Finger  zuhält;  sobald  sie  nun 
jemandem  den  gefüllten  Becher  anbietet,  zieht  sie  den  Finger 
weg,  worauf  der  Inhalt  ausfließt.  Früher  verblieben  die  momini 
beim  Bräutigam  und  warteten  auf  die  blaga  rakia.  War  die 
Braut  keusch  gewesen,  so  erhielten  sie  Geld,  war  sie  aber 
schon  defloriert,  so  bot  man  ihnen  den  löchrigen  Becher  an, 
worauf  sie  sich  beschämt  entfernten. 

Die  deflorierte  Braut  durfte  nun  mit  ihrem  Gatten  in 
keiner  Verbindung  mehr  stehen,  es  sei  denn,  dass  ihre  Eltern  eine 
große  Entschädigungssumme  dem  Burschen  zahlten.  In  zahl- 
reichen Fällen  kamen  am  Tage  nach  der  Trauung  Selbstmorde  vor . 
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Die  Hochzeitskosten  betrugen  bisweilen  1500 — 3000 
Groschen,  doch  heutzutage  sind  die  Ausgaben  verringert 
worden,  indem  man  bedeutend  weniger  Gäste  einladet. 

Die  spapa  ist  nicht  Eigenthum  des  Gatten,  sondern  bleibt 
im  Besitze  der  Frau.  Stirbt  sie,  so  erben  die  Kinder  die  spapa; 
wenn  keine  vorhanden,  so  fällt  sie  den  Verwandten  zu,  die 
nach  Belieben  einen  Theil  davon  dem  Gatten  überlassen 
können.  Stirbt  der  Gatte  und  sind  Kinder  vorhanden,  so 
bleibt  die  Frau  im  Hause  des  Gatten  und  erzieht  die  Kinder. 
Sind  keine  da,  so  kehrt  die  Frau  zu  ihren  Eltern  zurück  und 
führt  die  spapa  mit  sich.  Nach  einem  Jahre  kann  sie  abermals 
heiraten ;  der  Witwer  kann  nach  40  Tagen  sich  verehelichen. 

Eine  Ehescheidung  kommt  nur  bei  Ehebruch  oder 
unheilbarer  Krankheit  vor,  wobei  der  Metropolit  die  compe- 
tente  Behörde  ist.  Wenn  mehrere  Kinder  leben,  so  werden 
sie  unter  die  Eltern  vertheilt. 

In  der  Gegend  vonEnikö  undGabrovo  zeigt  sich 
die  Liebe  bei  der  Jugend  schon  in  sehr  frühem  Alter,  schon 
in  den  Kinderjahren,  und  zwar  nicht  weil  sie  früher  heran- 
reifte, sondern  aus  intellectuellen  Gründen.  Die  Eltern  selbst 
unterhalten  ihre  Kinder  mit  Liebesgeschichten.  Daher  kommt 
es,  dass  z.  B.  in  Achir  Celebi  auch  12 — 13  Jahre  alte  Liebes- 
paare anzutreffen  sind.  Dies  jedoch  ist  nur  ein  Zeichen  der 
neuern  Zeit,  denn  noch  vor  einem  halben  Jahrhundert 
brachten  20-jährige  Bursche  mit  Kinderspiel  ihre  Zeit  zu  und 
nahmen  an  keiner  öffentlichen  Unterhaltung  theil.  Die  18- 
jährigen  Mädchen  hüteten  noch  das  Geflügel  und  konnten 
kaum  spinnen. 

In  Gabrovo  und  Enikö  verloben  sich  Mädchen  und  Bursche 
im  18.  —  20.  Lebensjahre.  Gewöhnlich  sind  sie  gleichen  Alters. 

Das  Liebesverhältnis  beginnt  am  horista  (Tanzplatz) 
und  ebenda  trifft  man  auch  die  Wahl. 

Entschließt  sich  ein  Bursche,  dass  er  sich  mit  einem 
Mädchen  verlobe  (die  Eltern  anempfehlen  ihm  bisweilen  auch 
drei  Mädchen,  oder  bisweilen  hat  das  Mädchen  mehrere  Freier, 
von  denen  sie  sich  dann  einen  wählt),  —  rufen  die  Eltern 
ihre  Nachbarn  und  Verwandten  zusammen.  Sie  versammeln 
sich  im  Hause  des  Burschen,  wo  ihnen  die  Eltern  ihren  Plan 
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mittheilen  und  eine  Reuter  mitten  in  der  Stube  auf  den  Erd- 
boden legen.  In  diese  wirft  zuerst  der  Vater  des  Burschen 
einige  Groschen,  hierauf  die  übrigen,  wobei  jeder  sagt:  »Sie 
mögen  im  Guten  alt  und  grau  werden.  Von  mir  wenig,  von 
Gott  viel!«  (Die  gleiche  Ceremonie  wird  auch  im  Hause  des 
Mädchens  vorgenommen.)  Das  Geld  —  gewöhnlich  ioo — 150 
Groschen  —  wird  nebst  dem  Ringe  des  Burschen  und  etwas 
Zucker  in  ein  weißes  oder  rothes  Leinwandtuch  eingewickelt. 
Dies  heißt  man  nisean.  Dann  tragen  die  nächsten  Verwand- 
ten, drei  oder  fünf  an  der  Zahl  (stets  aber  paarlos,  denn  sonst 
stirbt  das  Mädchen  oder  der  Bursche),  in  Begleitung  des  Vaters 
des  Burschen  den  nisean  zu  dem  Mädchen.  Dort  werden  sie 
bewirtet  und  beschenkt,  worauf  sie  zurückkehren  und  für  den 
Burschen  von  dem  Mädchen  einige  daheim  verfertigte  weiße 
Tücher  und  einen  Zweig  mit  darangestecktem  Apfel  bringen. 
Einen  Ring  gibt  das  Mädchen  nicht. 

Am  nächsten  Tage  durchziehen  die  Eltern  das  Dorf  und 
indem  sie  jedermann  mit  dem  in  Kupfergefäßen  mitgeführten 
Branntwein  bewirten,  geben  sie  den  vorgenommenen  godei 
kund.  Im  Hause  des  Mädchens  ist  der  nisean  in  eine  Reuter 
gelegt  und  wird  von  den  Verwandten  der  Reihe  nach  besichtigt. 

Der  godet  berechtigt  die  Verlobten  zu  keinem  näheren 
Verkehr;  sie  können  sich  nur  an  der  CeSma  (öffentlicher 
Brunnen)  oder  am  Wege  treffen.  Die  Eltern  hingegen  senden 
sich  an  größeren  Feiertagen,  wie  Nikolaustag,  Koleda-Fest, 
Ostern,  Petertag  u.  s.  w.,  gegenseitig  Geschenke  zu,  und  zwar 
Zucker,  Banica,  Branntwein,  Wein,  Brot,  Geld.  Auch  der 
Bräutigam  pflegt  seiner  Braut  Geld  zu  senden,  wofür  ihre 
Eltern  Mehl,  Fett  und  Lukum  (eine  Art  sulziger  Süßigkeit) 
kaufen  und  davon  auch  dem  Burschen  zuschicken. 

Es  ist  Brauch,  dass  der  Bräutigam  seiner  Braut  heimlich 
mittheilen  lässt,  wo  er  sie  außerhalb  des  Dorfes  erwarten 
werde.  Das  Mädchen  nimmt  dann  ein  viereckiges  Wolltuch 
(calilo)  zu  sich,  und  begibt  sich,  gleich  als  wollte  sie  Gras 
sammeln,  an  den  verabredeten  Ort,  wo  sich  nun  die  Verlobten 
sprechen  können.  Dies  nennt  man  hodenie  na  paratiku 
(Plausch-Gang).  Von  nun  an  können  sie  einander  nicht  im 
Stiche  lassen,    denn  niemand  würde    mit   ihnen    eine  Ehe  ein- 
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gehen.     Wenn    das    Mädchen    am    verabredeten    Orte    nicht 
erscheint,  so  löst  der  Bräutigam  die  Verlobung  auf. 

Erst  2 — 3  Jahre  nach  der  Verlobung,  bisweilen  erst 
nach  8  Jahren,  folgt  die  Hochzeit.  Die  Feierlichkeiten  beginnen 
am  Donnerstag  mit  den  bereits  erwähnten  Ceremonien. 
In  dieser  Gegend  bindet  die  Mutter  oder  Großmutter  oder 
eine  fremde  alte  Frau  ein  Tuch  um  den  Leib  des  Mädchens, 
das  sie  erst  nach  der  Trauung  herabnehmen  darf.  Abends 
zieht  sich  das  junge  Paar  in  die  braCnata  staja  zurück, 
damit  die  Feinde  des  Mädchens  sie  nicht  berufen  und  für  die 
Ehe  untauglich  machen  können.  Zu  den  Feinden  zählt  man 
diejenigen,  welche  einst  den  Burschen  oder  das  Mädchen  gerne 
zu  eigenen  Kindern  hätten  haben  wollen.  Dieser  Glaube  ist 
besonders  im  Rhodope-Gebirge,  in  Ost-Rumelien  und  in  der 
Umgegend  von  Philippopel  verbreitet. 

Die  übrigen  Gebräuche  stimmen  mit  den  bereits  erwähn- 
ten überein.  Nur  darin  weichen  sie  ab,  dass  am  Sonntag,  wenn 
die  Hochzeitsleute  die  Braut  abzuholen  kommen,  vor  dem 
Hause  der  letzteren  ein  ig  Arsin  langer  Pflock  in  die  Erde 
getrieben  wird,  an  dessen  Spitze  ein  rothes  Tuch  weht, 
und  die  Hochzeitsgäste  sich  solange  nicht  entfernen,  bis 
irgend  einer  der  Verwandten  der  Braut  am  Mast  emporkriecht 
und  das  Tuch  herabholt.  Zur  Trauung  gehen  nur  Weiber,  und 
zwar  die  nächsten  Verwandten  der  Braut  und  des  Bräutigams 
zur  Kirche.  Von  der  Trauung  heimgekehrt,  setzt  man  die 
Braut  auf  den  Tisch  und  legt  ihr  einen  kleinen  Knaben  in 
den  Schoß,  dem  die  Braut  ein  Paar  Strümpfe,  Zucker  und 
einige  Geldstücke  schenkt  und  dann  küsst.  Dies  geschieht 
deshalb,  damit  ihr  erstes  Kind  ein  Knabe  sei;  ein  Brauch, 
der  sich  hie  und  da  auch  in  ungarischen  Gegenden  vorfindet. 

Die  Hochzeiten  in  Demir  Hisarsko  (Macedonien) 
werden  gewöhnlich  in  der  Zeit  vom  15.  Üctober  bis  10.  Novem- 
ber, während  der  Weinlese,  abgehalten.  Nur  verwitwete  und 
arme  Leute  heiraten  zu  einer  andern  Zeit.  Die  Hochzeit 
beginnt  schon  an  dem  Mittwoch,  der  dem  Sonntag  als  Trauungs- 
tag vorangeht.  An  diesem  Tage  werden  die  zasevki  abgehalten. 

Mittwoch  in  der  Frühe  werden  die  Brote  für  die  Hoch- 
zeit und  die  ihr  vorangehenden  Feierlichkeiten  geknetet.  Das 
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Brot  wird  ans  Roggen-  und  Maismehl  bereitet.  Zur  Hochzeit 
backt  man  gewöhnlich  fünf  Brote;  fünfmal  so  viel,  als  im 
Backofen  Platz  haben.  Ein  solches  Brot  aber  entspricht  der 
Große  nach  15  gewöhnlichen  Broten,  und  wiegt  wenigstens 
4  Oka.  Nachdem  man  das  Mehl  mit  Basilienkraut  sorgfältig 
verdeckt  hat,  wird  gesungen: 

Eiche,  Eiche,  dunkle  Eiche ')  u.  s.  w. 

An  den  zase  vki  isst  man  weiße  Bohnen  und  Weinbeeren. 

Am  Morgen  legt  die  selva  ihre  schönsten  Kleider  an 
und  geht  mit  einigen  ihrer  Gefährtinnen  im  Dorfe  von  Haus 
zu  Haus,  indem  sie  die  Frauen  zur  zasevka  einladen:  »He 
Mono;  he  Vilika;  he  Nevenko,  kommt  zur  zasevka!«  Hierin 
besteht  die  Einladung,  der  die  Frauen  gerne  Folge  leisten. 
Wenn  sie  nun  zurückkehren,  legen  sie  in  eine  Reuter  Weizen 
und  streuen  davon  auf  den  Knetfuß,  indem  sie  dabei  rufen: 
»I,  i;  hu,  hu;  i,  i;  hu,  hu!«  Wenn  die  Frauen  angekommen 
sind,  legt  man  den  Brautring  zum  Weizen  in  die  Reuter. 
Der  dever  und  eine  Frau  reutern  nun  den  Weizen  an  drei 
verschiedenen  Stellen,  während  die  Mädchen  singen: 

Hebet  auf  den  Weizen  und  den  Reuter2)  u.  s.  w. 

Dann  klauben  sie  den  Weizen  auf  und  während  man 
den  Kindern  Nüsse  oder  Kastanien  austheilt,  setzen  sich  die 
Frauen  zum  Mahle. 

Seöenie  deska  (Brett-Schnitt).  Donnerstag  abends 
tragen  die  Eltern  des  Burschen  Speisen  ins  Haus  des  Mäd- 
chens, damit  »sekat  deska«,  d.  h.  die  Mitgift  des  Mädchens 
bestimmt  werde,  was  den  Preis  bedeutet,  welchen  der  Bursche 
für  das  Mädchen  zu  zahlen  hat. 

Sobald  sie  darüber  zu  handeln  beginnen,  legen  sie  die 
Speisen  beiseite  und  lassen  auf  dem  Tische  nur  einen  ganzen 
Brotlaib  liegen.  Der  Vater  des  Burschen  beginnt:  »Ei,  svato, 
sag*  nur,  sag',  was  verlangst  du  von  uns?«  Der  Vater  des 
Mädchens  versetzt:  »Was  fragst  du,  was  fragst  du  darnach? 
Kennst  du  nicht  den  alten  Brauch?«  Dann  legen  die  Eltern 
des  Burschen  Geld  auf  den  Tisch,    50  Groschen   werden   der 

f)  s.  Hochzeitslieder  20.  —  2)  s.  Hochzeitslieder  21. 
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Mutter  gegeben,  30  aber  auf  eine  Truhe  gelegt.  Haben  des 
Burschen  Eltern  keine  Speisen  mitgebracht,  so  zahlen  sie 
noch  10  Groschen.  Nach  Zahlung  dieser  Summen  setzen  sie 
sich  zum  Nachtmahl.    Bisweilen   ist   dieser  Handel  gar  ernst. 

Mesenie  gurguruski  i  pravenie  prepora.  Dies 
wird  am  Freitag  vorgenommen.  Gurguruska  ist  ein  gefloch- 
tener Kuchen,  auf  den  man  aus  Teig  geformte  Figuren  stellt. 
Einer  dieser  Kuchen  hat  in  der  Mitte  ein  Loch  und  heißt 
k  a  m  a  r  a.  Dieser  wird  auf  das  eine  Ende  des  Tisches  gelegt, 
oder  wie  der  Bulgare  sagt:  auf  die  Stirne  des  Tisches,  wo 
der  Schwiegervater  und  der  kum  sitzt. 

In  die  Mitte  der  kamara  steckt  man  einen  dreiästigen 
Zweig,  an  dessen  drei  Enden  sich  je  ein  vergoldeter  Apfel 
befindet.  Diese  kamara  bleibt  von  Samstag  abends  bis 
Dienstag  auf  dem  Tische  liegen,  und  wird  dann  verzehrt,  wenn 
Braut  und  Bräutigam  dem  kum  Geschenke  bringen.  In  die 
beiden  anderen  Gurguruska's  steckt  man  Tücher,  womit  sonn- 
tags der  Bräutigam  und  der  dever  sich  schmücken.  Die  Gur- 
gurusken  werden  Freitag  in  der  Frühe  gebacken  und  zu 
Mittag  verzehrt.  Bei  dieser  Gelegenheit  singen  die  Mädchen: 

Rabe  flog,  vom  Süden  flog  er1)  u.  s.  w. 

Die  prepora  (Fahne)  verfertigt  man,  indem  man  an 
einen  Stab  ein  rothes  Tuch  bindet,  der  Stab  wird  mit  Laub 
umwunden.  Dann  tanzt  man  Horo,  den  eine  Frau,  die  Fahne 
in  der  Rechten  haltend,   anführt,   dann  singen   die  Mädchen; 

Ei,  du  Kero,  Keropo')  u.  s.  \v. 

Um  den  Hals  des  Bräutigams  bindet  man  ein  Tuch  und 
sorgt  dafür,  dass  kein  Haar  von  ihm  zur  Erde  falle.  Die  Haare 
werden  in  ein  Tuch  gesammelt  und  von  der  Braut  in  einer 
Truhe  aufbewahrt.  Am  Samstag-Abend  wird  auch  das  Haar 
der  Braut  geflochten.  So  heißt  es  im  Liede: 

Als  man  Mägdlein  dir  das  Haar  geflochten8)  u.  s.  w. 

Sonntags  in  der  Frühe  wird  die  Braut  von  ihren 
Freundinnen  besucht    und  die  Mitgift  geordnet.     Der  Bruder 

!)  s.  Hochzeitslicder  22.  —  *)  s.  Hochzeitslicder  24.  —  3j  s.  Hochzeits- 
lieder 25. 
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der  Braut  und  ein  Mädchen  öffnen  die  Truhe  und  nehmen 
daraus  alle  Kleidungsstücke  hervor.  Das  Mädchen  wischt  sich 
das  Antlitz  an  ein  jedes  Kleidungsstück,  worauf  sie  von  der 
Braut  einzeln  in  die  Truhe  zurückgelegt  werden.  Die  übrigen 
Mädchen  singen  in  traurigem  Tone: 

Dimko,  Dimko,  dunkeläug'ge1)  u.  s.  w. 

Die  Mitgift  des  Mädchens  besteht  aus:  10  Hemden* 
4  Zabunjen  (Kleidern),  10  Skuten  (blauer  Stoff kittel),  5 — 6 
Paar  Kalezi  (Gamaschen),  2  AladZi  (Kopfschmuck). 

Pogustina  (kramolnik).  Nach  der  Messe  gehen  die 
Mädchen  in  Festgewändern  lärmend  und  jauchzend  ins  Haus 
des  Burschen.  An  der  Spitze  des  Zuges  ertönt  die  Gajda  und 
Flöte.  Im  Hause  des  Burschen  wird  nun  ein  kleines  Mahl 
abgehalten,  das  aus  Folgendem  besteht:  1V2  Ziege,  10  Oka 
Wein,  1  Oka  Branntwein,  7  Brote,  7  Kuchen;  dies  Mahl,  das 
dem  Vater  des  Mädchens  zu  Ehren  gegeben  wird,  heißt  Pogu- 
zeStina,  nach  dessen  Beendigung  der  dever  mit  Musik  das 
Dorf  durchzieht  und  die  Leute  auffordert,  die  Braut  abzuholen. 

Während  der  dever  mit  Musik  und  Wein  diesem  Geschäfte 
obliegt,  kleidet  sich  die  Braut  in  ihre  schönsten  Gewänder, 
was  der  Bräutigam  und  die  selva  ebenfalls  vornehmen.  Um 
den  Leib  der  Verlobten  wird  ein  eigens  zu  diesem  Zwecke 
bereitetes  weißes  Tuch  (prevez)  gewunden.  Der  Bräutigam 
zieht  eigens  für  die  Hochzeit  verfertigte  Kleider  an. 

Auf  der  Stiege  werden  die  Kirchgänger  von  den  Eltern 
der  Braut  mit  dreimaligem:  »Dobre  doSli!«  (Gute  Ankunft!) 
begrüßt,  worauf  die  Antwort  erfolgt:  »Dobre  naSli,  dobre 
naSli,  iskate  li  goste?«  (Gut  bei  uns,  gut  bei  uns,  braucht 
ihr  Gäste?)  »Dobre  do§li,«  heißt  es  von  neuem,  »wer  läuft 
vor  Gästen  hinweg?«  Hierauf  treten  sie  in  die  Stube  und 
verzehren  das  Vesperbrot  (mezo).  Der  Bräutigam  beschenkt 
inzwischen  seine  Schwiegereltern,  seine  Schwäger  und  Schwä- 
gerinnen; denen,  die  älter  als  er,  küsst  er  der  Reihe  nach 
die  Hand. 

Nach  dem  mezo  gehen  der  Bräutigam,  der  dever  und 
die  selva  zur  abgesperrten  Thüre  der  Braut.    Der  Bräutigam 

*)  s.  Hochzeitslieder  26. 
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klopft  dreimal  mit   dem  Knie  an   die  Thüre,  worauf  sich  die 
Thüre  öffnet  und  die  Sängerinnen  das  Lied  anstimmen: 

Schloss  das  Mädchen  ab  die  Thüre1)  u.  s.  w. 

Beim  Eintritt  ins  Zimmer  bindet  der  Bräutigam  der 
Braut  zuerst  einen  silbernen  prevez  an  die  Stirne,  dann 
tritt  er  mit  dem  rechten  Fuße  auf  ihren  rechten,  worauf 
sie  sich  vor  ihm  dreimal  verneigt.  Hierauf  gibt  man  dem 
Bräutigam  einen  Brotlaib,  den  er  auf  seinem  Knie  in  drei 
Theile  bricht.  Ein  Stück  davon  gibt  er  der  selva.  Dann 
bringt  man  ihm  in  einer  Pfanne  banica,  deren  Rand  er 
abbricht;  die  Mitte  sammt  den  Brotstücken  bindet  die  selva 
in  ein  Tuch  und  gibt  dies  den  Brautleuten,  den  Rand  aber 
vertheilt  sie  unter  die  Frauen.  Nun  wird  das  Tuch  hervor- 
genommen, das  die  Braut  dem  Bräutigam  geschenkt  hat,  und 
man  bindet  damit  den  Burschen  an  den  Flurpfosten  an,  wor- 
nach  man  ihn  fragt:  *Tuch  oder  Braut  brauchst  du?«  Der 
Bräutigam  antwortet:  »Sowohl  das  Tuch,  als  auch  die  Braut!« 
Dies  lässt  man  ihn  dreimal  wiederholen.  Hierauf  wird  der 
Bräutigam  aus  der  Stube  hinausgetrieben,  der  Braut  aber 
zieht  man,  folgendes  Lied  singend,  die  Schuhe  aus: 

Zieh'  aus,  Mägdlein,  zieh'  aus2)  u.  s.  \v. 

Hierauf  zieht  man  ihr  gelbe  Schuhe  an,  welche  ihr  der 
Bräutigam  geschenkt  hat;  vorher  aber  dreht  die  Braut  die 
Schuhe  mit  der  Ferse  sich  zu,  indessen  die  Sängerinnen  das 
Lied  anheben: 

Zieh'  au,  Mägdlein,  zieh'  an3»  u.  s.  w. 

Nachdem  sie  die  Schuhe  angezogen,  zieht  sich  die  Braut 
zurück,  worauf  ihr  Bruder  ihre  Truhe  den  Eltern  des  Bräu- 
tigams verkauft.  Anfangs  verlangt  er  dafür  500  Groschen, 
schließlich  aber  gibt  er  sie  um  5  Groschen  hin.  Sind  sie 
handeleins  geworden,  so  trägt  der  Bruder  der  Braut  die 
Truhe  auf  der  Achsel  ins  Haus  des  Bräutigams,  wofür  er  am 
Abend  noch  abgesondert  ein  Stück  Braten  erhält. 

r»  s.  Hochzeitslieder  30.  —  2)  s.  Hochzcitslieder  31.  —  8;  s.  Hochzeits« 
licder  32. 
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Inzwischen  wird  beim  Gesang  des  folgenden  Liedes  die 
Braut  aus  der  Stube  zum  Hochzeitsvolk  geführt: 

Zittre,  zittre,  dünnes  Tuch  du,  zittre,  •)  u.  s.  w. 

Zuerst  wird  die  Braut  zu  ihrer  Mutter  geleitet,  der  sie 
ein  weißes  Tuch  übergibt.  Die  Mutter  gibt  ihr  dafür  Silber- 
geld. Hierauf  nimmt  die  Braut  von  ihrem  Vater  also 
Abschied : 

Lass*  mich,  lass*  mich,  lieber  Vater2)  u.  s.  w. 

Dann  küsst  sie  allen,  die  bei  Tische  sitzen,  die  Hand, 
während  die  Mädchen  singen : 

Sternlein  zittert  auf  dem  Tische3)  u.  s.  \v. 

Hierauf  wird  der  Tisch  in  die  Mitte  der  Stube  gestellt* 
darauf  ein  Brotlaib  gelegt  und  ein  Glas  Wein  gestellt.  Nun 
tritt  ein  alter  Mann,  der  Dorfsänger,  hervor,  der  Gedichte 
machen  kann,  um  seinen  Segensspruch  zu  sagen.  Dieser 
Alte  aber  darf  nicht  zum  zweitenmal  geheiratet  haben. 
Mit  der  linken  Hand  fasst  er  die  Rechte  der  Braut  an,  in 
der  rechten  Hand  aber  hält  er  den  Weinbecher.  Auf  die 
Weise  geht  er  mit  der  Braut  dreimal  um  den  Tisch  herum 
und  sagt  dreimal  seinen  Segensspruch,  den  die  Frauen  im 
Chore  wiederholen: 

Zur  Gesundheit,  in  Gesundheit  leb*  allzeit4)  u.  s.  w. 

Hierauf  begeben  sie  sich  zur  Kirche.  Der  dever  hält 
die  Fahne  in  der  rechten  Hand,  mit  der  linken  aber  führt  er 
die  Braut.  Bis  die  Braut  in  den  Hof  hinabgelangt,  singen  die 
Mädchen  in  gar  traurigem  Tone,  wobei  die  ganze  Verwandt- 
schaft in  Thränen  ausbricht: 

Dever  führt  die  schöne  Braut*)  u.  s.  w. 

Wenn  die  Braut  in  den  Hof  getreten  ist,  verneigt  sie 
sich  zum  Abschied  dreimal  vor  den  Stiegen.  Hierauf  heben 
sie  die  Verwandten  auf  die  Schultern  und  setzen  sie  aufs 
Ross,  wobei  die  Sängerinnen  das  Lied  anstimmen: 

!)  s.  Hochzeitslieder  33.  —  2j  s.  Hochzeitslieder  34.  —  3)  s.  Hochzeits- 
lieder 35.  —  4)  s.  Hochzeitslieder   36.  —  5)  s.  Hochzeitslieder  37. 
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Vido,  Rose,  Vido1)  u.  s.  w. 


Nun  begibt  sich  der  Zug  zur  Kirche,  und  sowohl  bei 
der  Hinfahrt,  als  auch  bei  der  Rückkunft  verneigt  sich  die 
Braut  nach  rechts  und  links,  die  Leute  mit  Thränen  in  den 
Augen  grüßend.  Auf  der  einen  Seite  hält  der  Bruder,  auf 
der  anderen  der  dever  die  Braut,  damit  sie  nicht  vom  Rosse 
falle.  Vor  der  Kirche  wird  das  Lied  gesungen: 

Liebe  Mutter  der  Janinko,2)  u.  s.  w. 

Nach  der  kirchlichen  Ceremonie  macht  sich  der  Zug  ins 
Haus  des  Bräutigams  auf,  wobei  darauf  geachtet  wird,  dass 
die  Leute  nicht  auf  dem  Wege  zurückkehren,  auf  dem  sie 
zur  Kirche  gezogen  sind.  Deshalb  gehen  sie  der  Braut  nach 
auf  dem  Wege,  der  rechts  vom  Hause  des  Bräutigams  sich 
befindet,  und  kehren  auf  dem  nach  links  vom  Hause  fallenden 
Wege  zurück.  Auf  der  Fahrt  von  der  Kirche  zum  Hause  des 
Bräutigams  ertönt  Musik  und  Gesang: 

Ei,  Kalino,  Kalino3.i  u.  s.  w. 

Nachdem  man  die  Braut  vom  Rosse  gehoben  hat,  geht 
sie  zur  Hausstiege  und  verneigt  sich  vor  ihr  dreimal.  Auf 
der  letzten  Stiege  steht  die  Schwiegermutter  und  streut 
Weizen  auf  die  Braut,  wobei  gesungen  wird: 

Mutter.  Mutter,  komm'  her4)  u.  s.  w. 

Hierauf  gießt  die  Braut  Wasser  auf  ihre  Schwieger- 
mutter, die  ihr  drei  Brotlaibe  in  die  Schürze  legt  und  führt 
sie  dann  vor  den  Herd.  Nun  setzt  sie  sich  nieder  und  stöbert 
mit  dem  dever,  der  auf  ihrem  Schoß  sitzt,  vermittelst  einer 
Zange  im  Feuer  herum,  während  die  Gäste  Salz  in  die  Glut 
streuen.  Von  hier  wird  die  Braut  in  ein  abgesondertes  Zimmer 
geführt,  wo  sie  der  Bräutigam  bereits  erwartet. 

Gegen  Abend  geht  der  dever  mit  einer  Weinflasche  im 
Dorfe  herum  und  ladet  die  Gäste  ein.  In  jedem  Hause  küsst 
er  die  Hand,  bietet  Wein  an  und  spricht:  »Komm7  zur  Hoch- 
zeit!«   worauf  der    Eingeladene    versetzt:     »Sei   gesund    und 

J)  s.  Hochzcitslicder  38.  —  2j  s.  Hochzeitslieder  39.  —  ')  s.  Hochzeits- 
liedcr  40.  —  4)  s.  Hochzeitslieder  41. 
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erleb'  es,  dass  wir  auch  auf  deine  Hochzeit  kommen  können!« 
Hat  der  dever  die  Einladung  vollendet,  so  eilt  er  zum 
Hochzeitshaus  zurück. 

Inzwischen  hat  man  die  Tische  aufgestellt,  darauf  die 
kamara,  Brot,  Löffel,  Honig  und  Gebäck  gestellt.  An  der 
Spitze  der  Tafel  sitzt  der  Schwiegervater  und  empfängt  die 
Glückwünsche  der  Gäste.  Die  sich  mit  dem  Kochen  und 
Braten  befassen,  bleiben  draußen  und  nehmen  dort  die  von 
den  Gästen  dargebrachten  Lebensmittel  in  Empfang.  Manche 
bringen  gebratenes,  manche  rohes  Fleisch  und  andere  Speisen, 
andere  wieder  geben  Gefäße,  Früchte,  Wein  u.  dgl. 

Wenn  alle  Gäste  beisammen  sind,  wird  der  kum  abgeholt, 
den  man  mit  Musik  in  die  Stube  begleitet.  Nun  nimmt  das 
Mahl  seinen  Anfang,  das  mit  Branntwein  und  Honig  begonnen 
wird.  Der  gewöhnliche  Trinkspruch  ist:  »Zur  Gesundheit,  sie 
sollen  gesund  bleiben  und  leben,  die  uns  hier  versammelt 
haben !  Friede  und  Gnade !  Gute  Furche  und  gute  Ernte !  Der 
Herr  segne  sie  und  schenke  ihnen  Abrahams  und  Isaaks  Reich- 
thum!  Sie  mögen  alt  werden  bis  ins  späte  Alter!« 

Nach  dem  Branntwein  und  Honig  kommt:  sauere  Corba, 
gekochtes  Fleisch,  Kraut,  Pilav,  Truthuhn  u.  dgl.,  zuletzt 
sirenje  (Käse).  Während  des  Mahles  bedient  der  dever  der 
Reihe  nach  die  Gäste  mit  Wein.  Die  Flasche  geht  von  Hand 
zu  Hand  und  allgemeine  Heiterkeit  beginnt.  Gegen  Ende  des 
Mahles  spielen  die  Musikanten  die  unausbleibliche  sobatra, 
was  kein  Horo  ist,  sondern  nur  zur  Steigerung  der  Fröhlich- 
keit dient.  Die  Musik  begleiten  einige  heitere  Frauen  mit 
sobaöki  pesni  (Zimmer-Lieder). 

Diese  Unterhaltung  hält  so  lange  an,  bis  die  Hochzeits- 
leute (svatite),  d.  h.  die  Mutter  des  Mädchens  und  die  andern 
Frauen  kommen,  um  die  Eltern  des  Burschen  mit  tenkite 
dari  zu  beschenken.  Diese  Geschenke  bestehen  aus  den 
eigenen  Handarbeiten  des  Mädchens.  Sie  werden  vom  dever 
mit  Musik  ins  Zimmer  geführt  und  beschenken  zuerst  den 
Schwiegervater  mit  einem  Hemd,  das  das  Mädchen  selbst 
gewoben,  zugeschnitten  und  genäht  hat.  Hierauf  bekommt 
der  kum   ein   Geschenk   und   dann    die  übrigen  Verwandten. 

Alle,  die  vom  Bräutigam  kein  Geschenk  bekommen  haben, 
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werden  nun  von  der  Schwiegermutter  beschenkt.  Hierauf 
wird  die  Braut  herbeigeführt.  Sie  verneigt  sich  nach  allen 
Seiten,  küsst  jedem  die  Hand  und  erhält  von  jedem  Geschenke. 
Dann  führt  der  dever  die  svatite  mit  Musik  dahin,  wo  sich 
die  Mädchen- Verwandten  befinden,  deren  Unterhaltung  man 
momina  svadba  (Mädchenhochzeit)  nennt. 

Wenn  nun  der  dever  mit  den  Musikanten  zur  Gesell- 
schaft zurückkehrt,  nimmt  der  Horo  seinen  Anfang.  Zuerst 
wird  er  paarweis  getanzt  (was  man  ruöenica  nennt),  aber 
gar  bald  nehmen  alle  daran  theil;  jeder  tanzt;  was  bis  in  die 
Frühe  andauert. 

Während  des  Tanzes  geht  der  kum  zum  jungen  Paare 
und  ertheilt  ihnen  die  Erlaubnis,  ihren  Ehepflichten  obliegen 
zu  können. 

Die  Gäste,  besonders  der  Schwiegervater,  erwarten  nun 
unruhig  den  Augenblick,  wo  von  der  Keuschheit  der  Braut 
Zeugnis  dargebracht  wird.  Wenn  sich  die  Braut  als  Jungfrau 
erwiesen  hat,  so  bringt  man  ihr  Hemd  in  einem  Reuter  herbei 
und  zeigt  die  daran  haftenden  »Zeichen«  (niSan)  sämmtlichen 
Gästen.  Hierauf  bricht  als  Zeichen  der  Freude  die  ganze 
Gesellschaft  in:  »I,  i;  hu,  hu;  i,  i;  hu,  hu!«  —  aus.  Diese 
freudige  Nachricht  wird  dem  ganzen  Dorfe  durch  Flintenschüsse 
kundgegeben.  Hierauf  bringt  man  die  blaga  rakia  (milden 
Branntwein)  und  der  Horo  wird  mit  gesteigerter  Lust  weiter 
getanzt. 

Wenn  die  Braut  schon  defloriert  war,  so  schlägt  die 
Heiterkeit  in  Trauer  um.  Unter  den  Hochzeitsleuten  entsteht 
Verwirrung,  Lärm,  gar  oft  blutige  Schlägerei.  Früher  wurde 
eine  solche  Braut  ihren  Eltern  einfach  zurückgeschickt. 

Am  Montag  in  der  Frühe  geht  die  Schwiegermutter 
mit  einer  Flasche  blaga  rakia  zum  Vater  der  jungen  Frau, 
um  damit  ihren  Dank  auszudrücken,  dass  das  Mädchen  keusch 
gewesen.  Nach  ihr  kommt  der  dever  mit  Musik  zu  den  Eltern 
des  Mädchens. 

Das  junge  Paar  begibt  sich  nun  mit  allen  erhaltenen 
Geschenken  und  den  Musikanten  auf  die  horiäta  (der  Platz 
des  Dorfes,  wo  der  Horo  getanzt  wird),  wo  es  die  Geschenke 
ausstellt  und  jedermann  mit  blaga  rakia  bewirtet. 
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Am  Dienstag  in  der  Frühe  ziehen  sich  alle  die  Mäd- 
chen, die  an  den  zasevki  theilgenommen,  abermals  in  ihre 
schönsten  Kleider  an,  um  die  junge  Frau  zur  CeSma  zu 
begleiten.  Die  Mädchen  tragen  Spindeln  mit  sich  und  spinnen, 
die  junge  Frau  aber  einen  Bottich.  Auf  dem  Wege  singen  sie : 

KerSmanko,  Jungfrau1)  u.  s.  w. 

Wenn  sie  singend  zurückgekehrt  sind,  gehen  sie  dreimal 
rings  um  die  Stube  und  schlagen  ebensovielmal  die  junge  Frau 
in  den  Rücken,  dann  werden  sie  bewirtet  und  entfernen  sich. 

Am  Abend  werden  nur  die  nächsten  Verwandten  be- 
wirtet, und  hiemit  schließt  die  Hochzeit. 

Am  Donnerstag  trägt  das  junge  Paar  Speisen  zum 
kum  und  speist  dort;-  die  Angehörigen  des  kum  beschenkt 
es.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  der  »kamara«  genannte 
Kuchen  gegessen. 

Am  Freitag  Abend  geht  das  junge  Paar  zu  den  Eltern 
der  Frau  und  kehrt  von  da  erst  am  Sonntag  in  der  Frühe  in 
sein  Heim  zurück. 


i)  s.  Hochzeitslieder  42. 
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8tr*nss,  Bulgarische  Volksdichtung. 
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Unen   gar   ansehnlichen  Theil   der    bulgarischen  Volks- 
poesie bilden  die  Todtenklagen.  PiesfiJDichtungs- 
gattung  ist  unter  den  Südslaven  sehr  verbreitet. 

Die  Todtenklage  ist  in  ganz  Bulgarien  in  Brauch.    Der 
Todte  wird  in  sein  bestes  Gewand  gekleidet,  mit  dem  Kopfe 
gegen  Westen  gelegt  und  dann  die  Todtenklage  angestimmt. 
Die    betreffende    Person,    welche    die    Todtenklage    hersagt, 
v   erzählt    oft   den  ganzen   Lebenslauf  des   Todten,  hebt  seine 
guten    Eigenschaften,    seine  Schwächen    und    Fehler   hervor. 
Bei  solcher  Gelegenheit  werden  auch  alle  Wünsche  der  Hinter- 
bliebenen zum  Ausdruck  gebracht.     Es  werden  solche  Bitten 
S  an  den  Todten  gerichtet,   die  er  dort,  wohin  er  nun  gelangt, 
'  zu  Gunsten  der  Hinterbliebenen  mittheilen  möge. 

Zum  Todten  wird  wie  zu  einer  lebenden  Person  gespro- 
chen. Zu  diesem  Zwecke  gibt  es  in  einigen  Gegenden  bereits 
fertige  Todtenklagen,  die  bei  Gelegenheit  der  Sohn  an  die 
Mutter,  und  umgekehrt  die  Mutter  an  ihr  Kind,  die  Witwe 
.  an  den  Gatten  u.  s.  w.  richtet.  In  dieser  Beziehung  ist  für 
alle  Fälle  gesorgt.       '{ 

Wenn  jemand  in  der  Fremde  gestorben  und  seine  Leiche 
nicht  in  die  Heimat  überführt  wird,  dann  breitet  man  daheim 
seine  Kleider  auf  dem  Fußboden  aus  und  beginnt  die  Todten- 
klagen anzustimmen,  gleich  als  ob  der  Todte  dort  läge. 
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Die  berühmtesten  Todtenklagen  und  »Todtenbeweiner« 
gibt  es  in  KruSovo.  Kraft  und  Größe  •  besteht  bei  den  Bul- 
garen nicht  in  der  Besiegung  und  Zurückhaltung  des  Schmer- 
zes, sondern  vielmehr  darin,  dass  der  große  Schmerz  umso 
freier,  umso  handgreiflicher  vor  den  Leuten  offenbart  werde 
und  somit  auch  die  große  Trauer,  die  die  Familie  durch  den 
Todesfall  betroffen  hat. 

Gar  oft  werden  in  herzloser  Weise  die  Todtenklagen  noch 
vor  dem  Tode  der  betreffenden  Person,  während  des  letzten 
Kampfes,  angestimmt,  damit  die  Wünsche  der  Hinterbliebenen 
desto  unmittelbarer  Gehör  finden.  Oft  kommt  es  z.  B.  vor, 
dass  der  Bruder  zum  Sterbenden  tritt  und  mit  markerschüttern- 
der Stimme  ruft:  »Siehst  du  unsere  liebe  Mutter?«  (die  bereits 
vorher  gestorben  ist).  Diese  und  ähnliche  Fragen  werden  so 
lange  dem  Sterbenden  zugerufen,  bis  er  bewusstlos  zu  reden 
beginnt.  Dann  setzt  der  Betreffende  fort :  »Sag*  ihr,  dass  ich  mich 
in  großer  Noth  befinde;  sag'  ihr,  dass  ich  alles  gethan  habe, 
was  sie  gewollt  hat;  o  sag*  ihr,  dass  sie  bei  Gott  dies  oder 
jenes  für  mich  erwirke!« 

Der  Sterbende,  den  man  im  Bette  aufrichtet,  ist  nun 
gezwungen,  mit  »Ja«  oder  »Nein«  zu  antworten.  Dergleichen 
Scenen  spielen  sich  häufig  ab,  weil  der  Mangel  an  Ärzten 
groß  ist,  die  Kranken  Charlatanen  und  Heilkünstlerinnen 
überlassen  sind  und  das  Volk  oft  gar  nicht  weiß,  wann  der 
Tod  eingetreten  ist.  Kommt  ein  Krankheitsfall  vor,  so  wird 
vor  allem  der  Geistliche  gerufen,  damit  er  singe.  Dann  holt 
man  einen  zur  Kirche  gehörigen  Gegenstand  (Schlüssel,  hl. 
Büsten,  Bilder  u.  dgl.),  wäscht  ihn  mit  Wasser  ab,  und  begießt 
damit  den  Kranken ;  vom  Wasser  gibt  man  ihm  auch  zu  trinken. 
In  die  Kirche  wird  dann  als  Opfergabe  Butter,  Wachs  u.  dgl. 
.getragen. 

Hilft  dies  nicht,  so  wendet  man  sich  an  die  Zauberfrau, 
an  die  Heilkünstlerin,  die,  dem  Volksglauben  gemäß,  über- 
irdische Kraft  besitzt  und  für  jedes  geistige  und  körperliche 
Leid  irgend  ein  Mittel  hat.  Die  Heilkünstlerin  holt  gewöhn- 
lich von  den  Orten,  wo  der  Kranke  in  letzterer  Zeit  gegangen, 
etwas  Erde;  ferner  Wasser  aus  den  Quellen,  aus  denen  der 
Kranke  getrunken;    Wasser    und  Erde   mengt  sie  zusammen, 
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hält  den  Brei  über  d^n  Rauch  gewisser  Kräuter,  und  wäscht 
dann  damit  den  Kranken:  den  Rest  giefit  sie  an  den  Ort» 
den  der  Kranke  in  letzterer  Zeit  öfter  betreten  hat.  Oder  sie 
untersucht  vor  allem  sein  Herz,  um  zu  erfahren,  ob  es  nicht 
etwa  aus  seiner  Stelle  herausgeschlüpft  sei. 

Nach  Eintritt  des  Todes  wird  die  Leiche  angekleidet 
und  die  ganze  Verwandtschaft  versammelt  sich  nun,  um  in 
lautes  Jammern  und  Weinen  auszubrechen  und  Trauerlieder 
anzustimmen,  von  denen  wir  einige  auch  in  unsere  Sammlung 
aufgenommen  haben.  Dies  Todtenbeweinen  heifit  ieleanje 
und  die  Lieder,  die  dabei  recitiert  werden,  nennt  man  ialosni 
pesni  (Trauerlieder;.  Die  allernächsten  Verwandten. des  Todten 
stehen  barhaupt  in  seiner  nächsten  Xähe,  während  die  ent- 
fernteren Verwandten,  die  Weiber  mit  weifien  Kopftüchern 
und  rothen  Schürzen,  beiseite  sitzen.  Dieser  Vorgang  wird 
mit  dem  aus  dem  Deutschen  entlehnten  Worte  »Trauer« 
bezeichnet. 

Die  »Trauer*  hält  für  die  allernächsten  Verwandten  ein 
Jahr  lang,  für  die  entfernten  aber  nur  40  Tage  an.  Das  ganze 
Dorf  pflegt  sich  im  Trauerhause  zu  versammeln,  wo  neben 
dem  Todten  Kerzen  angezündet  und  Apfel  oder  anderes  Obst 
neben  ihn  gelegt  wird.  Diese  bilden  die  Geschenke  für  den  Todten, 
oder  für  die  vor  ihm  Verstorbenen,  denen  er  sie  nun  überbringen 
soll.  Dies  Obst  wird  beim  Leichenbegängnis  unter  die  Kinder 
vertheilt,  wobei  man  unter  die  Anwesenden  auch  Geld  aus- 
theilt.  Nachdem  jeder  eine  Handvoll  Erde  ins  Grab  geworfen» 
entfernen  sich  alle.  Zuvor  aber  wäscht  sich  jeder,  ähnlich  wie 
bei  den  Juden,  die  Hände,  ehe  er  nach  Hause  geht;  ein 
Brauch,  den  die  Bulgaren  streng  einhalten. 

Nach  dem  Leichenbegängnis  versammeln  sich  die  Leute 
zu  einem  Mahle  im  Trauerhause.  So  lange  die  Leiche  auf- 
gebahrt ist,  stehen  neben  ihr  Wachen,  damit  kein  Thier  über 
den  Todten  hinwegschreite,  wodurch  er  zu  einem  herum- 
irrenden Geiste  würde. 

Die  Verwandten  essen  drei  Tage,  bisweilen  eine  Woche, 
ja  sogar  40  Tage  lang  keine  fetten  Speisen.  Am  vierzigsten 
Tage  wird  ein  großes  Mahl  gegeben,  wobei  man  eine  Person, 
die  desselben    (männlichen  oder  weiblichen)   Geschlechtes   ist, 
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vrie  der  betreffende  Todte,  in  die  Kleider  des  Verstorbenen 
anzieht  und  für  sein  Seelenheil  betet.  Wenn  diese  Person  auch 
in  keinem  Verwandtschaftsverhältnis  zum  Verstorbenen  ge- 
standen ist,  so  wird  sie  von  nun  doch  als  Mitglied  der  Familie 
betrachtet. 

In  der  Stube,  wo  der  Todte  gestorben  ist,  stellt  man 
drei  Tage  hindurch  Butter  und  Wein  für  die  noch  immer  im 
Hause  herumirrende  Seele  auf.  Wenn  nun  jemand  die  Butter 
und  den  Wein  zufallig  verzehrt,  so  glaubt  man  doch,  dass 
dies  dem  Todten  zugute  komme,  gleich  als  ob  er  diese  Sachen 
genossen  hätte.  Gar  häufig  werden  bei  festlichen  Gelegenheiten 
oder  auch  sonst  auf  das  Grab  Speisen  und  Getränke  für  den 
Todten  hingestellt,  die  dann  von  den  Bettlern  verzehrt  werden. 
Ja,  es  gibt  Witwen,  deren  Männer  große  Liebhaber  des 
schwarzen  Kaffees  waren,  und  die  nun  tagtäglich  dies  Getränk 
in  den  Grabhügel  ihres  Gatten  gießen.  Zu  diesem  Zwecke  ist 
ein  Blechgefäß  (gewöhnlich  ein  amerikanischer  Petroleum- 
behälter, wie  solche  Gefäße  in  großer  Zahl  auf  die  Märkte 
der  Balkanhalbinsel  gelangen)  neben  dem  Grabhügel  auf- 
gestellt, in  dessen  einer  Seite  sich  ein  Loch  befindet,  durch 
das  hindurch   man   eine  Schale  Kaffee   ins  Grab   hineinstellt. 

In  vielen  Ortschaften  verzehrt  niemand  diese  Gaben, 
sondern  sie  bleiben  unberührt,  weil  es  daselbst  noch  nicht 
so  arme  Leute  gibt,  die  auf  diese  Speisen  angewiesen  wären. 

Der  Tod  kleiner  Kinder  wird  in  Bulgarien  nicht  betrauert. 
Die  Eltern  gehen  weder  zur  Einsegnung  der  Leiche  in  die 
Kirche,  noch  in  den  Friedhof;  denn  es  heißt  nach  bulgarischer 
Redensart,  dass  das  Kind  »als  Geschenk  zu  Gott  gehen 
möge«  (da  ide  dar  za  boga).  Das  unschuldige  Kind  wird 
nach  seinem  Tode  gleich  ein  Engel  und  als  solcher  ein 
Fürsprecher  seiner  Eitern  bei  Gott.  Deshalb  kommt  es  auch 
häufig  vor,  dass  ein  solcher  Todesfall  nicht  Trauer,  sondern 
geradezu  Freude  verursacht.  Ein  heiteres  Mahl  beschließt  ein 
solches  Leichenbegängnis,  weil  ja  die  Eltern  nun  in  ihrem 
Kinde  einen  guten  Fürsprecher  bei  Gott  haben. 
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it  dem  Liede  entsteht  zu  gleicher  Zeit  auch  dessen 
Melodie.  Auch  bei  den  Bulgaren  hat  das  Volkslied 
in  erster  Reihe  die  Bestimmung,  gesungen  zu  werden,  und 
es  gibt  daher  in  der  bulgarischen  Volkspoesie  gar  wenige 
Lieder,  die  ohne  Melodie,  einfach  nur  hergesagt  und  angehört 
werden;  die  meisten  Lieder  haben  eben  ihre  Melodie. 

Theils  singend,  theils  mit  Musikbegleitung  werden  diese 
Lieder  vorgetragen. 

Die  südslavische  Musik  hat  einen  eigenthümlichen  typi- 
schen Charakter,  voll  Gefühl  und  Abwechslung.  Zu  wünschen 
wäre  es,  wenn  ein  gebildeter  Musiker  in  den  Geist  dieser 
Musik  eindringen  und  dem  Auslande  ein  treues  Bild  davon 
geben  würde,  denn  bisher  hat  man  sozusagen  keine  Idee  von 
der  bulgarischen  Musik.  In  Bulgarien  befassten  sich  in  neuerer 
Zeit,  als  man  allem  eine  besondere  Aufmerksamkeit  angedeihen 
ließ,  böhmische  Kapellmeister  mit  der  Musik.  Diese  kümmerten 
sich  eigentlich  gar  wenig  um  den  Geist  der  bulgarischen 
Musik  und  um  deren  Eigenthümlichkeiten,  sondern  bemühten 
sich  vielmehr,  die  bulgarische  Nationalmusik  europäischen 
Musikinstrumenten  anzupassen  und  aus  ihr  eine  sogenannte 
europäische  Musik  zu  schaffen.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  so  die 
türkische,  wie  die  bulgarische  Musik  mit  ihrer  melancholischen, 
sentimentalen  Melodie  in  mancher  Beziehung  zur  Instrumen- 
tation geeignet  ist,  aber  die  meisten,  die  sich  bis  jetzt  darin 
versuchten,  haben  dabei  das  Ziel  verfehlt,  indem  sie  die 
Eigenthümlichkeiten  der  orientalischen  Musik  nicht  mit  in 
Rechnung  zogen.  Auf  diese  Weise  verloren  dann  die  meisten 
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dieser  Lieder  ihren  nationalen  Charakter,  und  häufig  erkannten 
die  Bulgaren  selbst  ihre  in  europäischen  Musikschmuck  gehüll- 
ten Lieder  nicht  mehr. 

Von  den  bisherigen  Musikern  war  es  nur  Bourgault- 
Ducoudray,  der  den  wahren  Charakter  bulgarischer  Natio- 
nalmusik einigermaßen  erkannte  und  sich  ihren  Eigentüm- 
lichkeiten anzupassen  bestrebt  war.  Die  bulgarischen  Sammler 
sollten  das  Vorgehen  der  Sammler  der  »Narodne  pesne  morav- 
ske«  befolgen,  in  denen  wenigstens  die  Grundidee  mit  einiger 
Scrupulosität  bewahrt  und  wiedergegeben  worden  ist. 

Schon  in  uralten  Zeiten  war  es  in  Bulgarien  Aufgabe 
der  Gadulari,  die  Volkslieder  sangen,  die  Volkspoesie  zu 
verbreiten.  Diese  sogenannten  Bettler-Sänger  wurden  nach 
dem  sie  begleitenden  Instrument,  gadulka  oder  cigulka, 
benannt  und  waren  schon  in  alter  Zeit  bekannt ;  so  z.  B.  sah 
und  hörte  1555  der  Ritter  Dernschwan  auf  seiner  Durchreise 
in  der  Nähe  von  Philippopel  solche  Gadulari,  die  am  Wege 
standen  und  den  Vorbeigehenden  kürzere  und  längere  Lieder 
vortrugen. 

Auch  heutzutage  kann  man  an  einigen  Plätzen  beinahe 
jeder  bulgarischen  Stadt  solche  Sänger  sehen,  die  vom  Morgen 
bis  zum  Abend  einigen  Menschen,  die  sich  neugierig  um  sie 
scharen,  die  Heldenthaten  der  nationalen  Kämpen  und  Haj- 
duken  vorsingen.  Solche  Sänger  nennt  man  allgemein  pevci. 
Die  schönsten  und  längsten  Gedichte  kennen  in  Bulgarien 
die  Frauen,  die  mehrmal  Lieder  von  einigen  hundert  Zeilen 
hersagen,  ohne  auch  nur  ein  Wort  im  Texte  abzuändern.  Die 
Manner  bleiben  in  dieser  Beziehung  weit  hinter  den  Frauen 
zurück,  obwohl  auch  sie  eine  gute  Erinnerungsgabe  besitzen. 
In  einigen  Gegenden  Bulgariens  wird  z.  B.  die  Steuer  eines 
jeden  auch  noch  heute  beim  Ortsvorstand  auf  einem  Kerb- 
holze verzeichnet,  das  ein  jeder  unter  den  zahlreichen  anderen 
Kerbholzern  herauskennt,  und  auch  der  Ortsvorstand  imstande 
ist,  sofort  jedem  den  ihm   gebürenden   Kerbstock   zu   zeigen. 

Bei  größeren  bulgarischen  Musikchören  singt  ein  Mann 
Solo  den  Text.  Größere  Gedichte  werden  abends  in  öffent- 
lichen Unterhaltungsorten  vorgetragen,  wobei  der  Musikchor 
nur  die  Einleitung   und   die  Refrains   spielt.     Solche   Musik- 
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chöre,  deren   es   in   jeder   Stadt    mehrere  gibt,   bestehen   aus 
3 — 10  Personen,  darunter  i — 6  Frauen. 

Nachdem  der  Musikchor  in  einigen  Takten  das  Grund- 
motiv angezeigt  hat,  tritt  der  Führer,  gleich  dem  Primas  der 
ungarischen  Zigeunerbanden,  mit  ernstem  Gesichte  hervor  und 
singt  einen  Theil  des  Gedichtes,  nach  dessen  Schluss  dieser 
Theil  vom  ganzen  Chor  gespielt  und  gesungen  wird.  Dies 
wiederholt  sich  so  oft,  als  eben  der  Solosanger  Pausen  im 
Vortrage  eintreten  lässt,  so  dass  der  Vortrag  eines  Gedichtes 
bisweilen  eine  volle  Stunde  in  Anspruch  nimmt. 

Ein  dankbares  Publicum  haben  diese  Musiker  stets,  das 
mehr  Gewicht  auf  die  Schönheit  des  Gedichtes,  als  auf  die 
Musik  legt. 

An  dieser  Stelle  wollen  wir  drei  bulgarische  Liederweisen 
mittheilen,  welche  D.  Georg  L2ev  an  verschiedenen  Orten 
Macedoniens  verzeichnet  hat  und  deren  Text  zu  den  soge- 
nannten »Frauenliedern«  gehört.  Die  letzten  Nummern  des  in 
Sofia  erscheinenden  großen  Sbornik  enthalten  an  die  ioo  solcher 
Melodien,  die,  getreu  aufgezeichnet,  dem  Musiker  als  Grund- 
lage für  das  Studium  bulgarischer  Volksmusik  dienen  werden. 

Die  erste  Melodie  stammt  aus  Vodena  und  ist  1889  im 
Sbornik  erschienen.  Ihre  einfache,  traurige  Weise  ist  wahr- 
haft  ergreifend.  Sie  ist  betitelt:  Potfatila  Sarplanina. 
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Macedonisches  Lied. 

Hat  gefangen,  hat  gefangen  Sarplanina 

Drei  der  Schäfer,  wahrlich  drei  die  Sarplanina. 

Erster  Schäfer,  armer  Schäfer  also  flehet: 
»Lasse  frei  mich,  lasse  frei  mich,  Sarplanina, 
Habe  ja,  wer  mich  beweint,  wer  mich  betrauert; 
Meine  Gattin,  meine  Gattin  mich  beweinet.« 

Drauf  versetzt  nun,  drauf  versetzt  nun  Sarplanina: 
»Deine  Gattin  dich  beweinet  drei  der  Monde!« 

Zweiter  Schäfer,  also  spricht  er,  also  fleht  er: 
»Lasse  frei  mich,  lasse  frei  mich,  Sarplanina, 
Habe  ja,  wer  mich  beweint,  wer  mich  betrauert; 
Meine  Schwester,  süße  Schwester  mich  beweinet.« 

Drauf  versetzt  nun,  drauf  versetzt  nun  Sarplanina: 
»Deine  Schwester  dich  beweinet  drei  der  Jahre!« 

Spricht  der  dritte  Schäfer,  also  spricht  und  fleht  er: 
»Lasse  frei  mich,  lasse  frei  mich,  Sarplanina, 
Habe  ja,  wer  mich  beweint,  wer  mich  betrauert; 
Meine  Mutter,  süße  Mutter  mich  beweinet.« 

Drauf  versetzt  nun,  drauf  versetzt  nun  Sarplanina: 
»Deine  Mutter  bis  zum  Tode  dich  beweinet!« 

Sarplanina  bedeutet  das  Sar-Gebirge.  Im  Gedicht  fließt 
das  Zwiegespräch  also  zwischen  dem  Schäfer  und  dem  Hoch- 
gebirge, das  einen  scharfen  Unterschied  zwischen  der  Liebe 
der  Gattin,  der  Schwester  und  der  Mutter  macht,  ähnlich  wie 
im  Gedichte  »Der  kranke  Stojan«  unserer  Sammlung. 

Das  zweite  Lied  stammt  atts  Moglena  her  und  hat  einen 
neckischen  Anflug.  Es  ist  unter  dem  Titel :  »Divojko,  divojko« 
bekannt. 
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Das  dritte  hat  hiev  unter  dem  Titel:  »O  devoiöe  bu- 
garöe«  in  Debersko  aufgezeichnet.  Melodie  und  Text  sind 
sehr  schön  und  charakteristisch. 


III. 
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O  bulgar'sches  Mädchen, 
Schön  und  frisch  und  lieblich, 
Wend'  mir  zu  dein  Antlitz, 
Deine  weißen  Wangen. 

»Was  soll  dir  es  frommen, 
Mein  Gesicht  zu  schauen? 
Sahst  du  niemals  schimmern, 
Sahst  du  niemals  glitzern 
Schneeig-weißes  Milchbrot?« 

O  bulgarisches  Mädchen, 
Schön  und  frisch  und  lieblich, 
Lass'  sie  mich  bewundern, 
Deine  schwarzen  Augen. 

»Was  soll  dir  es  frommen, 
In  mein  Aug'  zu  blicken? 
Sahst  du  niemals  Kirschen, 
Niemals  schwarze  Kirschen 
Auf  dem  Aste  hängen?« 

O  bulgai'sehes  Mädchen, 
Schön  und  frisch  und  lieblich, 
La»s'  sie  mich  bewundern. 
Deine  schwarzen   Brauen. 

»Was  soll  es  dir  frommen. 
Meine  Brau'n  zu  sehen  ? 
Sahst  du  nirgends  Egel, 
Niemals  schwarze  Egel 
An  lies  Baches  Ufer?« 


Wenn   die   fleißigen  Sammler   der   Melodien  auch  einen 
so  großen  Erfolg    aufweisen    werden,    wie   das   Sammeln  von 
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Volksdichtungen  bisher  aufgewiesen  hat,  so  sieht  Europa's 
Musikwelt  einem  hochbedeutsamen  Werke  entgegen.  Viele 
neue,  charakteristisch-slavische  Melodien  wird  man  kennen 
lernen,  die,  als  Rohmaterial  benützt,  in  der  Musikliteratur 
nutzbringend  verwendet  werden  können. 

Julius  Käldy,  der  Musikreferent  der  ungarischen 
ethnographischen  Gesellschaft,  der  sich  seit  vielen  Jahren  mit 
den  Volksliedern  der  verschiedensten  Volkerschaften  befasst, 
urtheilt  über  die  bekannt  gewordenen  bulgarischen  Melodien 
also :  Der  Charakter  des  bulgarischen  Volksliedes  weicht  ganz 
von  der  Musik  der  verschiedenen  slavischen  Stamme  ab,  und 
obwohl  Bulgarien  an  Serbien  grenzt,  so  ist  dennoch  von  der 
Eigenthümlichkeit  der  serbischen  Volkslieder  nichts  herüber- 
genommen worden.  Die  Originalität  und  den  Charakter  haben 
die  bulgarischen  Melodien  vielmehr  aus  der  altgriechischen 
Musik  geschöpft,  denn  diese  Melodien  bewegen  sich  im  Rahmen 
der  alten  griechischen  Tonarten,  am  häufigsten  in  der  phry- 
gischen  und  dorischen;  ihre  Musiktheile  gründen  sich  auf 
Aristoteles'  Tetrachordon,  das  mehr  melodisch,  als  harmonisch 
ist.  Viele  bulgarische  Melodien  sind  den  macedonisch-griechi- 
schen  alten  Kirchengesängen  entnommen  und  dann  umgeformt 
worden;  diese  Gesänge  lassen  sich  bis  ins  10.  und  n.  Jahr- 
hundert zurückführen  .  .  . 

Die  bulgarischen  Volksmelodien  haben  also  ihren  uralten 
Ursprung  bewahrt,  und  nur  in  einzelnen  späteren  Liedern 
finden  sich  türkische  Charaktere  vor,  während  die  übrigen 
slavischen  Lieder  sich  ihres  ursprünglichen  Charakters  ent- 
kleidet und  der  Musik  der  Nachbarvölker  so  manchen  Zug 
entlehnt  haben.  So  hat  z.  B.  das  albanische  und  bosnische 
Volkslied  einen  ganz  türkischen  Charakter;  das  croatische 
trägt  sogar  den  Stempel  von  vier,  fünf  Nationalitäten  an  sich. 

Vor  ungefähr  zwei  Decennien  gab  Fr.  S.  Kuha£  in 
Agram  4  Bände  »croatischer«  Volkslieder  unter  dem  Titel: 
»Juinoslovjenske  Narodne  Popievke«  heraus,  die 
1600  Lieder  enthalten,  darunter:  türkisch-croatische,  dalmatisch- 
croatische,  istrisch-croatische,  slavonisch-croatische,  kärntisch- 
croatische   u.   s.  w.,    aber   echt-croatische   finden   sich   in   der 
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Sammlung  gar  spärlich  vor.  Die  aus  Steiermark  und  Kärnten 
herrührenden  weichen  von  der  südslavi sehen  musikalischen 
Rhythmik  ganz  und  gar  ab,  und  haben  am  Schlüsse  sogar 
den  bekannten  »Jodler«.  Kuhaö  ist  übrigens  keine  vertrauens- 
würdige Person.  Abgesehen  von  seiner  vollständigen  Kritik- 
losigkeit, erregt  es  ernsten  Anstoß,  dass  er  sich  nicht  ent- 
blödete, dummdreiste  Fälschungen  zu  begehen. 

Bei  den  slavonisch-croatischen  Melodien  ist  der  serbische 
Charakter  überwiegend.  Die  istrisch-und  dalmatisch-croatischen 
Melodien  sind  ganz  italienisch,  besonders  venetianisch  gehal- 
ten und  klingen  den  venetianischen  Gondelliedern  ganz  und 
gar  ähnlich.  Ja,  in  dieser  Sammlung  gibt  es  auch  solche 
Lieder,  bei  denen  sich  der  ungarische  Einfluss  geltend  macht, 
oder  die  rein  magyarische  Melodien  haben. 

Unter  den  südslavischen  Melodien  haben  noch  die  serbi- 
schen am  meisten  ihre  Eigenthümlichkeiten  bewahrt,  und  in 
den  »Kolo«,  »Horo«,  »Slavonska«  genannten  Tanzweisen  und 
in  einigen  alten  Heldenliedern  finden  wir  noch  viele  ureigene 
Züge  vor;  aber  dem  typischen  serbischen  Charakter  und 
seinem  eintönigen,  sogenannten  »Dudelbass«  hat  die  bulga- 
rische Volksweise  nichts  entlehnt,  wie  dies  am  reinsten  die 
oben  mitgetheilten  drei  bulgarischen  Melodien  darlegen. 

Die  wunderschöne,  traurige  Melodie  des  ersten  macedo- 
nischen  Liedes:  »Hat  gefangen  Sarplanina«  klingt  gleich 
einer  Pindar'schen  Ode:  das  Flehen  des  Schäfers  ist  meister- 
haft wiedergegeben:  die  Melodie  ist  in  phrygischer  Tonart 
geschrieben,  ebenso  das  3.  Stück:  »O  bulgar'sches  Mädchen;« 
dies  bewegt  sich  zwar  rascher,  hat  aber  trotzdem  eine  ebenso 
traurige  Melodie,  obwohl  es  zu  den  Liebesliedern  gehört  und 
einen  mehr  neckischen  Inhalt  hat.  In  diesen  beiden  Stücken 
zeigt  sich  am  besten  die  Eigenthümlichkeit  und  Ursprüng- 
lichkeit der  bulgarischen  Musik. 

Die  Melodie  des  zweiten  Stückes  hat  einen  etwas  türki- 
schen Anflug  infolge  der  häufigen  Punktierung,  die  eben 
eine  Haupteigenthümlichkeit  der  türkischen  Musik  ist ;  diese 
Schnörkel  finden  sich  nicht  nur  in  türkischen  Volksgesängen, 
sondern  auch  in  den  rituellen  Gesängen  vor. 
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Kurz,  es  lässt  sich  sagen,  dass  die  bulgarischen  Weisen 
heute  geradeso  klingen,  wie  sie  vor  Jahrhunderten  gesungen 
wurden. 

Die  bulgarischen  Melodien  sind  immer  traurig,  ernst,  — 
ein  gewisser  Schmerz  zieht  sich  durch  sie  hindurch,  —  und 
lustig  klingende  Weisen  finden  wir  nur  spärlich  vor ;  ja  selbst 
die  volksthümlichen  Horo-Tanzweisen  gleichen  mehr  den  grie- 
chischen »Chorea's«,  als  den  monotonen,  hin-  und  herhüpfen- 
den slavischen  Tänzen. 
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KOLEDA-LIEDER. 


i. 

Putni  Pesni  (Gassenlieder).  l) 

i. 

|[uf,  Bolare,*)  du  CorbadSi,3) 

Wenn  du  schlummerst,  so  erwache, 
Nüchtern  werde,  wer  betrunken! 
Zu  dir  kommen  liebe  Gäste, 
Liebe  Gäste,  Koledari, 
O  Koledo,  Koledo, 

2. 

>Herr,  wach*  auf,  wach*  auf,  Gebieter, 
Hör*  du,  warum  wir  gekommen; 
Hörten:  dass  du  einen  Sohn  hast 
Stark  an  Brust  mit  goldnen  Haaren, 
Bringen  ihm  den  »Carentitel«, 
Diesen  wollen  wir  ihm  geben, 
Wünschen,  dass  er  unser  Car  sei; 
Gib  ihn  her  uns,  mit  uns  komm*  er, 
Wir  erziehen  ihn  zum  Garen!« 

»>0  ihr  Jungen,  Koledari, 
Seid  ins  rechte  Haus  gerathen, 
Einen  Sohn  hab'  ich,  ein  Söhnlein, 
Doch  der  macht  noch  viel  zu  schaffen, 
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Kann  ein  Ross  noch  nicht  besteigen, 
Keine  Rotte  noch  befehligen.«« 

»Auf,  Bolare,  auf,  Gebieter, 

Neben  deines  Sohnes  Namen 

Schreib'  den  »Car«  hin;  nun  viel  Segen 

Wünschen  Euch  die  Koledari, 

O  Koledo,  Koledo. 

3- 

Held  Vojvode  steigt  zu  Rosse, 
In  den  Kampf  die  Scharen  führt  er. 
Dich  besingen  wir,  Bolare,  — 
Möge  dir  und  möge  uns  auch 
Gott  gewähren  viel  Gesundheit. 
Wie  viel  da  in  Feld  und  Auen, 
So  viel  sei  in  deinem  Hause,  — 
O  Koledo,  Koledo.^ 

(Mitgcthcilt  von  Manol  Gornja  Manov  in  Banja.) 


II. 

Ivan  Popov. 

Ivan  Popov  sitzt  im  Sattel, 
Reitet  pflügen  auf  die  Felder, 
Zeitlich  früh  am  Ostermorgen. 
Wie  er  fürbass  zieht  des  Weges, 
Stellt  sich  plötzlich  ihm  entgegen 
Eine  holde  Samovila. 

»Kehr'  doch  um,  o  Ivan  Popov, 

Kehr'  doch  um  und  geh'  nicht  pflügen 

Heut',  am  heiligen  Osterfeste!« 

Ivan  aber  rasch  erwidert: 

»Fliehe  hurtig,  schöne  Fee, 

Dass  ich  nicht  vom  Sattel  steige, 

Dass  ich  nicht  mit  starken  Händen 

Deine  rothen  Locken  fasse, 

Nicht  dich  an  mein  Rösslein  binde, 

An  den  Schweif  des  schnellen  Rössleins, 
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Dass  ich  deinen  holden  Lqib  nicht 
Wie  die  Egge  nach  mir  schleppe.« 

Drob  ergrimmt  die  Samovila, 

Löset  ihre  rothen  Locken, 

Flicht  des  üpp'gen  Haares  Strähne 

Um  den  Kopf  des  schnellen  Rössleins, 

Will  des  Rössleins  Augen  blenden, 

Will  sie  aus  den  Höhlen  saugen. 

Ivan  setzt  voll  Zorn  zur  Wehr  sich, 

Fasst  das  Haar  der  Samovila, 

Fasst  ihr  Haar  mit  starken  Händen, 

Bindet  sie  ans  schnelle  Rösslein, 

An  den  Schweif  des  schnellen  Rössleins, 

Und  er  schleppt  sie  hinter  sich  her, 

Wie  beim  Pflügen  eine  Pflugschar. 

Ivan  Popov  führt  nun  heim  sie, 

Führt  nun  heim  die  Samovila, 

Ruft  von  fern  schon  nach  der  Mutter, 

Spricht  zur  Mutter  aus  der  Fern'  schon: 

»Spute  her  dich,  gute  Mutter, 

Bringe  eine  holde  Schnur  dir, 

Eine  Fee  mit  rothen  Haaren, 

Wird  dir  helfen  bei  der  Arbeit, 

Wird  dem  Vater  Hemden  nähen, 

Wird  des  Bruders  Haare  kämmen, 

Wird  der  Schwester  Zöpfe  flechten.« 

Und  er  löst  den  rechten  Flügel 
Von  der  Samovila  Schulter, 
Schließt  ihn  ein  in  seine  Truhe. 
Und  die  Fee,  sie  blieb  gefangen, 
Blieb  gefangen  drei  der  Jahre, 
Bis  von  Ivan,  ihrem  Gatten, 
Eines  Knäbleins  sie  genesen. 

Pathenleute  kamen  freudig, 
Trugen  froh  das  Kind  zur  Kirche, 
Lietfen's  dort  vom  Priester  taufen. 
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Sprach  darauf  zur  Fee  die  Pathin: 
»Frau  Gevatt'rin,  junge  Mutter, 
Tanz*  uns  einen  schönen  Horo, 
Lass'  uns  schaun  den  Feenreigen.« 

Drauf  die  schöne  Samovila: 

»Höret  ihr's,  ihr  Pathenleute, 

Müsset  erst  mit  Ivan  reden, 

Dass  er  mir  den  rechten  Flügel 

Aus  der  Truhe  wieder  gebe, 

Leichtbeschwingt  dann  will  ich  gerne, 

Gern  euch  dann  den  Horo  tanzen«    .... 

»Ei,  du  schöne  Samovila, 

Nimmer  wird's  nach  deinem  Wunsche; 

Wer  ergründet  deine  Tücke? 

Könntest  mir  gar  leicht  entrinnen.« 

Doch  die  Samovil'  erwidert: 
»Wohin  denkst  du,  Ivan  Popov? 
So  du  kein  Vertrauen  zu  mir  hast, 
Sperre  Thüren  ab  und  Pforten, 
Nimmer  kann  ich  dann  entrinnen.« 

Sperrten  ab  die  Stubenthüre, 
Sperrten  ab  das  große  Hofthor, 
Ivan  Popov  gieng  zur  Truhe, 
Gab  heraus  der  Frau  den  Flügel. 

Und  die  Fee  beginnt  zu  tanzen, 
Wiegt  sich  hold  in  sanfter  Anmuth, 
Plötzlich  aber  sie  entschwindet, 
Jäh  entflattert  durch  den  Schornstein. 

Und  wie  sie  so  rasch  entschwebt, 
Ruft  ihr  nach  die  Schwiegermutter: 
»Halte  ein,  o  Samovila, 
In  der  Wiege  weint  dein  Kindlein, 
Es  begehrt  nach  deinen  Brüsten, 
Will  von  dir  auch  eingelullt  sein.« 

Doch  darauf  die  Samovila: 
»Wenn  mein  süßes  Söhnlein  weint, 
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Wenn's  begehrt  nach  meinen  Brüsten, 
Leg  es  unter  eine  Traufe, 
Will  ihm  Thau  ins  Mündchen  träufeln, 
Honigthau,  dass  es  nicht  hungre. 
Wenn's  von  mir  will  eingelullt  sein, 
Macht  dem  Kind  auf  weichen  Kissen 
In  der  Wieg'  ein  weiches  Lager; 
Will  ein  laues  Lüftlein  senden, 
Dessen  Hauch  in  Schlaf  es  schauklet 

Und  die  Schwiegermutter  glaubt, 
Glaubt  so  treu  dem  Feenworte. 
Wie  das  Kind  zu  weinen  anhebt, 
Legt  sie  es  auf  weiße  Kissen, 
Bettet  weich  es  in  die  Wiege. 
Laues  Lüftchen  kommt  geflogen, 
Bringt  die  Fee  auf  seinen  Schwingen, 
Und  die  schöne  Samovila 
Jäh  entführt  ihr  weinend  Söhnlein. 

Ivan  Popov  aber  hört 

Aus  der  Luft  die  Abschiedsworte, 

Wie  sie  höhnisch  zu  ihm  tönen: 

>  Warst  bei  Trost  du,  Ivan  Popov, 

War  dein  Augenlicht  geblendet? 

Ivan,  bist  ein  Narr  gewesen, 

Eine  Samovil'  zur  Gattin, 

Eine  Fee  zum  Weib  zu  nehmen!« 


III. 

Stojmi  und  die  Judcfs. 4) 

Am  Gründonnerstag  Frau  Stojna 
Setzte  sich,  das  schöne  Weibchen, 
Um  zu  nähen,  zuzuschneiden ; 
Näht  ein  Hemde  wohl  für  Stojan, 
Für  sich  eine  weiüe  Haube. 

Wie  sie  näht  und  schneidet  zu  da, 
Feuer  flammt  nicht.  EixT  erbebt  nicht, 
Zwei  Vestricen  *)  ihr  erscheinen, 
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Rasch,  das  schöne  Weibchen  Stojna 
Anzufassen,  fortzurauben ; 
Hoben  auf  sie,  führten  weg  sie 
Auf  den  Tanzplatz  hin  der  Juda, 
Wo  da,  flink  im  Reigen  tanzend, 
Drehen  sich  die  vielen  Juda's, 
Und  sich  drehend,  ringsum  tänzelnd, 
Flink  im  Kreise  Horo  tanzen. 
Sich  vergessend  und  nichts  ahnend, 
Tanzt  mit  ihnen  auch  Schön-Stojna, 
Aus  dem  Aug'  fließt  ihr  die  Thräne. 

Es  bemerkt  die  alte  Juda 
Stojna' s  Thränen,  ihre  Thränen, 
Kann  es  ohne  Wort  nicht  lassen: 
> Liebe  Stojna,  schönes  Weibchen, 
Warum  weinst  du?  Horo  tanzend, 
Sehnt  dein  Herz  sich  schon  nach  Hause, 
Möchtest  mit  dem  Söhnlein  spielen, 
Mit  dem  Gatten  deiner  Liebe, 
Mit  ihm  möchtest  du  wohl  kosen?« 

Doch  das  schöne  Weibchen  Stojna 

Schweigt  und  schweigt,  und  spricht  kein  Wörtchen, 

Aus  dem  Aug'  fließt  ihr  die  Thräne. 

Es  bemerkt  die  klte  Juda 
Stojna's  Thränen,  bittre  Thränen, 
Kann  es  ohne  Wort  nicht  lassen: 
»Nimmer  härm'  dich,  nimmer  gräm'  dich; 
Gestern  abends  gieng  einher  ich 
Vor  dem  Thore  deines  Hauses, 
Deine  alte  Schwiegermutter 
Wiegt'  im  Arm  dein  kleines  Söhnlein, 
Sang  ihm  dieses  Schlummerliedchen: 
,Schlaf  mein  Herzchen,  kleine  Waise, 
Und  wenn  dich  kein  Glück  erwartet, 
Denk'  an  deine  gute  Mutter, 
Diese  ja,  die  wird  dir  helfen!'« 
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IV. 

Dete  Maleökovo*)  und  die  Lamia.1) 

Sonne  will  wetteifern  mit  dem  Monde. 
> Lichter  Mond,  ich  will  dir  etwas  sagen; 
Einmal  gehn  zugleich  wir  auf  und  unter.« 

Früh  am  Morgen  steht  nun  auf  die  Sonne, 
Macht  bis  Mittag  ihres  Weges  Hälfte, 
Dann  erhebt  sich  erst  der  Mond,  der  lichte. 

> Treulos,  Sonne,  hast  dein  Wort  gebrochen; 
Haben  wir  einander  nicht  versprochen, 
Dass  zugleich  wir  auf-  und  untergehen?« 
Auf  dies  Wort  versetzt  die  lichte  Sonne : 
»Ja,  dem  ist  nicht  also;  Mond,  versteh'  mich; 
Niemals  stand  die  Welt  erst  auf  zu  Mittag, 
Sie  erhebt  sich  früher,  schon  am  Morgen.« 

Auf  der  Sonne  Wort  der  Mond  versetzte: 
»List'ge  Sonne,  einen  Grund  wohl  hab'  ich, 
Dass  am  Morgen  ich  nicht  aufgestanden; 
Sah  ich  ja  doch  etwas  Wunderbares ! 
Eine  schwang're  Witwe  kreißte  peinlich, 
Einen  Knaben  auf  die  Welt  zu  bringen ; 
Standen  bei  ihr  Wehemütter  neune; 
Endlich  kam  zur  Welt  der  kleine  Knabe. 
Kaum  geboren,  fieng  er  an  zu  reden, 
Spricht  zu  seiner  Mutter  diese  Worte : 
»Meine  Mutter,  bitt'  dich,  liebe  Mutter, 
Wick'le  du  mich  ein  in  weiße  Decken, 
Bind*  um  mich  dann  schöne  Seidenbänder; 
Drei  der  Tag'  und  Nächte  werd'  ich  schlafen, 
Und  du,  Mutter,  sollst  mich  nicht  erwecken.« 

Wie  er  ihr  geheißen,  that  die  Mutter; 
Und  am  dritten  Tag  erwacht  das  Kindlein; 
Also  spricht  zur  Frau  das  kleine  Kindlein: 
»Meine  Mutter,  bitt'  dich,  liebe  Mutter, 
Lebt  der  Hengst  noch  meines  lieben  Vaters, 
Ist  noch  da  sein  Schild  und  schön  Gewaffen?« 
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Sprach  die  Mutter:  »Lieber  Sohn,  mein  Herzchen, 
Ja,  es  lebt  der  Hengst  noch  deines  Vaters, 
Und  vorhanden  sind  auch  Wehr  und  Waffen.« 

»Liebe  Mutter,  und  wo  ist  sein  Fustan?«*) 
»Auch  des  Vaters  Fustan  ist  vorhanden.« 
»Gib  mir  also  her  des  Vaters  Fustan.« 

Birtite  Truhen  öffnet  rasch  die  Mutter, 
Nimmt  heraus  die  theure  Fustanella, 
Und  sogleich  sich  kleidet  an  der  Knabe, 
Schmückt  und  ziert  sich,  legt  darauf  behende 
An  die  schönen  Waffen  seines  Vaters; 
Schwingt  sich  auf  den  Renner  edler  Rasse, 
Sprengt  von  dannen,  ohne  was  zu  sagen. 

Zu  Jankula,  seinem  Oheim,  sprengt  er; 
Dieser  möcht'  seit  Wochen  Hochzeit  halten, 
Seine  Gäste  sitzen  beim  Gelage,  — 
Keiner  rührt  sich,  eine  Braut  zu  holen; 
Möchten  holen  wohl,  doch  wo  die  Kühnheit 
Nach  der  Braut  sich  auf  den  Weg  zu  machen? 
Die  verfluchte,  gottverdammte  Lamia 
Ihnen  überall  verstellt  die  Wege; 
Wer  dahin  zieht,  geht  gewiss  zugrunde. 

Als  das  Kind  zu  dem  Gehöft*  gelangte, 
Lässt  es  tummeln  sich  den  Hengst  des  Vaters, 
Und  umkreist  die  schmucken  Hochzeitsgäste, 
Spricht  im  hellen  Zorn  zu  ihnen  also: 
»Ei,  ihr  schmucken,  ei,  ihr  Hochzeitsgäste, 
Drei  der  Wochen  sitzt  ihr  beim  Gelage, 
Schwelgt  bei  gutem  Trank  und  guter  Speise, 
Doch  ins  Haus  die  Braut  will  niemand  holen!« 

Drauf  versetzen  rasch  die  Hochzeitsgäste: 
»Ei,  du  Kindlein,  das  ist  keine  Sünde; 
Lass'  erzählen  dir  das  große  Wunder! 
Die  verfluchte,  gottverdammte  Lamia,  — 
Sie  verstellt  uns  überall  die  Wege; 
Wer  da  hingeht,  sicher  geht  der  unter.« 
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Doch  das  Kind  ermuntert  da  die  Leute: 
»Auf,  erhebt  euch  rasch,  und  folget  mir  nach; 
Habt  nur  keine  Furcht,  ich  will  euch  führen!« 

Auf  den  Weg  macht  sich  die  Schar  der  Gäste, 

Um  herbei  die  Braut  sogleich  zu  holen. 

Und  den  Leuten  geht  voran  das  Kindlein, 

Alle  Hochzeitsgäste  folgen  ihm  nach. 

Sie  gelangen  bald  zur  bösen  Lamia. 

Stille  stehen  nun  die  Hochzeitsgäste; 

Auf  den  Platz  sprengt  rasch  hinaus  das  Kindlein. 

Nimmt  sogleich  zur  Hand  den  Schlachtenkolben, 

Zieht  heraus  die  Damascener  Klinge. 

Mit  der  Klinge  schlug's  auf  ihre  Kehle, 
Nach  dem  Herzen  schlug  es  mit  der  Keule: 
Hei,  nun  da  geschah  ein  großes  Wunder! 
Aus  dem  Herzen,  aus  der  Lamia  Herzen 
Kamen  gleich  hervor  drei  Hochzeitszüge, 
Kamen  gleich  hervor  drei  schöne  Bräute, 
Kamen  auch  hervor  drei  Bräutigame. 

Nun  sogleich  sie  nach  der  Braut  auszogen. 
Großer  Apfelbaum  stand  in  dem  Hofe 
Und  drei  goldne  Äpfel  an  dem  Baume. 
Aßen,  tranken  und  die  Braut  sie  nahmen, 
Und  den  Apfelbaum  das  Kindlein  ausriss. 

Nun  zurück  zu  Jankula  sie  kehren 
Und  erreichen  glücklich  sein  Gehöfte, 
Rühmen  diese  Heldenthat  des  Kindes, 
Fröhlich  halten  sie  dann  ein  Gelage. 

Da  nun  spricht  das  Kindlein  diese  Worte: 
»Ei,  Jankula,  lieber  Oheim,  höre! 
Höret  ihr  es  auch,  ihr  Hochzeitsgäste! 
Seit  drei  Wochen  zecht  ihr  hier  gar  fröhlich. 
Schwelgt  bei  gutem  Trank  und  guter  Speise; 
Kommt  mit  mir  zu  einem  zweiten  Festmahl, 
Lasst  uns  fröhlich  feiern  meine  Taufe!« 
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Da  erstaunte  Jankula,  der  Oheim, 
Und  er  führte  hin  die  Hochzeitsgäste, 
Seinen  Neffen  fröhlich  sie  nun  taufen, 
Saßen  dann  drei  Wochen  lang  beim  Schmause. 


V. 

Weht  der  weiße  Wind .... 

(Wird  in  einem  Hause  gesungen,  wo  ein  neugeborncs  Kiv.ä  ist,) 

Weht  der  weiße  Wind  gar  leise, 
Drei  der  Tage,  drei  der  Nächte, 
Blies  hervor  wohl  eine  Tenne; 
Gutes  Ross  bei  goldnem  Fehmen, 
Auf  dem  Ross  ein  Sattel  glänzend, 
Und  sein  Zaum  aus  lichten  Sternen. 
Schlangen  zwei  sind  Steigebügel. 
Buntgestickt  ist  dieser  Sattel, 
Sitzt  darauf  ein  kleines  Knäblein, 
Goldnen  Becher  in  dem  Händchen, 
Frisches  Wasser  in  dem  Becher, 
Drinnen  thaubeperlte  Blumen. 

Aus  dem  Quellbronn  ist  das  Wasser, 
Aus  dem  Garten  sind  die  Blumen; 
Ringsum  auf  der  Mütze  hat  es 
Kränz'  aus  Tausendschön  geflochten, 
Kränz'  aus  Tausendschön  geflochten. 
Tausendmal  sagt  es  die  Blume: 
Dieses  Kindlein  gleicht  der  Blüte, 
Gleicht  dem  Blümchen  »Tausendschön«. 


VI. 
Das  kleine  Mädchen  und  die  Schneider. 

(In  einem  Hause  gesungen,  wo  Mädchen  sind.) 

Wessen  Tochter  ist  dies  Mädchen? 
Früh  am  Morgen  geht's  zur  Quelle, 
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Trägt  mit  sich  zwei  kleine  Krüge, 
Tuch  verhüllt  ihr  schönes  Antlitz. 
Quast'gen  Fez,  den  Fez,  den  rothen, 
Zieht  es  tief  sich  in  die  Augen. 

Also  eilt's  hinaus  zum  Dorfe, 
Singt  dabei  ein  schönes  Liedchen; 
Hinter'm  Dorf  ist  eine  Wiese, 
Auf  der  Wiese  schmucke  Zelte, 
In  den  Zelten  sitzen  Schneider. 

Und  die  Maid  geht  zu  den  Zelten, 
Spricht  dort  zu  den  Schneidern  also: 
»Hört,  ihr  Schneider,  flinke  Schneider, 
Wie  viel,  wie  viel  Geld  verlangt  ihr 
•Für  solch'  einen  schönen  Kittel, 
Den  ihr  ohne  Scher'  zuschneidet, 
Den  ihr  ohne  Nadel  näht?« 

Und  die  Schneider,  flinke  Schneider, 
Sprechen  so  zum  schmucken  Mädchen: 
>0  du  Mägdlein,  zierlich  Mägdlein, 
Knet'  uns  einen  Kuchen  fertig, 
Ohne  Wasser  knet'  ihn  fertig, 
Ohne  Feuer  back  ihn  fertig, 
Bring  ihn  fertig  uns  zu  Mittag, 
Auch  dein  Kittel  wird  dann  fertig.« 

(Mitgctheilt  von  Marko  Cepeakov  in  Priiip.) 


VII. 

AngeWia  und  des  Meeres  Samovila. 

Schöne  Angelina, 
Samovil  Verwandte, 
Geh'  nicht  Blumen  pflücken 
An  des  Waldes  Rande; 
Pflück  nicht  Heilungkräuter, 
Raube  nichts  vom  Haine, 
Klaube  keine  Gräser 
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Für  des  Bruders  Heilung  — 

Nie  wird  er  gesunden, 

Denn  o!  —  nun,  so  wisse! 

Meeressamovila 

Ist  sein  altes  Liebchen. 

Wenn  du's  nicht  willst  glauben, 

Geh*  zum  Bergesgipfel, 

Auf  der  Höhen  Eb'ne, 

Auf  das  Feld  dann  blicke. 

Auf  dem  Feld  erblickt  dort 

Schatt'gen  Baum  dein  Auge; 

Meeressamovila 

Ist  dort  unter'm  Baume; 

Und  dein  lieber  Bruder 

Ruht  in  ihrem  Schöße, 

Ruht  in  ihrem  Schöße, 

Spielt  mit  ihren  Locken. 

Wenn  du  sie  erblickest, 
Achte,  nicht  erschrecke, 
Keine  Thrän'  entströme 
Deinem  lichten  Auge. 

Rasch  beginn*  zu  singen, 
Und  versuch'  zu  lächeln, 
Fröhlich  dich  zu  zeigen, 
Schöne  Wort'  zu  sagen. 

Sprich  du:  Samovila, 
Schwägerin,  ich  bitt'  dich, 
Gib  die  Freiheit  wieder, 
Gib  sie  meinem  Bruder!  .  ,  .  . 

Angelina  geht  nun 

Auf  den  Bergesgipfel, 

Auf  der  Höhen  Eb'ne, 

Auf  das  Feld  sie  blickt  dann; 

Auf  dem  Feld  erblickt  dort 

Schatt'gen  Baum  ihr  Auge, 
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Dort  die  Samovila 
Unter'm  hohen  Baume. 

Ihr  geliebter  Bruder 
Ruht  in  ihrem  Schöße, 
Ruht  in  ihrem  Schöße, 
Spielt  mit  ihren  Locken. 

Und  sie  sang  kein  Liedchen, 

Und  anstatt  zu  lächeln, 

Bricht  sie  aus  in  Thränen, 

Ruft  dann  in  die  Tiefe: 

»Lass*  frei  meinen  Bruder, 

Böse  Samovila, 

Er  ist  ja  bezaubert 

Schon  seit  neun  der  Jahre .  .  .  .« 

Drauf  die  Samovila 

Rasch  in  Wuth  entbrannte, 

Schleudert  hoch  empor  sie 

Bis  zum  hohen  Himmel, 

Riss  sie  dann  in  Stücke, 

In  so  kleine  Stücke,  — 

Dass  ja  ohne  Mühe 

Selbst  das  größte  Stückchen 

Trüge  ein  Ameischen. 


VIII. 

Stojna. 

Ja,  den  Smech,0)  den  liebte  Stojna, 
Liebte  ihn  mit  großer  Liebe, 
Schon  seit  zwölf  der  langen  Jahre. 
Niemand  wusste  dies  von  Stojna, 
Bis  sie  es  nicht  selber  sagte. 

»Mutter,  komm,  o  liebe  Mutter, 
Sollst  ein  Wunder  sehn  im  Hofe, 
Ein  unglaublich  Wunder  sehen  ; 
Wie  den  Smech  geliebt  hat  Stojna 


Schon  seit  zwölf  der  langen  Jahre; 
Und  dies  wusste  niemand,  Mutter!« 

Ihre  Mutter  eilt  ins  Freie, 

Doch  sie  sieht  und  findet  nirgends 

Ihre  schöne  Tochter  Stojna, 

Nur  ihr  Kleid,  das  schnurbesetzte, 

Sieht  sie  oben  in  den  Wolken. 


IX. 

Jankul  und  die  Samovila. 

Untergehen  will  die  Sonne, 

Samovila  sitzt  am  Gipfel, 

Neben  ihr  Vojvoda  Mir£e, 

Hält  am  Zaum  das  feurig  Ross  ihr, 

In  der  Hand  die  rothe  Fahne. 

Sprach  da  Mir£e,  der  Vojvoda: 
»Samovila,  liebe  Mutter, 
Hab'  geführt  genug  den  Renner, 
Und  gehalten  deine  Fahne.« 
Samovila  ihn  vertröstet: 
»Führe,  MirCe,  führ'  den  Renner, 
Wehen  lass'  die  rothe  Fahne, 
Nur  bis  hin  zur  grünen  Wiese, 
Dort  bis  hin  zur  kühlen  Quelle. 
Schlimmer  Jankul  hält  dort  Hochzeit, 
Er  betrog  neun  seiner  Schwestern,  — 
Doch  die  zehnte  nicht  betrügt  er, 
Diese  zehnte,  schöne  Grunka!« 

Koprina  sitzt  in  dem  Hofe, 
Kämmt  ihr  Töchterlein,  die  Grunka, 
Kämmt  und  flicht  wohl  ihre  Haare, 
Gibt  dabei  ihr  manchen  Rathschlag. 

»Tochter  Grunka,  liebe  Grunka, 
Wenn  du  gehst  zu  deinem  Bruder, 
Auf  die  Hochzeit  deines  Bruders, 
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Auf  den  Knien  tanz'  nicht  Horo, 
Nicht  berühr'  dein  Rock  die  Erde, 
Halt'  verschleiert  deine  Augen, 
Sehen  soll  dich  nicht  dein  Bruder, 
Tochter,  nicht  dein  Bruder,  Jankul.« 

Grunka  geht  nun  auf  die  Hochzeit, 
Folgt  nicht  ihrer  Mutter  Worte, 
Auf  den  Knien  tanzt  sie  Horo, 
Und  der  Rock  berührt  die  Erde, 
Nimmt  herab  auch  ihren  Schleier. 

Jankul  nun  erblickt  die  Schwester, 
Spricht  zu  ihr  mit  süßen  Worten: 
»Schmucke,  weiße  Hochzeitsgäste, 
Ladet  nimmer  eure  Flinten, 
Denn  die  Braut  ist  schon  im  Hofe!« 

Grunka  hört  des  Bruders  Worte, 

Und  sie  spricht  den  Fluch,  den  schweren 

»Gnaden voller,  guter  Herrgott, 

Blut'gen  Thau,  o  lasse  thauen, 

Donnersteine,  allerfeurigst, 

Mögen  meinen  Bruder  tödten, 

Sonder  Treue  Bruder  Jankul!« 

In  Erfüllung  gieng  ihr  Fluch  nun, 
Schwerer  Fluch  gieng  in  Erfüllung. 
Blut'ger  Thau  vom  Himmel  thaute, 
Donnersteine,  allerfeurigst, 
Schlugen  todt  den  Bruder  Jankul. 


X. 


Die  Heldcnmaid  und  ihr  Flugelross. 

Heldenjungfrau  sich  gar  rühmte 
Gestern  abends  bei  der  Quelle: 
»Hab1  ein  Rösslein,  das  beflügelt, 
Vor  den  Garen  möcht'  ich  gehen, 
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Sitzen  an  dem  goldnen  Tische 
Und  dort  seine  Schätze  zählen!« 

Dies  des  Garen  Diener  hörten, 
Hin  zum  Car  sogleich  sie  eilten: 
»Herr,  Gebieter,  Car  erhab'ner, 
Heldenjungfrau  sich  berühmte 
Gestern  abends  an  der  Quelle, 
Sie  besitz*  ein  Ross,  beflügelt, 
Möchte  drauf  zum  Caren  kommen, 
Sitzen  an  dem  goldnen  Tische, 
Und  dort  deine  Schätze  zählen!« 

Drauf  der  weiße  Car  erwidert: 

»Diener,  meine  treuen  Diener, 

Gehet  hin  zur  Heldenjungfrau, 

Pochet  laut  an  ihrer  Thüre, 

Und  mit  ihr  dann  also  redet, 

Also  redet,  also  fragt  sie: 

Hat  sie,  hat  sie  einen  Liebsten? 

Oder  könnte  mich  sie  lieben? 

Wenn  sie  mich  liebt,  und  mich  lieb  hat, 

Mach*  ich  sie  sogleich  zur  Carin, 

Kann  am  goldnen  Tisch  dann  sitzen 

Und  dort  meine  Schätze  zählen.« 

Und  des  Caren  Diener  giengen, 
Giengen  zu  der  Heldenjungfrau, 
Pochten  laut  an  ihrer  Thüre. 

Doch  sie  öffnet  nicht  die  Thüre, 
Blickt  herab  von  ihrem  Söller, 
Von  dem  schmucken,  hohen  Söller: 
»Sagt,  was  klopft  ihr,  Schweinehirten?« 

Drauf  des  Caren  Diener  sagen : 
»Komm*  her,  komm'  her,  Heldenjungfrau, 
Denn  wir  sind  nicht  Schweinehirten, 
Sondern  sind  des  Car's  Gesandte  — 
Der  Erhab'ne  schickt  uns  hieher, 
Dass  wir  es  von  dir  erfragen : 
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Magst  du  wohl  den  Caren  lieben? 
Liebst  du  ihn,  so  wirst  du  Carin, 
Kannst  am  goldnen  Tische  sitzen 
Und  dort  seine  Schätze  zählen.« 

Drauf  versetzt  die  Heldenjungfrau: 
»Weicht  von  hinnen,  Carendiener; 
Nicht  werd'  ich  des  Caren  Sclavin, 
Und  nicht  werd*  ich  je  ihn  lieben. 
Dass  ich  seine  Carin  werde, 
Euer  Car  ein  Heer  sich  sammle, 
Sammle  sich  dreitausend  Krieger, 
Er  erschein'  auf  jener  Eb'ne, 
Dorthin  kommt  die  Heldenjungfrau, 
Dorthin  auf  beschwingtem  Rosse, 
Dahin  trägt  sie  ihre  Klinge, 
Dort  den  großen  Kampf  wir  kämpfen; 
Jung  und  alt  sich  rasch  versammle, 
Ja,  die  ganze  Welt  erscheine, 
Um  zu  sehn  die  Heldenjungfrau, 
Wie  sie  kämpft  mit  diesem  Heere, 
Mit  dreitausend  kühnen  Kriegern!« 

Und  es  zogen  ab  die  Diener, 
Brachten  ihrem  Herrn  die  Nachricht: 
»Herr,  Gebieter,  Car,  Erhab'ner, 
Nicht  kam  her  die  Heldenjungfrau. 

Doch  sie  sprach  herab  vom  Söller, 
Von  dem  schmucken,  hohen  Söller, 
Deinen  Dienern  rief  sie  also: 
,He,  was  klopft  ihr,  Schweinehirten?4 
Sagten:  , Komme,  Heldenjungfrau, 
Denn  wir  sind  nicht  Schweinehirten, 
Sondern  sind  des  Car's  Gesandte: 
Der  Erhab'ne  schickt  uns  hieher, 
Dass  wir  es  von  dir  erfragen: 
Magst  du  wohl  den  Caren  lieben? 
Liebst  du  ihn,  so  wirst  du  Carin, 
Carin  wirst  du,  sitzt  am  Knie  ihm, 
Und  kannst  zählen  seine  Schätze.* 
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Drauf  versetzt'  die  Heldenjungfrau: 
,Weicht  von  hinnen,  Carendiener; 
Nicht  werd'  ich  des  Caren  Sclavin, 
Und  nicht  werd'  ich  ihn  je  lieben, 
Dass  ich  seine  Carin  werde, 
Euer  Car  ein  Heer  sich  sammle, 
Sammle  sich  dreitausend  Krieger, 
Er  erschein'  auf  dieser  Eb'ne, 
Dahin  kommt  die  Heldenjungfrau, 
Dahin  auf  beschwingtem  Rosse, 
Dahin  trägt  sie  ihre  Klinge, 
Dort  den  großen  Kampf  wir  kämpfen : 
Alt  und  jung  sich  dort  versammle, 
Ja,  die  ganze  Welt  erscheine, 
Um  zu  sehn  die  Heldenjungfrau, 
Wie  sie  kämpft  mit  diesem  Heere, 
Mit  dreitausend  kühnen  Kriegern  .  .  .'« 

Rasch  erhebt  der  weiße  Car  sich, 
Sammelt  eine  große  Heerschar, 
Tapfre  Krieger,  an  fünftausend, 
Und  begibt  sich  auf  die  Eb'ne; 
Jung  und  alt  sich  dort  versammelt, 
Um  das  Wunder  anzusehen. 

Und  es  kommt  die  Heldenjungfrau, 
Kommt  auf  dem  beschwingten  Rosse, 
An  der  Seite  scharfe  Klinge. 

Dreht  nach  rechts  sich,  und  da  fallen 
Wohl  an  die  dreitausend  Krieger; 
Dreht  nach  links  sich,  und  da  fallen 
Auch  die  andren,  die  zweitausend. 
Nur  der  Car  noch  blieb  am  Leben, 
Doch  der  linke  Arm,  der  fehlt  ihm. 

Jung  und  alt  sich  nun  verwundert, 
Wie  doch  diese  Heldenjungfrau 
Könnt'  fünftausend  Krieger  fällen. 
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XI. 

Held  Branko. 

Kämpe  Branko  sich  berühmte 

Gestern  abends  an  der  Quelle 

Vor  den  Mädchen,  vor  den  Burschen, 

Dass  der  Kämpe,  Branko,  selber 

Hab*  ein  Ross  von  Windes  Schnelle, 

Einen  windeschnellen  Renner. 

Und  er  rühmt  sich  vor  den  Mädchen, 

Wettet  also  in  der  Schenke 

Vor  dem  Kmeten l0)  seines  Dorfes, 

Dass  er  auszieht,  um  zu  tödten 

Große  Schlange  auf  der  Eb'ne. 

In  des  Hochgebirges  Höhle 

Jene  Schlange  mit  drei  Köpfen, 

Mit  drei  Köpfen  und  sechs  Flügeln, 

Die  da  hat  der  Füße  zwölf. 

Oben  rast  die  gift'ge  Schlange 
Auf  des  Hochgebirges  Felsen  ; 
Hat  verstopfet  drei  der  Quellen, 
Und  verstellt  drei  hohe  Eb'nen; 
Vor  ihr  zittern  drei  der  Städte, 
Hat  zerstört  schon  neun  der  Dörfer 
Und  verzehrt  neun  Hochzeitszüge,  — 
Drum  hält  hier  man  keine  Hochzeit. 

Und  gesättigt  war  Held  Branko, 
War  gesättigt  nicht  von  Kühnheit, 
War  gesättigt  von  dem  Rausche. 
Und  sie  brachten  ihm  Geschenke 
Und  versprachen  ihm  zur  Ehe 
Magdalen',  den  holden  Stern. 

Magdalena  aber  dachte, 
Dachte  nach,  that  ein  Gelübde, 
Zieht  den  Ring  von  ihrem  Finger 
Und  das  Armband  ab  vom  Arme, 
Reicht  sie  hin  dem  Kämpen  Branko. 
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Branko  geht  zum  Abendessen, 
Seine  alte  Mutter  fragt  ihn: 
»Sei  gegrüßt,  du  Kämpe  Branko, 
Warum  willst  du  nicht  nachtmahlen? 
Bist  so  traurig,  warum  weinst  du, 
Thatst  vielleicht  ein  groß  Gelübde 
Oder  warfen  die  Gefährten 
Weiter,  als  du,  ihre  Steine?« 

Kämpe  Branko  ihr  erwidert, 
In  Gedanken  er  erwidert: 
>Gott  sei  Dank,  du  alte  Mutter, 
Dass  bisher  du  nie  gefragt  hast, 
Nie  gefragt  mich,  und  nun  fragst  du,  — 
Fragst  du  mich  aus,  nun  ich  antwort' : 
Hab'  berühmt  mich  gestern  abends 
Vor  den  Mädchen,  vor  den  Burschen, 
Und  den  Mädchen  und  den  Frauen 
Hab'  gelobt  ich,  mich  gar  brüstend, 
Dass  ich  tödt'  die  gift'ge  Schlange, 
Große  Schlange  auf  der  Eb'ne, 
Ja,  die  Schlange  mit  drei  Köpfen, 
Mit  drei  Köpfen  und  sechs  Flügeln, 
Die  da  hat  der  Füße  zwölf. 
Mir  gibt  man  dann  Magdalena, 
Magdalen',  die  schöne  Jungfrau, 
Diesen  Tagesstern,  den  schönen.« 

Schlaf  befällt  den  Helden  Branko, 
Legt  sich  nieder  und  er  schläft  ein. 
Zeitig  in  der  Früh  erwacht  er, 
Früher  als  die  Morgenröthe, 
Führt  hervor  den  guten  Renner, 
Legt  den  Zaum  ihm  an,  den  Sattel, 
Gelben  Zaum  und  seid'nen  Sattel 
Legt  er  auf  den  schönen  Renner. 
Füttert  ihn  mit  Reis,  kleinkörnig, 
Tränket  ihn  mit  rothem  Weine, 
Er  besteigt  ihn,  sprengt  von  dannen, 

Strauax,  Bulgarische  Volksdichtung. 
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Macht  sich  auf  zur  hohen  Eb'ne 
Wohl  zur  Höhl'  der  großen  Schlange. 

Da  nun  schreit  der  Kämpe  Branko, 
Schreit  mit  aller  Kraft  der  Stimme: 
> Schlag'  dich  Gott,  du  gift'ge  Schlange, 
Gift'ge  Schlange  mit  drei  Köpfen, 
Wo  du  auch  sei'st,  komm  hervor  nun, 
Dass  wir  beide  hier  nun  kämpfen, 
Wer  der  Tapfre  unter  Tapfren, 
Wer  der  Stärk're  unter  Starken!« 

Dies  nun  hört  die  gift'ge  Schlange 
Am  Plateau,  in  ihrer  Höhle, 
Wie  sie  hört's,  so  sträubt  sie  sich  auch, 
Sträubt  sich  und  beginnt  zu  pfauchen; 
Und  ihr  Odem,  glänzend,  feurig, 
Erde  bebt  vom  Flügelschlage,  — 
Mit  der  Schnauze  stürzt  sie  Bäume. 
Auf  dem  Weg  zerstört  sie  alles, 
Alles  dorret,  wo  sie  hintritt. 

Als  sie  sieht  der  Kämpe  Branko, 
Flieht  erschreckt  er  rasch  von  dannen. 

Einholt  ihn  die  gift'ge  Schlange, 
Gift'ge  Schlange  mit  drei  Köpfen, 
Holt  ihn  ein  und  fängt  ihn  sich  ab; 
Fasst  das  Ross  mit  einem  Rachen, 
Mit  dem  andern  Branko  selber, 
Will  sie  mit  dem  dritten  fressen. 

Wie  das  Laub,  so  zittert  Branko, 
Flehend  spricht  er  zu  der  Schlange: 
»Hör',  ich  bitt'  dich,  liebe  Schwester, 
O,  erlaub'  mir,  dass  ich  rede.« 
Gift'ge  Schlange  ihm  gewährt  es, 
Gift'ge  Schlange  mit  drei  Köpfen 
Ihm  gewährt  es,  dass  er  rede. 

Kämpe  Branko  spricht  nun  also, 
Weint  gar  bitterlich  und  klagt, 
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Und  vergießt  gar  bitt're  Thränen: 
»Kam  nicht  her,  um  dich  zu  lieben. 
Kam  nicht  her,  um  dich  zu  tödten, 
Wollte  gehen  nach  Zagorjen, 
Dort  wohnt  meine  schöne  Schwester, 
Meiner  jungen  Schwestern  ält're 
Ist  verehlicht  in  Zagorjen. 

Dahin  wollte  nun  ich  gehen, 
Dahin  gehn,  um  sie  zu  sehen. 
Hab*  verirrt  mich  auf  dem  Wege; 
Morgen  aber,  in  der  Frühe, 
Früher  als  die  Morgenröthe 
Werd'  ich  gehen  nach  Zagorjen.« 

Dies  nun  glaubt  die  gift'ge  Schlange, 
Frei  lässt  sie  den  Helden  Branko, 
Lässt  ihn  frei,  dass  er  erzähle. 
Branko  aber  zieht  die  Klinge, 
Tödtet  rasch  die  gift'ge  Schlange, 
Trennt  vom  Haupt  ihr  ab  die  Köpfe, 
Ihre  Milch,  die  fängt  er  dann  auf, 
Trägt  sie  heim  ins  kleine  Dörfchen. 

In  dem  Dörfchen  in  Zagorjen 
Gibt  man  ihm  nun  zum  Geschenke 
Magdalen,  die  schöne  Jungfrau ; 
Und  auf  diese  große  Freud'  hin 
Alle  Mädchen  ihn  besingen, 
Und  ihn  grüßen  alle  Burschen. 

(Mitgctheilt  von  Cveta  VclSinov  in  DobriS.) 


XII. 

Jungfrau  Rada. 

In  dem  Städtchen  wird  getrommelt, 
In  Ichtiman,  in  dem  Städtchen; 
Hodia  Pascha11)  lässt  verkünden: 
»Lasst  verzeichnen  die  Soldaten, 
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Schreib*  ihn  auf,  wer  einen  Bruder, 
Schreib'  ihn  auf,  wer  einen  Sohn  hat.« 

Armer  Pope,  armer  Pope, 
Weder  Sohn  noch  Bruder  hat  er, 
Enkel  hat  er,  der  nicht  tauglich; 
Hat  jedoch  neun  schöne  Töchter, 
Schöne  Rada  ist  die  zehnte; 
Die  neun  andren  übertrifft  sie. 
In  dem  Hofe  geht  er  traurig, 
An  dem  Tische  seufzt  der  Pope. 

Wohl  zum  Vater  spricht  da  Rada: 
»Lieber  Vater,  du  mein  Vater, 
In  dem  Hofe  gehst  du  traurig 
Und  bei  Tische  laut  du  seufzest.« 
Vater  spricht  zur  schönen  Rada: 
>Du  des  Vaters  schöne  Rada, 
Der  Protoger12)  hat's  gerufen : 
Lasst  verzeichnen  die  Soldaten, 
Schreib'  ihn  auf,  wer  einen  Bruder, 
Schreib'  ihn  auf,  wer  einen  Sohn  hat, 
Enkel  kann  er  nicht  gebrauchen. 
Ich  nun  habe,  liebe  Rada, 
Keinen  Sohn,  auch  keinen  Bruder.« 

Wohl  zum  Vater  spricht  nun  Rada: 

»Furcht  dich  nicht,  nicht  furcht  dich,  Vater; 

Geh,  begib  dich  zum  Bazare, 

Kauf  mir  dort  ein  Ross,  ein  flinkes, 

Kauf  mir  dort  ein  Schwert,  ein  scharfes, 

Ruf  dann  her  mir  neun  Rasierer, 

Dass  sie  mir  die  Haare  scheren, 

Nur  den  Zopf, l8)  den  lass  mir  stehen,  — 

Schreib  mich  ein  zu  den  Soldaten.« 

Und  ihr  Vater  folgt  dem  Worte, 
Geht,  begibt  sich  zum  Bazare, 
Kauft  ihr  dort  ein  Ross,  ein  flinkes, 
Kauft  ihr  dort  ein  Schwert,  ein  scharfes, 
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Rief  herbei  dann  neun  Rasierer, 
Die  ihr  rasch  die  Haare  schoren, 
Ließen  ihr  den  Zopf  nur  stehen, 
Schrieb  sie  ein  zu  den  Soldaten. 

Rada  gieng  zum  Militäre, 
Und  sie  war  nicht  mehr,  nicht  wen'ger 
Dort  als  neun  der  vollen  Jahre, 
Dennoch  wusst'  es  keine  Seele, 
Dass  die  Rada  nur  ein  Mädchen. 

Als  das  zehnte  Jahr  gekommen, 
Gieng  Schön-Rada  in  die  Stallung, 
Sang  dort  ihrem  Pferde  also: 
»Du  mein  Renner,  lieber  Falber, 
Neun  der  Jahre  sind  vergangen, 
Und  kein  Mensch  hat  es  erkannt  noch, 
Dass  ich  nur  ein  schwaches  Mädchen; 
Nun,  jetzt  sollen  sie's  erkennen.  < 

Drauf  sie  ordnet  ihre  Sachen: 
»O  Geschenke,  ihr  Geschenke, 
Sahen  euch  denn  Schwiegerväter, 
Schwiegermütter  euch  verstreuten, 
Oder  fraßen  euch  die  Motten?« 

Dies  nun  hört,  die  stolze  Carin, 
Und  zum  Caren  spricht  sie  also: 
»Car,  mein  Car,  du  mein  Geliebter, 
In  dem  Heere  weilt  ein  Mädchen.« 
Doch  der  Car  will  dies  nicht  glauben, 
Und  er  spricht  zu  seiner  Carin: 
»Mädchen  kann  im  Heer  nicht  dienen.« 
Drauf  die  Carin  ihm  entgegnet: 
»Car,  mein  Car,  geehrter  Car  du, 
Führ'  du  alle,  führ*  sie  alle, 
Führ'  sie  hin  zu  dem  Bazare; 
Weilt  ein  Mädchen  unter  ihnen, 
Wird  es  einen  Spiegel  kaufen, 
Wer  ein  Jüngling,  wer  ein  Kämpe, 
Der  wird  nach  dem  Tabak  greifen.« 
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Flink  und  klug  war  aber  Rada, 
Gieng  voraus  zu  dem  Bazare, 
Kaufte  dort  sich  einen  Spiegel. 

Sprach  der  Car  zu  seiner  Carin: 
»Carin,  da  gibt's  ja  kein  Mädchen, 
Gar  kein  Mädchen  in  dem  Heere.« 

Drauf  die  Carin  ihm  entgegnet: 
»Car,  mein  Car,  geehrter  Car  du, 
Führ'  du  alle,  führ'  sie  alle, 
Führ'  sie  auf  die  thau'gen  Fluren ; 
Weilt  ein  Mädchen  unter  ihnen, 
Dort,  wo  eins  zur  Rast  sich  hinstreckt, 
Dort  verwelkt  das  Gras  der  Wiese ; 
Wo  sich  aber  legt  ein  Jüngling, 
Bleibt  ein  jeder  Grashalm  grünen.  € 

Flink  und  klug  war  aber  Rada, 
Legte  auf  den  Rasen  Decken, 
Legte  neun  der  dicken  Decken, 
Legt'  sich  auf  die  zehnte  nieder. 
Unter  ihr  das  Gras  blieb  grünen. 
Man  erkannte  nicht  Schön-Rada, 
Wusst'  es  nicht,  dass  sie  ein  Mädchen. 

Alle  ließ  man  sich  ergehen; 
Giengen  in  dem  grünen  Walde, 
Giengen  nun  auf  einer  Eb'ne, 
Auf  dem  Feld  zu  einem  Bronnen, 
Voll  des  süßen,  kühlen  Wassers; 
Blieben  an  der  Quelle  stehen, 
Und  die  Burschen  tranken  alle, 
Tranken  aus  der  kühlen  Quelle. 
Als  sich  Rada  bücken  wollte, 
Brach  die  Nadel  ihr  am  Busen; 
Sie  erblickten  ihre  Schneebrust, 
Sahen  es  und  wussten's  alle, 
Dass  Schön-Rada  nur  ein  Mädchen. 

(Mitgetheilt  von  St.  Gurmanov  in  Sofia.) 
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XIII. 
Petka. 

{Einem  neugeborenen  Kinde  au  Ehren  gesungen.) 

Schönes  Weibchen  Petka,  junges  Weibchen, 
Schönes  Weib,  doch  hat  sie  keine  Kinder. 
Petka  legt  aufs  Herz  sich  einen  Stein  nun; 
Neun  der  Monat'  trägt  ihn  so  Frau  Petka, 
Nimmt  ihn  dann  und  wickelt  ihn  in  Windeln, 
Legt  den  Stein  in  eine  gold'ne  Wiege. 
Petka  geht  zur  Hochzeit,  spricht  zum  Schwieger: 
»Schwiegervater,  wenn  da  weint  mein  Kindlein, 
Schwiegervater,  guter,  schauk'le  du  mir's.« 
Doch  er  spricht:  »0  Schwiegertochter,  Petka, 
Schaukeln  soll  ich's,  ist's  ein  Stein,  ein  Stein  bloß !« 

Nun  gar  bitter  klagend  klagt  Schön-Petka, 
Klagend  klagt  sie,  geht  auch  nicht  zur  Hochzeit, 
Auf  den  Söller  geht  sie,  auf  den  hohen, 
Fleht  von  dort  nun  zu  dem  hohen  Himmel, 
Ihre  Thränen  rinnen  auf  die  Erde. 
»Gott,  mein  Gott,  o  mein  erhabener  Gott,  du, 
Bin  verflucht,  dass  ich  kein  Kindchen  habe!« 

Gott  erhörte  Petka's  heißes  Flehen, 
Einem  Engel  gab  er  freundlich  Auftrag: 
»Hört  ihr  Engel,  nehmt  vom  heiligen  Geiste, 
Gebt  dann  Leben  einem  kleinen  Kinde, 
Einem  Kindlein  bei  der  Frau  Schön-Petka, 
Das  in  gold'ner  Wieg'  nicht  lebt,  nur  schlummert.« 

Bitt're  Thränen  weinend  kommt  Schön-Petka, 
In  der  Wieg'  das  Kind  beginnt  zu  weinen. 

(Mitgethcilt  von  P.  Konstantine»-  in  Sofia.) 


XIV. 
Der  närrische  Bursche.™) 

{Gesungen  im  Hause  heiratsfähiger  Burschen.) 

Golden  sich  erhob  die  Sonne. 
Dort  vom  Land  her  der  Walachen, 
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Nein,  nicht  war's  die  gold'ne  Sonne, 
Nicht  die  Sonn',  ein  Jüngling  feurig, 
Feur'ger  Bursch'  auf  feur'gem  Rosse, 
Feur'ger  Bursch'  sitzt  auf  dem  Rosse, 
Und  das  Ross  schnaubt  Feuerflammen, 
Blaue,  weiße  Flammen  schnaubt  es, 
Buda's  Burg  steckt's  fast  in  Flammen. 

Zu  ihm  eilen  die  Bewohner, 

Sich  verbeugend  flehn  zu  ihm  sie: 

»Bleibe  stehen,  guter  Kämpe, 

Buda's  Burg  steck'  nicht  in  Flammen, 

Wollen  dir  Geschenke  geben, 

Wohl  drei  Haufen  von  Geschenken, 

Wohl  drei  Haufen  weißen  Geldes.« 

Feur'ger  Bursch'  will  gar  nichts  hören, 
Gar  nichts  hören,  bleibt  nicht  stehen. 
Und  sein  Ross  schnaubt  Feuerflammen, 
Blaue,  weiße  Flammen  schnaubt  es, 
Buda's  Burg  steckt's  fast  in  Flammen. 

Mädchen  kommen  nun  von  Buda, 
Sich  verbeugend  flehn  zu  ihm  sie: 
»Bleibe  stehen,  guter  Kämpe, 
Wollen  dir  Geschenke  geben, 
Schenken  dir  ein  schönes  Mädchen, 
Hat  am  Antlitz  eine  Sonne, 
Einen  lichten  Mond  am  Busen, 
Auf  den  Schultern  kleine  Sterne.« 

Stehn  blieb  nun  der  gute  Kämpe, 
Lächelnd  blieb  der*  Kämpe  stehen. 
Und  er  nahm  nun  das  Geschenke, 
Nahm  das  ihm  versprochene  Mädchen, 
Das  am  Antlitz  eine  Sonne, 
Einen  lichten  Mond  am  Busen, 
Auf  den  Schultern  Sterne  hatte. 

Und  dann  kamen  Buda's  Frauen, 
Buda's  wunderschöne  Frauen; 
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Diese  brachten  auch  Geschenke, 
Wohl  drei  Haufen  weißer  Leinwand, 
Und  zwei  kleine  Haufen  Tücher, 
Schöne,  kleine  Seidentüchlein. 


XV. 

Dona  und  die  Samovila. 

Dona  geht  spazieren 
Auf  dem  weiten  Felde, 
Auf  der  fels'gen  Höhe, 
Hin  zum  Ahornbaume. 

Schöner  Jüngling  sitzt  dort 
Unter'm  Ahornbaume, 
Schon  von  weitem  ruft  er 
Zu  der  schönen  Dona. 

Ruft  und  sagt's  von  neuem: 
>Kehr  doch  um,  du  Dona, 
Kehr  doch  um,  du  liebe, 
Komm'   nicht  her  zu  mir  du,  — 
Her  zum  Ahornbaume. 
Jung  wirst  du  hier  sterben, 
Jung,  in  voller  Blüte. 
Unter'm  Ahornbaume 
Sitzen  sie  im  Kreise, 
Sieben  Samovilen; 
Flechten  sich  die  Haare, 
Ziehn  hieher  dein  Herze, 
Nur  auf  dich  sie  warten.  € 

Hört  dies  Dona,  hört  es, 
Kaum  dass  sie  gehört  es, 
Kehrt  sie  sich  sogleich  um, 
Heimwärts  geht  sie  eiligst, 
Schon  von  weitem  ruft  sie 
Ihrer  lieben  Mutter: 
»Komm*  her,  komm'  her,  Mutter, 
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Meine  liebe  Mutter, 
Denn  ich  will  dich  sehen; 
Du  auch  sollst  mich  sehen. 
Mir  sollst  du  verzeihen, 
Ich  auch  dir  verzeihe; 
Jung  muss  ich  versterben, 
Jung,  in  voller  Blüte.« 

Rasch  eilt  hin  die  Mutter, 
Tröstet  ihre  Tochter: 
»Furcht'   dich  nicht,   o  Tochter; 
Nein,  du  wirst  nicht  sterben, 
Denn  für  dich  dein  Vater 
Wird  ein  Zicklein  opfern.« 

Drauf  versetzt  Schön-Dona, 
Ihre  liebe  Tochter: 
»Juda's  brauchen  das  nicht, 
Wollen  keine  Ziege, 
Wollen  Menschen  haben. 
Richte  her  mein  Lager, 
In  der  reinen  Stube, 
Will  mich  niederlegen.« 

Ihre  liebe  Mutter 
Richtet  ihr  das  Lager. 

Niederlegt  sich  Dona, 
Ihre  liebe  Tochter, 
Kehrt  sich  mit  den  Worten 
Dann  zu  ihrer  Mutter: 
>Gehe,  liebe  Mutter, 
Rufe  her  die  Mädchen, 
Meine  Spielgenossen, 
Denn  ich  will  sie  sehen, 
Sollen  mich  auch  sehen. 

Sollen  mir  verzeihen, 

Ich  verzeihe  ihnen; 

Will  es  ihnen  sagen, 

Dass  ich  nun  muss  sterben. 
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Mir  ein  Grab  sie  sollen 

Mit  neun  Thüren  machen, 

Und  wenn  dann  der  Wind  weht, 

Soll  er  meine  Asche 

Nach  neun  Seiten  wehen.« 

(Aufgezeichnet  von  St.  VaSov  in  Dobric'.) 


XVI. 

Der  Schäfer  und  die  Juda. 

Mur§o,  MurSo,  Kara  Mur§o, 
Drei  der  vollen  Jahre  sind  es, 
Dass  hier  deine  Schafe  weiden, 
Und  du  zahlst  mir  keinen  Otlach.18) 
Wie  soll  ich  dazu  dich  zwingen? 

Armer  Mur§o  fleht  und  bittet: 
»Juda,  Juda,  du  so  mächtig, 
Sei  geduldig,  wart'  ein  wenig, 
Bis  ich  ein  paar  Groschen  sammle, 
Dann  bezahl*  ich  dir  die  Felder, 
Deiner  Auen  fette  Weide.« 

Drauf  entgegnet  ihm  die  Juda: 
»Mur§o,  Mur§o,  brauner  Mur£o, 
Wenn  ich  Groschen  würd*  annehmen, 
War'  aus  Silber  gar  der  Weidplatz,  - 
Könntest  dort  nicht  weiden  lassen.« 

Armer  Murk»  fleht  und  bittet: 
»Juda,  Juda,  du  so  mächtig, 
Sei  geduldig,  wart'  ein  wenig, 
Will  ein  weißes  Lamm  dir  geben 
Und  bezahlen  deine  Triften.« 

Drauf  entgegnet  ihm  die  Juda: 
»MurSo,  Muräo,  brauner  MurSo, 
Wenn  ich  Lämmer  würd*  annehmen, 
Wären  schneeweiß  meine  Felder, 
Könntest  dort  nicht  weiden  lassen.« 
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Armer  Muräo  fleht  und  fleht  nur: 
»Juda,  Juda,  du  so  mächtig, 
Sei  geduldig,  wart'  ein  wenig, 
Bis  ein  graues  Ross  ich  suche 
Und  bezahle  deine  Triften.« 

Drauf  entgegnet  ihm  die  Juda: 
»MurSo,  MurSo,  brauner  Mur§o, 
Nehm'  ein  Ross  ich  an,  ein  graues, 
Wären  aschgrau  meine  Triften, 
Könntest  dort  nicht  weiden  lassen.« 

»Handelseins  wie  soll  ich  werden?« 
»Lass'  erschallen  deine  Flöte, 
Dass  den  Horo-Tanz  ich  tanze. 

Kannst  du  länger  mir  aufspielen,  — 
Schenk'  ich  dir  hin  meine  Triften, 
Kann  ich  aber  länger  tanzen,  — 
Raub'  ich  dich,  du  Kara  MurSo, 
Und  bezahlt  hast  du  das  Feld  mir.« 

Mur§o  nimmt  hervor  die  Flöte, 
Bläst  und  bläst  auf  seiner  Flöte, 
Und  die  Juda  tanzt  den  Horo. 

MurSo  bläst,  es  tanzt  die  Juda; 
Drei  der  Tage,  drei  der  Nächte 
Mur§o  bläst  und  fleht  zu  Gott  nun : 
»Großen  Regen  Gott  gewähre, 
Der  erweicht  der  Juda  Flügel!« 
Schwarz  Gewölke  sammelt  an  sich 
Und  es  löst  sich  auf  in  Regen. 

Und  die  Schwingen  sich  erweichen, 
Stehen  bleibt  die  starke  Juda, 
Mehr  vermag  sie  nicht  zu  tanzen. 

Kara  Mur&o  spielt  noch  länger, 
So  gewann  er  sich  die  Triften. 

(Mitgetheilt  von  Konstantinov  in  Dupnica.) 


Mi 

XVII. 

Die  dunkelhaarige  Stana  und  die  Satnovila. 

Früh  am  Ostertag  erhob  sich 
Stana  mit  den  dunklen  Haaren,   ' 
Zieht  sich  an  und  schmückt  sich  zierlich, 
Für  den  frühen  Morgenkirchgang. 

Doch  die  Mutter  warnt  die  Stana: 
»Meine  Tochter,  liebe  Stana, 
Geh'  nicht  zeitlich  in  die  Kirche, 
Dort  sind  viele  junge  Pfaffen, 
Auf  dich  werfen  sie  ein  Auge, 
Lassen's  gar  auf  dir  nur  ruhen 
Und  es  stürzt  dann  ein  die  Kirche.« 

Stana  mit  den  dunklen  Haaren 
Gar  erzürnt,  und  nimmt  ihr  Linnen, 
Nimmt  ihr  Linnen,  weißes  Linnen, 
Geht  damit  rasch  in  den  Garten 
Unter  Rosensträuche  duftig. 

Einen  Stich  sie  macht,  den  ersten, 
Und  da  ist  die  Samovila, 
Samovil,  die  Samogorer, 
Jenseits  von  dem  Meere  kommend. 
An  der  Schulter  fasst  sie  Stana: 
»Steh*  auf,  Stana,  schenke  du  mir 
Deine  schönen  weißen  Wangen.« 
Dunkelhaarig  Stana  spricht  nun: 
>Samovila,  komm'  mit  mir  du, 
Meine  Mutter  wird  dir  geben 
Meine  schönen  weißen  Linnen.« 
»Närrin  du,  mit  dunklen  Haaren, 
Wenn  ich  weiße  Leinwand  suchte, 
Könnt*  damit  den  Wald  umfrieden, 
Burschen,  Mädchen  ab  mir  fangen. 
Bleib*  du  hier,  und  schenke  du  mir 
Deine  schönen,  schwarzen  Augen.« 


142 


»Samovila,  komm'  mit  mir  du, 
Meine  Mutter  wird  dir  geben 
Meine  schönen  weißen  Kleider.« 
»Närr'sche  Stana,  dunkelhaarig, 
Wenn  ich  weiße  Kleider  brauchte, 
Könnt'  die  Eichen  ich  bekleiden, 
Bleib*  du  hier,  und  schenke  du  mir 
Deinen  schönen,  weißen  Nacken.« 

Hierauf  spricht  die  Worte  Stana: 
»Komm',  die  Mutter  wird  dir  geben 
Meinen  schöngezierten  Gürtel.« 
»Dunkelhaarige,  närrische  Stanka, 
Braucht*  ich  schöngezierte  Gürtel, 
Könnt'  ich  einen  Berg  beschlagen 
Wohl  mit  Gold  und  auch  mit  Silber, 
Möcht'  ihn  keuschen  Bräuten  geben, 
Burschen,  die  da  Bräutigame.« 

Wüthend  wird  die  Samovila, 
Schlägt  heraus  der  Stana  Augen, 
Ihr  die  Augen  aus  den  Höhlen, 
Reißt  den  Arm  ihr  von  der  Schulter, 
Ihre  Füße  von  den  Knieen. 

»Nun,  da  hast  du's,  Dunkelhaarige, 
Also  näht  man  sieh!  zu  Ostern, 
An  dem  heil'gen  Ostertage!« 


XVIII. 

Prodan  und  die  Drachenzwillinge. 

Prodan  blieb  zurück  als  Waise, 
Mutter  starb,  ihm  blieb  der  Vater. 
»Fremden  Hanf  spinnt  deine  Mutter, 
Fremden  spinnt  sie,  fremden  webt  sie, 
Doch  für  dich  wird  sie  hier  sorgen, 
Sorgen  und  dich  auch  erziehen; 
Wird  zum  Helden  dich  erziehen, 
Und  berühmt  wird  Prodan  werden, 
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Er  wird  sein  der  allerkühnste, 
In  dem  Faustkampf  stets  der  erste, 
Stets  voran  im  Steinewerfen, 
Auch  im  Springen  stets  der  erste.« 
Zmeji  zwei16)  dies  alles  hörten, 
Zwillingspaar  von  bösen  Drachen, 
Wohnten  in  dem  hohen  Himmel. 

Stiegen  rasch  herab  ins  Dörflein, 
Auf  des  kleinen  Dörfleins  Mitte, 
Des  Versammlungsortes  Mitte, 
Da,  wo  das  Gemeindehaus  ist. 

Und  ein  altes  Weib  sie  fragen: 
»Wo  wohnt  Prodan,  der  Verwaiste? 
Mütterchen  o,  geh'  du  Alte, 
Geh'  und  sag's  ihm,  alte  Vettel, 
Soll  hieher  zum  Kampf  uns  kommen, 
Wie  es  sich  den  Helden  ziemt.« 

Und  die  Alte  geht  und  holt  auch, 
Holt  herbei  den  waisen  Prodan 
Zu  des  kleinen  Dörfleins  Mitte, 
Des  Versammlungsortes  Mitte. 

Drei  der  Tage,  drei  der  Nächte 
Kämpften  sie  allda  mit  Prodan. 
Als  nun  aus  dem  heit'ren  Himmel, 
Aus  dem  Himmel  dunkle  Wolke, 
Dunkle  Wolke  ließ  herab  sich. 

Thau  in  kleinen  Perlen  thaute, 
Donner  krachte,  Blitze  zuckten, 
Und  den  Waisenjüngling  Prodan 
Zog  hinauf  es  in  den  Himmel. 


XIX. 

Eines  Jünglings   Wette  mit  der  Sonne. 

(Wird  verheirateten  Männern  gesungen.) 

Junger  Mann,  ein  unbeweibter, 
Hat  gebrüstet  sich  gar  mächtig 
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Gestern  abends  an  der  Quelle : 
»Hab*  ein  Ross  von  Blitzesschnelle. 
Selbst  der  Wind  kann's  nicht  einholen, 
Und  die  Sonn',  die  gold'ne  Sonne, 
Wie  den  Wind  lass'  hinter  mir  ich.« 

Sonne  strahlt  und  hört  die  Worte, 
Und  sie  spricht  zum  Jüngling  also: 
»Ei,  du  Bürschlein,  dich  begrüß*  ich; 
Hast  gerühmt  dich  an  der  Quelle, 
Dass  du  hast  ein  Ross,  ein  gutes. 
Wie  der  Blitz,  nicht  holt's  der  Wind  ein, 
Nicht  der  Wind  und  nicht  die  Sonne. 

Komm'  denn,  lass'  es  uns  versuchen. 
Stehe  du  auf  morgen  zeitlich, 
Zeitlich  in  der  Morgendämmerung, 
Und  erwarte  mich  im  Osten, 
Wo  da  meine  gold'nen  Strahlen 
In  der  Frühe  licht  aufschießen; 
Einen  Schwur  wir  dann  uns  leisten, 
Schwur  und  ein  Gelübde  heilig: 
Lässt  du  mich  zurück,  dann  dein  sei, 
Dein  sei  meine  schöne  Schwester, 
Meine  Schwester,  lichtes  Sternlein; 
Lass'  ich  aber  dich  zurück,  dann 
Nehm'  ich  dir  den  guten  Renner, 
Deinen  schnellen,  guten  Renner.« 

Kaum  noch  dämmert's,  so  erwacht  er, 
Sattelt,  zäumt  den  schnellen  Renner, 
Seinen  schnellen,  guten  Renner; 
Dann  besteigt  ihn  rasch  der  Jüngling, 
Sprengt  auf  seinem  guten  Rosse 
Hin  zum  Rand  der  Welt,  der  weiten, 
Wo  die  Sonn',  die  gold'ne  Sonne 
Ihre  ersten  gold'nen  Strahlen 
Morgens  in  die  Höh'  lässt  schießen. 
Und  dort  einen  Eid  sie  schweren. 
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Machen  sich  dann  auf  den  Wettgang, 
Jeder  auf  dem  eignen  Wege. 

An  dem  Himmel  geht  die  Sonne, 
Und  der  Bursch'  auf  Erden  unten. 
Als  die  Sonne  stand  im  Aufgang, 
War  der  Jüngling  schon  im  Mittag, 
Legt  den  Renner  an  die  Leine, 
Streckt  sich  nieder,  um  zu  schlummern. 
Einen  Mittagstraum  zu  träumen. 

Weckt  ihn  auf  der  gute  Renner, 
Scharrt  die  Erde,  stampft  den  Boden: 
»Herr,  wach*  auf,  du  mein  Gebieter, 
Untergehn  will  schon  die  Sonne, 
Und  wir  sind  noch  hier  im  Mittag!« 

Rasch  wacht  auf  der  junge  Bursche, 
Springt  gar  hurtig  auf  den  Renner, 
Auf  das  Ross  mit  schnellen  Füßen; 
Im  Steigbügel  seine  Füße, 

Wie  der  Wind  hin  rast  der  Renner, 

Sprengt  durch  achtzig  Kadiluke, n) 
Und  durch  neunzig  Vilajete,18) 
Holt  sie  ein  und  lässt  zurück  sie, 
Lässt  zurück  die  goldne  Sonne, 
Sprengt  dann  rasch  in  ihr  Gehöfte. 

Kaum  gelangt  er  ins  Gehöfte, 
Ins  Gehöft  der  goldnen  Sonne, 
Trat  vor  ihn  die  schöne  Schwester, 
Schöne  Schwester,  licht  Gestirne. 
Und  sie  fragt  den  schönen  Jüngling: 
»Schöner  Jüngling,  ich  begrüß'  dich, 
Wo  ließt  du  die  goldne  Sonne?« 
Drauf  versetzt  der  kühne  Jüngling: 
»Gruß  dir,  du  der  Sonne  Schwester, 
Gruß  dir,  o  du  licht  Gestirne, 
Etwas  blieb  zurück  die  Sonne; 

8 trau se,  Balgarische  Volksdichlunc  10 
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Will's  dir  sagen,  tritt  nur  näher, 
Will  dir's  sagen,  wie's  geschehen.« 

Näher  tritt  der  Sonne  Schwester, 
Näher  tritt  das  lichte  Sternlein, 
Um  zu  hören,  wie's  geschehen. 
Zu  ihr  neigt  sich  nun  der  Jüngling, 
Fasst  der  Sonne  schöne  Schwester, 
Hebt  hinauf  sie  auf  den  Renner, 
Sprengt  mit  ihr  davon  in  Eile. 

Längst  verließ  er  das  Gehöfte, 
War  schon  über  Berg'  und  Thäler. 
Da  begegnet'  er  der  Sonne. 

Sprach  zu  ihm  die  Sonne  also: 
»Dich  begrüß'  ich,  kühner  Jüngling, 
Viel  des  Glücks,  du  unbeweibter; 
Du  behalt,  was  du  genommen, 
Was  du  nahmst,  das  bleib  dein  eigen!« 

(Mitgctheilt  von  lot  Ilkov  in  Suhodol.) 


XX. 

Jana  und  die  Sonne. 

Schöne  Jana  ward  geboren, 
Ward  am  Ostertag  geboren, 
Ward  getauft  am  Georgtage, 
Fieng  am  Christtag  an  zu  sprechen, 
Und  am  Petertag  zu  gehen. 

Als  dies  der  Gevatter  hörte, 
Sprach  mit  Worten  er  zu  Jana: 
»Hut'  dich,  schöne  Tochter  Jana ; 
Sei  gewarnt  und  sei  gebeten, 
Geh'  am  Tag  nicht  bloßen  Hauptes, 
In  der  Nacht  nie  ohne  Kerze; 
Wenn  dich  sieht  die  Sonnenmutter, 
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Sie  verlobt  dich  ihrem  Sohne, 
Ihrem  Sohn,  der  gold'nen  Sonne.« 

Doch  darauf  nicht  achtet  Jana, 
Geht  am  Tage  bloßen  Hauptes, 
In  der  Nacht  auch  ohne  Kerze. 
Sie  erblickt  die  Sonnenmutter, 
Und  verlobt  sie  ihrem  Sohne, 
Ihrem  Sohn,  der  goldnen  Sonne, 
Sie  verlobt  sie,  sie  entführt  sie. 

Ihre  Stimm'  verliert  die  Jana, 
Spricht  kein  Wort  drei  volle  Jahre. 

Da  nun  spricht  die  Sonnenmutter: 
>Ei,  mein  Sohn,  du  goldne  Sonne, 
Stumm  geworden  ist  die  Jana. 
Lassen  wir  denn  ab  von  Jana, 
Nehmen  wir  die  Dverdenica, 
Flinker  Zunge,  rascher  Rede.« 
Goldne  Sonne  folgt  der  Mutter, 
Und  verlobt  sich  die  Dverdica, 
Er  verlobt  sie,  er  entführt  sie, 
Doch  behält  er  auch  die  Jana. 

Dverdica,  das  neue  Weibchen, 

Lässt  sie  einen  Brotteig  kneten, 

Lässt  die  Kerzen  an  sie  zünden, 

Sie,  die  stumme  schöne  Jana. 

Jana  an  der  weißen  Flamme 

Ihren  Finger  zart  verbrannte. 

Dverdenica  schalt  sie  deshalb: 

»Jana,  du  der  Blinden  Blinde, 

Wenn  du  stumm  bist,  sei  nicht  blind  auch; 

Was  verbrennst  du  dir  den  Finger!« 

Drauf  versetzt  die  schöne  Jana: 

»Ei,  Dverdica,  junges  Weibchen, 

Bin  nicht  blind  und   wohl  auch  stumm  nicht; 

Hab'  nur  deshalb  nicht  gesprochen, 

Weil  ich  es  mir  angelobt  hab'; 

10* 
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Gestern  abends  an  der  Quelle : 
»Hab*  ein  Ross  von  Blitzesschnelle. 
Selbst  der  Wind  kann's  nicht  einholen, 
Und  die  Sonn',  die  gold'ne  Sonne, 
Wie  den  Wind  lass'  hinter  mir  ich.« 

Sonne  strahlt  und  hört  die  Worte, 
Und  sie  spricht  zum  Jüngling  also: 
»Ei,  du  Bürschlein,  dich  begrüß*  ich; 
Hast  gerühmt  dich  an  der  Quelle, 
Dass  du  hast  ein  Ross,  ein  gutes. 
Wie  der  Blitz,  nicht  holt's  der  Wind  ein, 
Nicht  der  Wind  und  nicht  die  Sonne. 

Komm'  denn,  lass'  es  uns  versuchen. 
Stehe  du  auf  morgen  zeitlich, 
Zeitlich  in  der  Morgendämm'rung, 
Und  erwarte  mich  im  Osten, 
Wo  da  meine  gold'nen  Strahlen 
In  der  Frühe  licht  aufschießen; 
Einen  Schwur  wir  dann  uns  leisten, 
Schwur  und  ein  Gelübde  heilig: 
Lässt  du  mich  zurück,  dann  dein  sei, 
Dein  sei  meine  schöne  Schwester, 
Meine  Schwester,  lichtes  Sternlein ; 
Lass'  ich  aber  dich  zurück,  dann 
Nehm'  ich  dir  den  guten  Renner, 
Deinen  schnellen,  guten  Renner.« 

Kaum  noch  dämmert's,  so  erwacht  er, 
Sattelt,  zäumt  den  schnellen  Renner, 
Seinen  schnellen,  guten  Renner; 
Dann  besteigt  ihn  rasch  der  Jüngling, 
Sprengt  auf  seinem  guten  Rosse 
Hin  zum  Rand  der  Welt,  der  weiten, 
Wo  die  Sonn',  die  gold'ne  Sonne 
Ihre  ersten  gold'nen  Strahlen 
Morgens  in  die  Höh'  lässt  schießen. 
Und  dort  einen  Eid  sie  schwören. 
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Machen  sich  dann  auf  den  Wettgang, 
Jeder  auf  dem  eignen  Wege. 

An  dem  Himmel  geht  die  Sonne, 
Und  der  Bursch'  auf  Erden  unten. 
Als  die  Sonne  stand  im  Aufgang, 
War  der  Jüngling  schon  im  Mittag, 
Legt  den  Renner  an  die  Leine, 
Streckt  sich  nieder,  um  zu  schlummern, 
Einen  Mittagstraum  zu  träumen. 

Weckt  ihn  auf  der  gute  Renner, 
Scharrt  die  Erde,  stampft  den  Boden: 
»Herr,  wach'  auf,  du  mein  Gebieter, 
Untergehn  will  schon  die  Sonne, 
Und  wir  sind  noch  hier  im  Mittag!« 

Rasch  wacht  auf  der  junge  Bursche, 
Springt  gar  hurtig  auf  den  Renner, 
Auf  das  Ross  mit  schnellen  Füßen; 
Im  Steigbügel  seine  Füße, 

Wie  der  Wind  hin  rast  der  Renner, 

Sprengt  durch  achtzig  Kadiluke, n) 
Und  durch  neunzig  Vilajete,1*) 
Holt  sie  ein  und  lässt  zurück  sie, 
Lässt  zurück  die  goldne  Sonne, 
Sprengt  dann  rasch  in  ihr  Gehöfte. 

Kaum  gelangt  er  ins  Gehöfte, 
Ins  Gehöft  der  goldnen  Sonne, 
Trat  vor  ihn  die  schöne  Schwester, 
Schöne  Schwester,  licht  Gestirne. 
Und  sie  fragt  den  schönen  Jüngling: 
»Schöner  Jüngling,  ich  begrüß'  dich, 
Wo  ließt  du  die  goldne  Sonne?« 
Drauf  versetzt  der  kühne  Jüngling: 
»Gruß  dir,  du  der  Sonne  Schwester, 
Gruß  dir,  o  du  licht  Gestirne, 
Etwas  blieb  zurück  die  Sonne; 

Stranss,  Bulgarische  VolksdichintiK.  10 


144 


Gestern  abends  an  der  Quelle : 
»Hab*  ein  Ross  von  Blitzesschnelle. 
Selbst  der  Wind  kann's  nicht  einholen, 
Und  die  Sonn',  die  gold'ne  Sonne, 
Wie  den  Wind  lass'  hinter  mir  ich.« 

Sonne  strahlt  und  hört  die  Worte, 
Und  sie  spricht  zum  Jüngling  also: 
»Ei,  du  Bürschlein,  dich  begrüß'  ich; 
Hast  gerühmt  dich  an  der  Quelle, 
Dass  du  hast  ein  Ross,  ein  gutes. 
Wie  der  Blitz,  nicht  holt's  der  Wind  ein, 
Nicht  der  Wind  und  nicht  die  Sonne. 

Komm'  denn,  lass'  es  uns  versuchen. 
Stehe  du  auf  morgen  zeitlich, 
Zeitlich  in  der  Morgendämm'rung, 
Und  erwarte  mich  im  Osten, 
Wo  da  meine  gold'nen  Strahlen 
In  der  Frühe  licht  aufschießen; 
Einen  Schwur  wTir  dann  uns  leisten, 
Schwur  und  ein  Gelübde  heilig: 
Lässt  du  mich  zurück,  dann  dein  sei, 
Dein  sei  meine  schöne  Schwester, 
Meine  Schwester,  lichtes  Sternlein ; 
Lass'  ich  aber  dich  zurück,  dann 
Nehm'  ich  dir  den  guten  Renner, 
Deinen  schnellen,  guten  Renner.« 

Kaum  noch  dämmert's,  so  erwacht  er, 
Sattelt,  zäumt  den  schnellen  Renner, 
Seinen  schnellen,  guten  Renner; 
Dann  besteigt  ihn  rasch  der  Jüngling, 
Sprengt  auf  seinem  guten  Rosse 
Hin  zum  Rand  der  Welt,  der  weiten, 
Wo  die  Sonn',  die  gold'ne  Sonne 
Ihre  ersten  gold'nen  Strahlen 
Morgens  in  die  Höh'  lässt  schießen. 
Und  dort  einen  Eid  sie  schwören. 
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Machen  sich  dann  auf  den  Wettgang, 
Jeder  auf  dem  eignen  Wege. 

An  dem  Himmel  geht  die  Sonne, 
Und  der  Bursch'  auf  Erden  unten. 
Als  die  Sonne  stand  im  Aufgang, 
War  der  Jüngling  schon  im  Mittag, 
Legt  den  Renner  an  die  Leine, 
Streckt  sich  nieder,  um  zu  schlummern. 
Einen  Mittagstraum  zu  träumen. 

Weckt  ihn  auf  der  gute  Renner, 
Scharrt  die  Erde,  stampft  den  Boden: 
»Herr,  wach'  auf,  du  mein  Gebieter, 
Untergehn  will  schon  die  Sonne, 
Und  wir  sind  noch  hier  im  Mittag!« 

Rasch  wacht  auf  der  junge  Bursche, 
Springt  gar  hurtig  auf  den  Renner, 
Auf  das  Ross  mit  schnellen  Füßen; 
Im  Steigbügel  seine  Füße, 

Wie  der  Wind  hin  rast  der  Renner, 

Sprengt  durch  achtzig  Kadiluke, n) 
Und  durch  neunzig  Vilajete,18) 
Holt  sie  ein  und  lässt  zurück  sie, 
Lässt  zurück  die  goldne  Sonne, 
Sprengt  dann  rasch  in  ihr  Gehöfte. 

Kaum  gelangt  er  ins  Gehöfte, 
Ins  Gehöft  der  goldnen  Sonne, 
Trat  vor  ihn  die  schöne  Schwester, 
Schöne  Schwester,  licht  Gestirne. 
Und  sie  fragt  den  schönen  Jüngling: 
»Schöner  Jüngling,  ich  begrüß'  dich, 
Wo  ließt  du  die  goldne  Sonne?« 
Drauf  versetzt  der  kühne  Jüngling: 
»Gruß  dir,  du  der  Sonne  Schwester, 
Gruß  dir,  o  du  licht  Gestirne, 
Etwas  blieb  zurück  die  Sonne; 
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Gestern  abends  an  der  Quelle : 
»Hab*  ein  Ross  von  Blitzesschnelle. 
Selbst  der  Wind  kann's  nicht  einholen, 
Und  die  Sonn',  die  gold'ne  Sonne, 
Wie  den  Wind  lass'  hinter  mir  ich.« 

Sonne  strahlt  und  hört  die  Worte, 
Und  sie  spricht  zum  Jüngling  also: 
»Ei,  du  Bürschlein,  dich  begrüß'  ich; 
Hast  gerühmt  dich  an  der  Quelle, 
Dass  du  hast  ein  Ross,  ein  gutes. 
Wie  der  Blitz,  nicht  holt's  der  Wind  ein, 
Nicht  der  Wind  und  nicht  die  Sonne. 

Komm'  denn,  lass'  es  uns  versuchen. 
Stehe  du  auf  morgen  zeitlich, 
Zeitlich  in  der  Morgendämm'rung, 
Und  erwarte  mich  im  Osten, 
Wo  da  meine  gold'nen  Strahlen 
In  der  Frühe  licht  aufschießen; 
Einen  Schwur  wir  dann  uns  leisten, 
Schwur  und  ein  Gelübde  heilig: 
Lässt  du  mich  zurück,  dann  dein  sei, 
Dein  sei  meine  schöne  Schwester, 
Meine  Schwester,  lichtes  Sternlein; 
Lass*  ich  aber  dich  zurück,  dann 
Nehm'  ich  dir  den  guten  Renner, 
Deinen  schnellen,  guten  Renner.« 

Kaum  noch  dämmert's,  so  erwacht  er, 
Sattelt,  zäumt  den  schnellen  Renner, 
Seinen  schnellen,  guten  Renner; 
Dann  besteigt  ihn  rasch  der  Jüngling, 
Sprengt  auf  seinem  guten  Rosse 
Hin  zum  Rand  der  Welt,  der  weiten, 
Wo  die  Sonn',  die  gold'ne  Sonne 
Ihre  ersten  gold'nen  Strahlen 
Morgens  in  die  Höh'  lässt  schießen. 
Und  dort  einen  Eid  sie  schwören, 
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Machen  sich  dann  auf  den  Wettgang, 
Jeder  auf  dem  eignen  Wege. 

An  dem  Himmel  geht  die  Sonne, 
Und  der  Bursch'  auf  Erden  unten. 
Als  die  Sonne  stand  im  Aufgang, 
War  der  Jüngling  schon  im  Mittag, 
Legt  den  Renner  an  die  Leine, 
Streckt  sich  nieder,  um  zu  schlummern, 
Einen  Mittagstraum  zu  träumen. 

Weckt  ihn  auf  der  gute  Renner, 
Scharrt  die  Erde,  stampft  den  Boden: 
»Herr,  wach*  auf,  du  mein  Gebieter, 
Untergehn  will  schon  die  Sonne, 
Und  wir  sind  noch  hier  im  Mittag!« 

Rasch  wacht  auf  der  junge  Bursche, 
Springt  gar  hurtig  auf  den  Renner, 
Auf  das  Ross  mit  schnellen  Füßen; 
Im  Steigbügel  seine  Füße, 

Wie  der  Wind  hin  rast  der  Renner, 

Sprengt  durch  achtzig  Kadiluke,11) 
Und  durch  neunzig  Vilajete,18) 
Holt  sie  ein  und  lässt  zurück  sie, 
Lässt  zurück  die  goldne  Sonne, 
Sprengt  dann  rasch  in  ihr  Gehöfte. 

Kaum  gelangt  er  ins  Gehöfte, 
Ins  Gehöft  der  goldnen  Sonne, 
Trat  vor  ihn  die  schöne  Schwester, 
Schöne  Schwester,  licht  Gestirne. 
Und  sie  fragt  den  schönen  Jüngling: 
»Schöner  Jüngling,  ich  begrüß*  dich, 
Wo  ließt  du  die  goldne  Sonne?« 
Drauf  versetzt  der  kühne  Jüngling: 
»Gruß  dir,  du  der  Sonne  Schwester, 
Gruß  dir,  o  du  licht  Gestirne, 
Etwas  blieb  zurück  die  Sonne; 
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Schöne  Spiegel,  weiße  Seide;  — 
Sie  allein,  die  schöne  Jungfrau, 
Kam  herbei  als  allerletzte. 
Vor  ihr  schritten  zwei  der  Mägdlein, 
Die  den  Mist  vom  Wege  kehrten, 
Dass  der  Staub  ihr  Kleid  nicht  treffe; 
Dass  die  Sonne  sie  nicht  senge, 
So  beschatten  sie  zwei  Geier. 
Hinter  ihr  zwei  Mägdlein  giengen, 
Beide  ihre  Dienerinnen. 

Also  kamen  sie  zum  Wagen, 
Und  zu  Gröe  sprach  sie  also: 
»Sei  begrüßt  mir,  junger  Gröe; 
Such'  hervor  die  weiße  Seide, 
Weiße  Seide,  Legendia, 
Rothe  Seide,  Givesia, 
Schönen  Zierat,  blanke  Spiegel  !« 
Drauf  versetzt  der  junge  Gröe: 
»Ich  begrüß'  dich,  schöne  Jungfrau; 
Ich  versteh'  mich  nicht  aufs  Wählen, 
Nach  Geschmack  dir  auszuwählen. 
Steig*  herauf  auf  meinen  Wagen, 
Such'  dir  aus  du  nach  Gefallen!« 
Nichts  vermuthend,  gar  nichts  ahnend, 
Stieg  die  Jungfrau  auf  den  Wagen, 
Wählt'  und  sucht'  sich  aus  die  Seide. 

Gröe  nun  in  aller  Eile 
Loshaut  auf  die  flinken  Rosse 
Und  entführt  die  schöne  Jungfrau. 
Laut  aufschreit  das  schöne  Mädchen : 
»Brüder,  Brüder,  beide  Brüder, 
Kommt  und  rettet  eure  Schwester!« 

Doch  mit  süßen  Worten  tröstet 
Und  beruhigt  sie  jung  Gr£e: 
»Ich  begrüß'  dich,  schöne  Jungfrau, 
Eine  Schwester  warst  du  jenen, 
Mir  zur  Gattin  sollst  du  werden!« 
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Und  er  raubt  sich  nun  die  Jungfrau, 
Raubt  sie  sich  und  liebt  sie  innig, 
Und  sie  wird  nun  sein  für  immer, 
Wird  ihm  die  geliebte  Gattin. 

(Mitgcthcilt  von  Vuk  Angclkov  in  Verbnica.) 


XXIV. 
Michael  und  der  kleine  König. 

(Wird  Knaben  gesungen,) 

Angelina  geht  des  Weges, 
Geht  zu  Michael,  dem  Bruder, 
Spricht  zu  ihm  mit  Worten  also: 
»Michael,  mein  lieber  Bruder, 
Hörte,  dass  du  dich  jetzt  rüstest, 
Rüstest  zu  dem  schweren  Kampfe, 
Schwerem  Kampfe,  zu  dem  Kriege. 
Kam  hieher,  um  dich  zu  bitten: 
Wenn  du  ziehst  zum  schweren  Kampfe, 
Zu  dem  Kampfe,  in  den  Krieg  du, 
Nimm  mit  dir  du,  mit  dem  Heere, 
Meinen  kleinen  Sohn,  den  König; 
O  erlaub'  es,  mitzuziehen, 
Ruhm  im  Kampf  sich  zu  erwerben.« 

Drauf  spricht  Michael,  ihr  Bruder: 
»Ich  begrüß'  dich,  liebe  Schwester, 
Meine  Schwester  Angelina; 
Nehm'  ja  gerne  mit  dein  Söhnlein, 
Meinen  zarten,  kleinen  König, 
Doch  ich  furcht'  für  seinen  Körper, 
Dass  er  untergeht  im  Kampfe, 
Allzu  jung  ist  er  und  schwach  noch.« 

Flehend  bittet  Angelina: 

»Nimm  ihn,  Michael,  mein  Bruder, 

In  den  Kampf,  um  Ruhm  zu  holen.« 
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Weithin  ziehn  die  Heeresscharen, 
Und  nichts  fehlt  dem  kleinen  König. 
Giengen  über  drei  der  Berge, 
Hielten  Rast  dann  auf  der  Eb'ne. 
Kleiner  König  blickt  um  sich  hier, 
Blickt  ins  Thal  und  auf  die  Triften, 
Hei,  was  Weißes  glänzt  denn  dorten, 
In  der  Ferne,  auf  der  Wiese? 

Und  er  fragt  den  Michael  nun: 

»Michael,  mein  alter  Oheim, 

Blick  hinab  ins  Thal,  das  weite, 

Auf  das  Feld,  die  üppge  Wiese, 

Was  ist  das,  was  weiß  dort  schimmert? 

Schimmert  dort  der  Mädchen  Leinwand? 

Oder  helle  Frauentücher?« 

Michael,  der  Held,  erwidert: 

»Sei  begrüßt,  mein  kleiner  König, 

Fragst  du  mich,  so  geb'  ich  Antwort. 

Nicht  der  Mädchen  Leinwand  siehst  du, 

Nicht  der  Frauen  helle  Tücher. 

Was  da  glänzt  in  lichter  Weiße 

Dort  im  Thale.  auf  der  Wiese, 

Das  ist  Assan  Pascha's  Heerschar, 

Das  sind  seine  Lagerzelte, 

Nun,  mit  dem  hast  du  zu  kämpfen.« 

Kaum  hat  Michael  gesprochen, 

Kaum  gehört  der  kleine  König, 

Springt  aufs  Ross  er  mit  der  Lanze, 

Zieht  das  Schwert,  und  wie  der  Sturmwind 

Stürzt  er  sich  aufs  Türkenlager; 

Greift  rasch  an  den  Assan  Pascha, 

Greift  ihn  an  und  haut  ihn  nieder, 

Und  vernichtet  auch  sein  Lager. 

Blut  versiegt,  der  Kampf  beendet, 
Und  zurück  kehrt  nun  der  König, 
Spricht  zu  Michael  dann  also: 
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> Michael,  sei  du  begrüßt  nun; 
Auf,  und  steig'  auf  meine  Schulter 
Und  erkenn'  den  kleinen  König, 
Für  den  Kampf  ob  er  erwachsen? 
Ob  er  Ruhm  sich  kann  erwerben?« 

Kehrten  heim,  sind  nun  zu  Hause, 
Und  nichts  fehlt  dem  kleinen  König. 

(Mitgcthcilt  von  Vuk  Angelkov  in  Verbnica.) 


XXV. 

Die  Frau  des  Ban  und  die  Räuber. 

(Wird  jungen  Frauen  gesungen  ) 

Früh  stand  auf  des  Banes  Gattin, 
Will  dem  Ban21)  ein  Wasser  holen, 
Das  noch  nicht  der  Thau  bethaut  hat, 
Das  noch  nicht  die  Sonn'  erwärmt  hat. 
Und  sie  gieng  zur  klaren  Quelle, 
Bei  dem  Quell  den  Weg  verstellten, 
Ihr  den  Weg  verstellten  Räuber. 

Sie  beriethen  sich  nun  also: 
»Sieh,  da  kommt  des  Banes  Gattin, 
Sollen  wir  die  Frau  wohl  tödten 
Oder  sie  lebendig  rauben?« 
Sagt  des  Banes  junge  Gattin: 
»Ich  begrüß'  euch,  o  ihr  Räuber; 
0,  verschonet  doch  mein  Leben, 
Und  nicht  wollt  so  jung  mich  rauben. 
Kommt  vielmehr  mit  mir,  o  kommt, 
Kommt  in  das  Gehöft  des  Banes, 
Gar  vernarrt  ist  er  in  mich  ja,  — 
Liebt  mich  sehr  als  junger  Gatte, 
Ihr  erhaltet  viel  Geschenke.« 

Giengen  da  mit  ihr  die  Räuber, 
Da  die  List  sie  nicht  gewahrten, 
Nicht  bemerkten  diese  Falle. 
Frau  des  Banes  ihre  Kanne 
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Füllt  gar  rasch  mit  klarem  Wasser, 
Und  voran  geht  sie  dann  ihnen, 
Ihr  nun  folgen  nach  die  Räuber, 
Kommen  ins  Gehöft  des  Banes. 
Weitgeöffnet  sind  die  Thore, 
Eintritt  nun  des  Banes  Gattin. 

Nur  das  Zauberpferd  des  Banes 
Ist  allein  im  großen  Hofe, 
Seine  Augen  sprühen  Funken, 
Glut  entströmet  seinem  Rachen, 
Und  es  stampft  mit  seinen  Füßen. 

Spricht  des  Banes  junge  Gattin : 
»Ban,  o  komm'  mir  aus  dem  Zimmer, 
Hier  erwarten  dich  die  Räuber, 
Und  bei  ihnen  ist  dein  Liebchen.« 
Als  dies  nun  die  Räuber  hören, 
Sprachen  also  sie  erschrocken: 
>  Kameraden,  lasst  uns  fliehen, 
Denn  hier  gehn  wir  jung  zugrunde; 
In  die  Fall'  hat  sie  gelockt  uns!« 

Während  sie  sich  so  berathen, 

Tritt  der  Ban  aus  seiner  Stube, 

Auf  das  Ross  schwingt  er  sich  eilig. 

Zieht  das  Schwert  von  seiner  Seite, 

Und  er  holt  die  raschentflieh'nden 

Räuber  ein  in  schnellem  Ritte, 

Holt  sie  ein,  und  fragt  sie  also: 

>Nun,  ihr  Räuber,  o  ihr  Räuber, 

Seid  in  meinen  Hof  gekommen, 

Viel  Geschenke  sollt  ihr  haben. 

Wer  ist  unter  euch  der  Erste? 

Dem  will  aus  zuerst  ich  theilen!« 

Und  er  zückt  die  scharfe  Klinge, 

Und  er  haut  nach  rechts,  nach  links  aus, 

Und  es  fielen  alle  Räuber. 

(Mitgctheilt  von   Vuk  Angclkov  in  Verbnica.) 
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XXVI. 

V 

Die  Sonne  und  das  Mädchen. 

Brüstet  sich  des  Mägdleins  Mutter 
Eines  Abends  an  der  Quelle 
Vor  den  Burschen  und  den  Dirnen: 
»Eine  Tochter  hab*  daheim  ich, 
Die  ist  strahlend  wie  die  Sonne 
Und  erwärmt  auch  wie  die  Sonne.« 

Das  vernahm  die  hehre  Sonne 
Und  es  sprach  die  hehre  Sonne: 
> Hörst  du,  Mutter  jenes  Mägdleins, 
Komm*  hieher  mit  deiner  Tochter, 
Lass1  uns  eine  Wette  eingehn, 
Und  die  Wette  treulich  halten. 
Macht  das  Mädchen  mich  erglühen, 
Soll  mein  flinkes  Ross  sie  haben; 
Doch  erwärm'  ich  deine  Tochter, 
Soll  die  Jungfrau  mir  gehören.« 

Ihre  Tochter  fasst  die  Mutter, 
Führt  das  Mägdlein  hin  zur  Sonne, 
Und  das  Mägdlein  und  die  Sonne 
Sprühten  Garben,  Strahlengarben, 
Feuergarben  gen  einander. 
Glüht  die  Sonne  unablässig, 
Schießt  aufs  Mägdlein  ihre  Gluten; 
Aber  wie  die  Sonn*  auch  brannte, 
Könnt'  die  Maid  sich  nicht  erwärmen, 
Ungeröthet  blieb  ihr  Antlitz, 
Blieb  so  weiß  wie  weißes  Linnen, 
Wie  gebleichtes  weißes  Linnen. 

Doch  die  Sonne,  schön  und  glanzvoll, 
Sie  erwärmt'  sich  und  erglühte. 
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XXVII. 
Rabro. 

(Wird  bei  Jungverheirateten  gesungen. j 

Kühner  Held  beschlägt  den  Renner, 
Neben  ihm  steht  seine  Liebe, 
Kühner  Held  spricht  zu  ihr  also: 

»Weiche,  weiche,  schönes  Lieb  du, 
Lass'  beschlagen  mich  den  Renner, 
Denn  wenn  ich  dich  seh*,  mein  Liebchen, 
Kann  ich  es  nicht  recht  beschlagen, 
Und  ich  bleib'  von  den  Gefährten.« 

Ihn  verflucht  nun  seine  Liebste : 

»Kühner  Held,  Gott  mag  es  geben, 
Dass,  wenn  ihr  zum  Kampfe  auszieht, 
Die  Gefährten  heimwärts  kommen, 
Kehr  du,  Rabro,  nimmer  wieder!« 

Und  sie  zogen  denn  von  dannen, 
Zogen  fort  und  kämpften  Kämpfe 
Mit  den  bösen  Janitscharen. 
Alle  kehrten  dann  nach  Hause, 
Nur  Held  Rabro  blieb  verschollen. 


XXVIII. 

Todora,  die  kühne  Jungfrau.*11) 

Hat  die  junge  Momirica23) 

Kinder,  weiblich,  neun  geboren, 

Ist  nun  schwanger  mit  dem  zehnten. 

Sagt  mit  Worten  ihr  der  Momir,  — 

Momir  Heg,  wohl  der  Vojvodc: 

»Fi,  mein  Weibchen,  junges  Frauchen, 

Junges  Frauchen,  Momirica, 

Ist  das  zehnte  auch  ein  Mädchen, 

Schneid'  ich  ab  dir  deine  Füße, 

Deine  Fülle  in  den  Knien, 
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Deine  Arme  an  den  Schultern, 
Steche  aus  dir  deine  Augen, 
Ungestalt*  und  blind  wirst  werden, 
Schönes  Weibchen,  junges  Frauchen!« 

Und  es  kam  heran  die  Zeit  auch, 

Dass  die  Frau  gebären  sollte, 

An  der  Hand  nimmt  sie  ihr  Mägdlein, 

Todora,  das  allerjüngste ; 

In  den  grünen  Wald  sie  gehen, 

Unter'm  Ahornbaum  sie  sitzen,  — 

Dort  gebar  die  Momirica. 

Und  das  zehnte  war  kein  Mädchen, 
Ja,  das  zehnte  war  ein  Knabe; 
Wickelt  es  in  weiße  Windeln, 
Windet  es  in  Seidenbänder. 
Thränen  weint  das  kleine  Kindlein, 
Und  die  junge  Momirica 
Will  ein  Feuer  an  sich  zünden; 
Und  sie  schickt  fort  Theodoren 
Feuer  von  der  Flur  zu  holen. 
Großes  Feuer  an  sie  zünden 
Und  erwärmen  bald  den  Säugling, 
Und  es  schlief  bald  ein  das  Kindlein, 
Einschlief  auch  die  Momirica. 

Feuer  flackert  auf,  es  kommen 
Drei  der  starken  Naruönicen ; 24) 
Klein-Todora  aber  schläft  nicht, 
Merkt  sich  alle  ihre  Worte, 
Hört  die  Red'  der  Naru£nicen. 

Sprach  die  erste:  »Nehmen  wir  es!« 
Sprach  die  zweite:  »Lassen  wir  es, 
Nimmer  wächst  heran  dies  Kindchen, 
Wird  nicht  sieben  Jahr*  alt  werden!« 
Sprach  die  dritte:  »Mag  es  wachsen, 
Und  ein  tapfrer  Kämpe  werden, 
Eine  schöne  Braut  sich  freien. 

Itrantx,  Bulgarische  Volksdichtung-  II 
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Und  dann  auch  zur  Hochzeit  gehen; 
Wenn  es  eintritt  in  die  Kirche, 
Dann  erst  wollen  wir  es  holen!« 

Wind  erhebt  sich  und  es  schweben 
Rasch  hinweg  die  Naruönicen. 

Und  es  wuchs  heran,  das  Kindlein, 
Ward  ein  Held,  ein  gar  berühmter, 
Und  es  ward  auch  reif  zur  Ehe. 
Eine  schöne  Braut  er  freite, 
Und  es  kam  der  Tag  der  Hochzeit. 

Schön-Todora  spricht  da  also: 
»Mutter,  Mutter,  liebe  Mutter, 
Bring  den  Bruder  nicht  ins  Unglück, 
Nicht  erlaub's,  dass  er  vermähl'  sich; 
Denn  als  er  geboren  wurde, 
Haben  ihm  drei .  Naruönicen 
Dieses  Schicksal  ihm  bestimmt : 
Sprach  die  erste:  Nehmen  wir  es! 
Sprach  die  zweite:  Lassen  wir  es, 
Nimmer  wächst  heran  dies  Kindchen, 
Wird  nicht  sieben  Jahr'  alt  werden. 
Sprach  die  dritte:  Mag  es  wachsen, 
Und  ein  tapfrer  Kämpe  werden, 
Eine  schöne  Braut  sich  freien, 
Und  dann  auch  zur  Hochzeit  gehen; 
Wenn  es  eintritt  in  die  Kirche, 
Dann  erst  wollen  wir  es  holen.« 

Also  spricht  und  geht  Todora, 
öffnet  eine  bunte  Truhe, 
Nimmt  heraus  die  Fustania.25) 

Und  Todora  kleidet  sich  dann 
Rasch  zu  einem  jungen  Bräut'gam, 
Und  mit  schmucken  Hochzeitsgästen 
Geht  sie,  sich  die  Braut  zu  holen, 
Geht  davon  und  holt  sie  sich  auch. 
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Und  sie  führt  sie  auch  zur  Trauung, 
Zu  der  Trauung  in  die  Kirche. 

Da  erhebt  sich  starker  Sturmwind, 
Dichter  Dampf  und  Nebel  steigt  auf, 
Auf  ihm  fliegen,  auf  ihm  sitzen 
Vinlicen  stark,  wie  auf  Rossen. 
Und  sie  fassen  und  ergreifen 
Rasch  den  Bräut'gam  Schön-Todora, 
Ziehn  hinauf  sie  zu  den  Wolken. 

Und  die  schmucken  Hochzeitsgäste, 
Wissen  nicht,  was  da  geschehen, 
Dass  die  Schwester  sich  geopfert 
Hat  für  ihren  jungen  Bruder, 
Denn  nur  diesen  einz'gen  Knaben 
Hat  geboren  ihre  Mutter. 

Und  die  kleine  Schön-Todora, 
Schön-Todora  blieb  verloren. 

Aber  heil  blieb  hier  der  Bräut'gam, 
Und  umarmt,  und  herzt  nun  selig 
Seine  Braut,  die  schöne,  junge. 

(Mitgetheilt  von  Nikola  Ristov  bei  Samakovo.) 


XXIX. 

Cveta  wettet  mit  Jan  Kechaja.™) 

Es  wetteifert  kühn  die  Cveta 

Mit  den  Schäfern  und  Kechajen, 

Ja  sie  wettet  mit  Jan  Kechaj, 

Wer  den  andern  überlistet, 

So  dass,  wenn  die  Maid  den  Burschen, 

Cveta  Kechaj  überlistet, 

So  erhält  sie  seine  Herde; 

Doch  wenn  Kechaj  sollt'  gewinnen, 

Sein  die  schöne  Cveta  werde. 
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Zeitig,  vor  der  Morgendämm'rung, 
Zog  sich  an  die  kühne  Cveta, 
Setzt  sich  auf  die  große  Mütze, 
Zieht  an  Kleider  von  Panagjur,11) 
Kaiserliches  Ross  sie  sattelt. 
So  verkleidet  zieht  sie  denn  aus, 
Zieht  hinaus  zur  Waldeswiese; 
Und  von  ferne  sie  erblicken, 
Sie  erblicken  bald  die  Schäfer. 

Und  da  spricht  nun  der  Jan  Kechaj : 
»Treibt  zusammen  schnell  die  Schafe, 
Fangt  rasch  ein  den  Leiterhammel, 
Gold'ne  Glock'  hat  er  am  Halse. 
Seht,  da  kommt  ja  aus  Sofia 
Kaiserlicher  Steuersammler, 
Um  für  Wiesen  und  für  Felder 
Einzuheben  jetzt  den  Otlach.2*) 
Folge  leisten  ihm  die  Schäfer, 
Treiben  rasch  herbei  die  Herde, 
Fangen  ab  den  Leiterhammel, 
Dem  am  Hals  die  goldne  Glocke. 

Rasch  den  Leiterhammel  fesselt, 

Führt  ihn  weg  die  kühne  Cveta, 

Und  dann  spricht  sie  lächelnd  also: 

»Ei,  ihr  Schäfer,  ihr  Kechaje, 

Auf  mich  hören  soll  Jan  Kechaj ; 

Sagt'  ich  nicht  schon  gestern  morgens, 

Gestern  morgens  an  der  Quelle, 

Wetten  soll  er  nicht  mit  Mädchen. 

Nein,  ich  brauche  nicht  den  Hammel, 

Kam  auch  nicht  her  aus  Sofia, 

Aus  Sofia  Steuer  sammeln, 

Für  die  Felder,  für  die  Weiden 

Einzusammeln  jetzt  den  Otlach. 

Blickt  auf  mich,  kennt  ihr  denn  mich  nicht? 

Ich  bin  ja  doch  eure  Cveta; 
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Keinen  Hammel,  keine  Herde 

Brauch'  ich,  auch  nicht  den  Jan  Kechaj«« 

Also  sprach  die  kühne  Cveta 
Und  befreit  den  Leiterhammel, 
Doch  der  führt  ihr  nach  die  Herde; 
Nach  der  Herde  schlenkert,  schlenkert, 
Schlenkert,  schlenkert  auch  Jan  Kechaj. 

Liebgewonnen  hat  ihn  Cveta, 
Kühne  Cveta  den  Jan  Kechaj, 
Schöner  Liebster,  treuer  Liebster 
Blieb  für  ewig  ihr  Jart  Kechaj. 

(Mitgetheilt  von  Vuk  Atigelkot  in  Verbnica.) 


XXX. 

Lalo  der  Metzger. 

(Wird  su  Ehren  eines  neugeborenen  Kindes  gesungen.) 

Rief  mit  lauter  Stimme  Lalo, 
Junger  Lalo,  Metzgermeister, 
Rief  herab  vom  hohen  Söller, 
Dort  von  den  gar  hohen  Fenstern: 
»He,  ihr  meine  Metzgerburschen, 
Kommt  so  eilig  wie  nur  möglich; 
Ist  da  eine  Kuh,  die  trächtig; 
Diese  will  ich  schlachten  lassen; 
Trächtig  ist  sie  seit  neun  Jahren, 
Dennoch  hat  sie  nicht  gekalbt!« 

Hören  dies  die  Metzgerburschen, 
Und  sie  kommen  und  sie  sprechen: 
»Wo  ist  denn  die  Kuh,  Herr  Lalo?« 
Hierauf  spricht  zu  ihnen  Lalo: 
»Hört,  ihr  Fleischer,  meine  Burschen, 
Keine  trächt'ge  Kuh  besitz*  ich, 
Hab'  nur  eine  schwang Ve  Gattin, 
Nicht  gebärt  sie  seit  neun  Jahren.« 
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Und  es  gehen  nun  die  Fleischer, 
Gehn  zur  Frau,  zur  Lalovica: 
»Lalovica,  Metzgersgattin, 
Deshalb  kamen  wir  zu  dir  her, 
Dass  den  Kopf  wir  ab  dir  hauen.« 
Doch  sie  spricht  und  redet  also: 
»Seht  ihr  es  denn  nicht,  ihr  Metzger, 
Dass  ja  kürzer  wird  mein  Kittel, 
Dass  mir  enger  wird  das  Jäckchen?« 

Sahen  dies  die  Fleischerburschen 
Und  sie  sagten  es  dem  Lalo. 
Und  von  neuem  schreit  Herr  Lalo: 
>So  lügt  sie  und  hat  gelogen 
Dieses  Weib  neun  volle  Jahre. 
Doch  ihr  sollt  auf  sie  nicht  hören, 
Denn  sie  pflegt  gar  viel  zu  lügen. 
Bindet  ihr  die  Fuß'  und  Hände, 
Schleppt  hinaus  sie  in  das  Dörfchen, 
Ab  sollt  ihr  den  Kopf  ihr  hauen, 
Ihren  Bauch  sollt  auf  ihr  schlitzen. 
Auf  dass  jeder  Mensch  es  sehe, 
Warum  sie  so  dick  und  fett  sei?« 

Also  thaten  denn  die  Metzger, 
Banden  ihr  die  Hand'  und  Füße, 
Schleppten  sie  dann  in  das  Dörfchen, 
Auf  des  kleinen  Dörfchens  Mitte, 
Dort  den  Kopf  sie  ab  ihr  schlugen, 
Auf  den  dicken  Bauch  ihr  schlitzten. 

Wie  sie  auf  den  Bauch  ihr  schnitten. 
War  im  Bauch  ein  kleines  Knäblein, 
Kreuzchen  hatte  es  am  Köpfchen, 
Schwertchen  hatt'  es  an  der  Seite, 
In  der  rechten  Hand  ein  Büchlein. 
Und  das  Kindlein  sprach  die  Worte: 
»Tragt  mich  hin  zu  meinem  Vater, 
Denn  ich  bin  noch  klein  und  schwächlich. 
Kann  nicht  gehn  noch,  auch  nicht  stehen; 
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Führ'  der  Vater  mich  zum  Kaiser, 
Mich  bedauern  wird  der  Kaiser, 
Wird  mir  finden  eine  Mutter, 
Die  ja  gleichen  wird  der  meinen.« 

Dies  befolgen  nun  die  Burschen, 
Heben  auf  das  kleine  Kindlein, 
Tragen  es  zu  seinem  Vater; 
Ihn  erblickend,  spricht  das  Kindlein: 
»Sei  verflucht,  du  böser  Vater, 
Hast  Geduld  gehabt  neun  Jahre, 
Wolltest  noch  neun  Tag'  nicht  warten, 
Wegen  dir  bin  ich  nun  Waise!« 

Lalo  traut  nicht  seinen  Augen, 
Und  er  spricht  zu  den  Gesellen: 
»Woher  nahmt  ihr  diesen  Teufel? 
Wo  denn  hatte  je  ein  Säugling 
Kreuzchen  auf  dem  kleinen  Köpfchen, 
Kleines  Schwert  an  seiner  Seite, 
Und  ein  Büchlein  in  der  Rechten?« 

Doch  das  Kindlein  drauf  versetzte: 
»Unverständ'ger,  blöder  Vater, 
Führe  hin  mich  zu  dem  Kaiser; 
Mich  bedauern  wird  der  Kaiser, 
Wird  mir  finden  eine  Mutter, 
Die  ja  gleichen  wird  der  meinen, 
Und  du  wirst  einst  dort  der  Henker.« 
Lalo  will's  auch  jetzt  nicht  glauben; 
Und  es  kommen  hin  die  Nachbarn, 
Und  es  staunen  alle  Nachbarn, 
Wie  so  reden  kann  das  Kindlein. 

Nachbarin  hob  auf  das  Kindchen, 
Trug  es  hin  zum  reichen  Kaiser. 

»Kaiser,  Kaiser,  du  geehrter, 
Nimm  und  lies  du  dieses  Brief  lein.« 

Gar  verwundert  ist  der  Kaiser, 
Dass  das  Windelkind  so  redet; 
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Und  er  nahm  das  kleine  Brief  lein, 
Las  es  gleich,  in  aller  Eile; 
Darin  stand  nun,  dass  das  Kindlein 
Einst  erhält  die  Kaiserwürde. 

Nun  bedachte  sich  der  Kaiser; 
Doch  er  trägt  hinein  das  Kindlein, 
Dienerinnen  sieben  stellt  er 
Zur  Besorgung  dieses  Kindleins. 

Und  dann  rufen  lässt  der  Kaiser 
Dessen  Vater,  wohl  den  Fleischer. 
Also  spricht  zu  ihm  der  Kaiser: 
»Hör'  du  Metzger,  junger  Lalo, 
Will  dich  fragen  und  du  antwort', 
Doch  nicht  lüge,  sprich  die  Wahrheit. 
Welches  Wunder,  sag'  mir,  Lalo, 
Ist  geschehn  in  deinem  Hause?« 

>  Kaiser,  Kaiser,  hochverehrter, 

Gar  nichts  weiß  ich  von  dem  Wundern 

Da  nun  bringt  das  Kind  der  Kaiser, 
Und  Jung  Lalo  sieht  das  Kindlein, 
Und  Jung  Lalo  spricht  zum  Kaiser: 
»Kaiser,  Kaiser,  hochverehrter, 
Ich  weiß  nicht,  welch  Wunder  dies  ist.« 

Hierauf  spricht  der  Säugling  also: 
»Kaiser,  Kaiser,  hochverehrter, 
Henker  werd'  bei  dir  mein  Vater; 
Bis  ich  aufwachs',  guter  Kaiser, 
Hatt'  Geduld  zwar  neun  der  Jahre, 
Wollte  noch  neun  Tag'  nicht  warten. 
Seinetwegen  bin  verwaist  ich.« 

Also  ward  Jung  Lalo  Henker, 
Henker  ward  er  bei  dem  Kaiser. 

Und  es  wuchs  und  wuchs  das  Kindlein 
Und  erhielt  die  Kaiserwürde. 

(Aufgezeichnet  von  Kr.  P.  Konstantinov,  raitgetheilt  von  Frau  Kata  PetrOT.) 
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XXXI. 

Car  Stefan,  die  heilige  Petka  und  Nedela. w) 

(Wird  bei  angesehenen  Leuten  gesungen.) 

Wir  begrüßen  dich,  o  Hauswirt! 

Stefan  Car  aß  auch  zu  Abend 

Und  was  aß  er  denn  zu  Nachtmahl? 

Köstlich  Wildbret,  Kaiserfische, 

Süße  Trauben  aus  dem  Süden, 

Aus  Istambol  starken  Wein  auch, 

HeiPge  Petka  und  Nedela 

Warten  auf  ihm,  schenken  ein  ihm. 

Und  der  Car  spricht  nun  zu  ihnen: 
»Ich  begrüß*  euch,  Dienerinnen, 
Sagt  mir  einen  solchen  Helden, 
Der  des  Caren  Lied  könnt*  singen?« 

Und  die  erste  Tafelschenkin, 
Heil'ge  Petka  so  beginnt  nun, 
Sie  beginnt  das  Lied  des  Caren: 
»In  dem  schönen  Eden  Gottes 
Wächst  ein  Baum,  ein  wunderbarer, 
Stark  sein  Stamm,  und  breit  die  Äste, 
Ganz  und  gar  ist  er  vergoldet.« 

.  Stefan  Car  gibt  ihr  zur  Antwort : 
»Seid  bedankt  dafür,  o  Mädchen! 
Dies  ist  nicht  das  Lied  des  Caren. 
Wer  nennt  mir  solch'  einen  Helden, 
Der  sich  durch  drei  hohe  Eb'nen, 
Der  sich  durch  drei  Bergesgipfel 
Selbst,  allein  hindurchgegraben, 
Der  da  sammelt  alle  Wasser, 
Alle  Wasser,  alle  Quellen, 
Und  sie  führt  hinab  zum  Thale, 
Auf  die  Wege  von  Istambol, 
Dort  gräbt  einen  weißen  Brunnen, 
Und  ein  Wunderbäumchen  hinpflanzt 
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Wundergrünes,  Ahornbäumchen, 
Dass,  wer  einmal  geht  am  Wege, 
Geht  am  Wege,  dorthin  wandert, 
Sich  im  Schatten  setzen  könne, 
Trinken  aus  der  kühlen  Quelle. 

Und  dann  spreche,  sag'  mit  Worten: 

Gott  beschütze,  Gott  erhalte, 

Gott  erhalte  jene  Seele, 

Die  gegraben  diesen  Bronnen, 

Und  her  diesen  Baum  gepflanzt  hat, 

Ahornbaum,  den  wundergrünen!« 

Wir  begrüßen  dich,  o  Hauswirt ! 

(Mitgetheilt  von  Bogdan  KruSkin  in  Bistrica.) 


XXXII. 

Die  Burschen  rüsten  sich  zur  Koleda. 

(IVird  bei  Bräuten  gesungen.) 

Alle  Burschen  sich  versammeln 
Aus  Nikopol,  aus  Etropol, 
Machen  auf  sich  zur  Koleda, 
Zur  Koleda,  zur  Koleda; 
Fragen  nicht  den  Banus  Peter, 
Ist's  doch  nicht  erlaubt  zu  gehen, 
Auszugehen  zur  Koleda, 
Zur  Koleda,  zur  Koleda. 
Doch  walachisch  kann  ja  keiner,  — 
Banus  Peter  kann  walachisch. 
Nur  Radoslav  kann  walachisch, 
Er  wird  gehn  und  wird  ihn  fragen, 
Fragen  ihn,  den  Banus  Peter, 
Ob  erlaubt  ist  die  Koleda? 
Als  er  fragt  den  Banus  Peter, 
Banus  Peter  gibt  zur  Antwort: 
»Hei,  Radoslav,  dich  begrüß'  ich, 
Gehen  könnt  ihr  zur  Koleda, 
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Gehen  bis  ins  Dorf  von  Gjurgje; 

An  die  Reih*  mag  ich  auch  kommen, 

Auch  zu  mir  sollt  her  ihr  kommen, 

Will  Geschenke  auch  euch  geben, 

Ja  Geschenke,  laut'ren  Goldes, 

Ungemess'nes  Gold,  so  laut'res, 

Ungezählte  Silberstücke ; 

Wenn  dies  aber  wenig  wäre, 

Schenk'  ich  euch  dann  auch  was  and'res; 

Eine  schöne  Schwester  hab'  ich, 

Schenk'  euch  diese  schöne  Jungfrau. 


XXXIII. 
Das  Mädchen  träumt  von  zwei  Tauben. 

(Wird  Mädchen  gesungen.) 

Sitzt  die  Jungfrau,  sitzt  im  Garten, 
Seid'ne  Handschuh'  näht  die  Jungfrau, 
Schlaf  sich  senkt  auf  ihre  Augen, 
Und  sie  schläft  ein  und  sie  träumt. 

Auf  sie  senkt  sich  dunkler  Nebel, 
Aus  dem  Nebel  zwei  der  Tauben, 
Schöne  Tauben  auf  sie  fliegen. 

Aus  dem  schönen  Traum  erwachend, 
Ihrer  Mutter  sie  erzählt: 
»Mutter,  Mutter,  liebe  Mutter, 
Schläfrig  ward  ich,  und  ich  schlief  ein, 
Schlafend  und  im  Traume  sah  ich ; 
Auf  mich  senkt'  sich  dunkler  Nebel, 
Aus  dem  Nebel  zwei  der  Tauben, 
Schöne  Tauben  auf  mich  flogen.« 

So  den  Traum  die  Mutter  deutet: 
»Liebe  Tochter,  Angelina, 
Fragtest  mich,  ich  gib  dir  Antwort. 
Dass  sich  senkte  dichter  Nebel, 
Das  bedeutet  frohe  Hochzeit, 
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Und  zwei  Tauben,  weiße  Tauben, 
Die  bedeuten  zwei  Deveren.«8a) 

(Mitgetfceilt  von  Strina  Parier  in  Stndena  bei  Samakovo.) 


XXXIV. 

Der  Samovilen  Reigen. 

Wo  die  Samovilen  hausen 
An  des  Westens  dunkler  Pforte, 
War  das  Mägdlein  eingeschlafen 
Am  verrufnen  Schauerorte. 

Schlummernd  hört  drei  Samovilen 
Über  ihrem  Haupt  sie  rauschen, 
Hört  die  Vilen  leise  flüstern, 
Hört  sie  böse  Worte  tauschen. 

Spricht  die  eine:  »Seht,  wie  schön  sie! 
Rosenwangen,  Haar  von  Golde, 
Zur  Gespielin  wie  geschaffen! 
Lasst  entführen  uns  die  Holde!« 

Spricht  die  zweite:   »Nicht  doch,  lasst  sie! 
Ihre  Mutter  müsste  sterben, 
Wüsst'  geweiht  dies  einzige  Kind  sie 
Ohne  Rettung  dem  Verderben.« 

Spricht  die  dritte:  »Desto  besser! 
Mag  die  Mutter  sie  betrauern! 
Ihre  Seufzer,  ihre  Thränen 
Nimmer  wecken  mein  Bedauern.« 

Und  die  Vilen  wurden  einig 
In  den  Wünschen  und  Gefühlen, 
»Auf,  Cvetana,  zieh'  zur  Mutter!« 
Ruft  der  Chor  der  Samovilen. 

»Sag*  der  Mutter:  wir  entführen 
Dich  ins  Zauberreich  der  Feen, 
Und  durch  Wälder  und  durch  Auen 
Wollen,  Kind,  mit  dir  wir  gehen. 
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Wirst  zu  neuem  Sein  geboren, 
Schwebst  mit  uns  wohl  durch  die  Lüfte, 
Singst  mit  uns  im  Zauberreigen, 
Trinkest  Thau  mit  uns  und  Düfte. 

Geh',  Cvetana,  geh'  zur  Mutter, 
Sag',  sie  soll  ihr  Kind  uns  geben, 
Trittst  dann  ein  in  uns'ren  Reigen, 
Jauchzend  wird  er  dich  umschweben.« 

Und  Cvetana  geht  zur  Mutter, 
Gibt  vom  Spuk  der  Vilen  ihr  Kunde. 
Doch  bevor  die  Mutter  spräche, 
Stirbt  die  Maid  zur  selben  Stunde. 

Schöne  Cveta,  todte  Jungfrau, 
Liegt  so  bleich  auf  kalter  Bahre, 
Stumm  die  Lippen,  fahl  die  Wangen, 
Blumenkranz  im  schwarzen  Haare. 

Blüten  sprossen  auf  dem  Grabe, 
Reichgenetzt  von  Mutterthränen, 
Nacht  um  Nacht  die  Samovilen 
Schweben  um  das  Grab  der  Schönen. 

Rufen  nach  der  todten  Jungfrau 
Jede  Nacht  zur  Geisterstunde; 
Sie  entsteigt  im  Todtenkleide 
Auf  Geheiß  dem  Grabesschlunde. 

Und  in  rasend  wildem  Fluge 
Wirbelnd  ziehn  sie  durch  die  Lüfte, 
Fliehen  über  Land  und  Flüsse, 
Über  Berg  und  Thal  und  Klüfte. 

Rasten  unter  öden  Trümmern, 
Wo  sonst  brütet  dumpfes  Schweigen, 
Lassen  schrillen  Sang  ertönen, 
Tanzen  toll  den  tollsten  Reigen. 

Und  es  tanzet  auch  die  Windsbraut, 
Tanzt  mit  ihnen  um  die  Wette,  — 
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Arme  Mutter  hört's  und  zittert, 
Wälzt  sich  schlaflos  in  dem  Bette. 

Mutter  hört  den  Hexensabbath, 
Wie  er  tost  mit  wildem  Grimme,  — 
Jesus  Christus,  leih'  mir  Beistand, 
's  ist  der  todten  Cveta  Stimme. 


XXXV. 

Held  DojCo  und  die  Samovila. 

Laut  im  Walde  krächzt  der  Rabe, 
Will  herbei  die  Vögel  locken, 
Schwarze,  große  Raben  lockt  er, 
Dass  sie  kommen  in  die  Thäler, 
Satt  sich  fressen  an  den  Helden. 

Gott  sei  Dank,  und  Gott  gedankt  sei, 
Kamen  ja  herbei  die  Vögel, 
Alle  schwarze,  große  Raben, 
Flogen  in  die  weiten  Thäler, 
Auf  je  einen  kommt  ein  Kämpe. 

Der  Kreuzadler,  der  großbärt'ge, 
Stürzt  sich  auf  den  Helden  Doj£o: 
Kämpe  Dojöo,  der  noch  athmet, 
Spricht  zum  großen  Adler  also: 
»Du  Kreuzadler,  wart*  ein  wenig, 
Wart',  dass  ich  zu  Athem  komme: 
Will  ein  kleines  Brieflein  schreiben, 
Und  in  mein  Gehöfte  senden, 
Ins  Gehöfte  meiner  Mutter, 
Dass  sie  mich  bewein',  die  Mutter.« 

Dies  verstand  der  große  Vogel 

Und  er  gönnt  die  Frist  dem  Dojäo, 

Ließ  den  kleinen  Brief  ihn  schreiben 

Und  ihn  ins  Gehöfte  senden, 

Ins  Gehöfte  seiner  Mutter. 

Und  der  Adler  trägt  das  Brieflein, 
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Trägt  es  hin  am  Ostertage, 
Als  sie  gracT  drei  Horo  tanzten; 
Einen  tanzte  Dojöo's  Mutter, 
Und  den  and'ren  Dojäo's  Schwester, 
Und  den  dritten  seine  Liebste 
Mit  gar  großer  Lust  anführte. 

Der  Kreuzadler  schwingt  die  Schwingen, 
Einmal  schwingt  er  seine  Schwinge 
Und  zu  Boden  fällt  das  Brieflein, 
Fällt  hin  vor  die  Horotänzer. 

Dojfco's  Mutter  sieht  das  Brieflein, 
Und  im  Schmerze  schrie  sie  laut  auf: 
»0,  mein  Gott,  o  Gott,  du  lieber; 
Ach,  mein  Blut,  du  Kämpe  Dojtfo, 
Haben  heute  dich  erwartet, 
Ob  du  nicht  kämst  aus  der  Ferne, 
Wolken  uns  die  Botschaft  bringen!« 

Und  im  Schmerze  rief  sie  laut  dann: 
»0,  wo  bist  du,  Samovila, 
0,  sogleich  erscheine  du  mir, 
Um  zu  retten  meinen  DojöoU 

Da  erschien  die  Samovila, 
Leise  spricht  sie  zu  der  Mutter: 
»Ist  verloren  schon  Held  Dojöo!« 

Drauf  versetzt  die  Mutter  Dojöo's: 
»Schnell,  du  schöne  Samovila, 
Flieg'  zu  meinem  Kinde  Dojöo, 
Geh*  zu  Dojöo,  zu  dem  Helden, 
Komm'  zu  ihm  noch  vor  dem  Tode, 
Dass  aufs  neu  die  alte  Mutter 
Sehe  ihren  Sohn,  den  Dojdto.« 

Todt  ist  schon  der  Kämpe  Doj£o, 

Als  die  Samovila  hinkam; 

Doch  sie  schwingt  sich  mit  den  Schwingen, 

Fliegt  hinweg  zum  grünen  Walde, 


176 


In  den  grünen  Wald  zur  Quelle, 
Zu  der  Quell',  zum  Lebenswasser, 
Tränkt  damit  den  Kämpen  DojÖo. 

Auf  den  Füßen  stand  schon  Doj£o, 
Als  die  Mutter  hingelangte; 
Und  den  Helden  in  Gesundheit 
Findet  seine  liebe  Mutter. 

Und  voll  Dank  der  Samovila 
Gibt  die  Mutter  viel  Geschenke. 


(Aufgezeichnet  von  Konstantine» v  in  Sofia.) 


XXXVI. 

Mehcmed  Supa$a*x)  und  Pelivanski  Pa$a. 

(Wird  sur  Tambura  gesungen.) 

Anderthalb  war  Jahre  Mehmed 
Aga  Bresnicer  SupaSa 
Und  so  lang  er  war  Supaäa, 
Hatte  während  dieser  Zeit  er 
Große  Dörfer  ausgeplündert, 
Und  in  welchem  großen  Dorfe 
Häuser  wohl  die  hundert  waren, 
Dorten  blieben,  blieben  kaum  noch 
Drei  der  Häuser  von  den  hundert. 
Und*  so  lang  er  war  SupaSa, 
Schlief  kein  Mädchen  bei  der  Mutter, 
Schlief  beim  Gatten  keine  Eh'frau. 

Die  Dorfalten,  alte  Kmeten82) 
Zur  Berathung  ein  sich  fanden, 
Und  dann  giengen  sie  nach  Widdin, 
Gehen  wollten  sie  zum  Pasa, 
PaSa  war  dort  Pelivanski. 
Und  sie  sprachen  so  zum  Pa§a: 
»Hehrer  PaSa,  Pelivanski, 
Kamen  her  mit  großer  Klage, 
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Klagen  müssen  an  wir  Mehmed, 
Unser  Mehmed  ist  SupaSa, 
Mehmed  Aga  in  Bresnica, 
Seit  anderthalb  Jahr  SupaSa. 
Während  dieser  Zeit  nun  hat  er 
Große  Dörfer  ausgeplündert. 
Dörfer,  die  wohl  hundert  hatten, 
Wohl  an  hundert  große  Häuser, 
Haben  jetzt  davon  wohl  kaum  noch 
Drei  der  Häuser  von  den  hundert. 
Er  verführt  uns  alle  Mädchen, 
Alle  Mädchen  junge  Frauen; 
Seit  SupaSa  er  bei  uns  ist, 
Schläft  kein  Mädchen  bei  der  Mutter, 
Schläft  beim  Gatten  keine  Eh'frau.« 

Nun  sogleich  schickt  ab  der  Pa§a, 
Schickt  sogleich  ab  seine  Boten, 
Schickt  sie  aus  der  Feste  Widdin: 
»Gehet  hin  in  aller  Eile, 
Meine  Boten,  schöne  Kämpen, 
Hurtig  eilet  nach  Bresnica, 
Mehmed  Aga  residiert  dort.« 

Auf  dem  Söller  saß  Herr  Mehmed, 
Trank  soeben  reichlich  Brantwein. 
Schön-Marie,  die  schöne  Jungfrau, 
Ihn  bedient,  ist  seine  Schenkin; 
Und  die  Boten  von  der  Straße 
Rufen  ihm  hinauf  die  Worte: 
»Hör',  o  hör'  du,  Mehmed  Aga, 
Steig'  herab  von  deinem  Söller, 
Denn  es  ist  der  Wunsch  des  PaSa, 
Dass  du  eilig  kommst  nach  Widdin.« 

Mehmed  sprach  herab  vom  Söller: 
»Ei,  ihr  Boten,  schöne  Kämpen, 
Kehrt  zurück  in  aller  Eile, 
Denn  wenn  ich  vom  Söller  steige, 

ante,  Bulgarische  Volksdichtung.  12 
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Wenn  von  hier  herab  ich  komme, 
Geht  ihr  alle  hier  zugrunde.« 

Schreck  befiel  die  schnellen  Boten, 
Und  zurück  sie  kehrten  eiligst. 
In  die  Veste  Widdin  kommend, 
Sprachen  sie  zum  Pa§a  also: 
»Paäa,  Herr,  wir  sind  gewesen, 
Und  wir  sprachen  auch  mit  Mehmed, 
Sagten,  dass  zu  dir  er  komme; 
Doch  er  saß  auf  seinem  Söller, 
Trank  soeben  guten  Brantwein, 
Schön-Marie,  die  schöne  Jungfrau, 
Ihn  bediente,  war  die  Schenkin. 
Und  er  sprach  herab  vom  Söller: 
»Ei,  ihr  Boten,  schöne  Kämpen, 
Kehrt  zurück  in  aller  Eile,, 
Denn  wenn  ich  vom  Söller  steige, 
Wenn  von  hier  herab  ich  komme, 
Geht  ihr  alle  hier  zugrunde  .  .  .« 
Und  wir  kehrten  denn  zurücke.« 

Nun  schickt  Pa$a  Pelivanski 
Boten  aus  nach  allen  Seiten, 
Schickt  sie  aus  der  Veste  Widdin, 
Dass  sie  suchen  solchen  Helden, 
Der  Mehemed  fahen  könnte. 
Doch  sie  fanden  nicht  den  Helden, 
Und  da  bot  sich  ihnen  an  denn 
Schön-Marie,  die  schöne  Jungfrau, 
Die  als  Schenkin  Mehmed  diente, 
Ihn  bedient'  mit  gutem  Brantwein. 
Also  sprach  sie  zu  den  Boten: 
»Hört,  ihr  Boten,  schnelle  Boten, 
Kehrt  zurück  in  aller  Eile, 
Kehrt  zurück  zur  Veste  Widdin, 
Und  dort  saget  eurem  PaSa, 
Fahen  werd'  ich  ein  Mehemed. 
Kommt  zurück  dann  in  der  Frühe, 
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Hab'  bis  dann  ihn  schon  gefangen, 
Ihn  gefangen  und  gefesselt.« 

Heimwärts  kehrten  nun  die  Boten, 
Und  sie  sprachen  so  zum  Pa§a: 
»Pa§a,  Herr,  wir  sind  gewesen, 
Fanden  aber  keinen  Helden, 
Der  Mehemed  fangen  könnte, 
Doch  da  endlich  bot  sich  uns  an 
Schön-Marie,  die  schöne  Jungfrau, 
Die  als  Schenkenmaid  bei  Mehmed 
Ihn  bedient  mit  gutem  Brantwein, 
Wird  ihn  fangen,  wird  ihn  fesseln, 
Ihn  in  schwere  Fesseln  schlagen. 
Morgen  sollen  hin  wir  gehen, 
Und  uns  ab  Mehemed  holen.« 

Als  der  Abend  angebrochen, 
Setzte  sich  Herr  Mehmed  nieder, 
Dass  Maria  ihn  bediene 
Mit  dem  überbrannten  Brantwein. 

Und  sie  schenkt  ihm  ein,  bedient  ihn, 
Wein  gießt  sie  ihm  in  den  Brantwein, 
Macht  berauscht  den  Mehmed  Aga. 

Der  SupaSa  legt  sich  nieder, 
Legt  sich  nieder,  und  schläft  bald  ein. 
Schön-Marie,  die  schöne  Jungfrau, 
Schlägt  in  Eisen  den  SupaSa, 
Legt  ihm  Fesseln  an  die  Füße, 
Händeschellen  an  die  Hände; 
Mächt'ge,  starke  drei  Handschellen, 
An  den  Hals  die  dünne  Kette. 

Sprach  mit  Worten  so  zu  Mehmed: 
»Steh*  auf,  Aga,  steh'  auf,  Mehmed, 
Sehen  kannst  du,  Mehmed  Aga, 
Dass  ich  deine  Fuß'  gefesselt, 
Angelegt  dir  Händeschellen, 
Wie  die  Frau'n  das  Armband  tragen, 

12* 
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An  den  Hals  legt'  ich  dir  Ketten,  — 
So  wie  Mädchen  ihre  Kettchen. 

Da  erwachte  Mehmed  Aga 

Und  er  sprach  zur  Jungfrau  also : 

»He,  Maria,  schöne  Jungfrau, 

Komm',  befrei*  mich;  komm',  befrei'  mich!« 

Drauf  versetzte  Schön-Maria: 
»Warte,  warte,  bis  sie  kommen, 
Bis  des  Paäa  Boten  kommen, 
Treiben  dich  dann  hin  zum  Pa§a, 
Denn  aus  eignem,  freiem  Willen 
Wolltest  du  zu  ihm  nicht  gehen,  « 

Eh  der  Morgen  angebrochen, 
Kamen  an  die  schnellen  Boten 
Aus  der  Stadt,  der  Veste  Widdin. 

Fort  sie  trieben  Mehmed  Aga 
Aus  dem  Dorfe,  aus  Bresnica, 
Über  die  Stara  Planina, 
Vor  den  Pa§a  Pelivanski. 

Ihn  schalt  aus  der  mächt 'ge  Pa§a, 
Ließ  berufen  ein  die  Richter, 
Dass  sie  rasch  ein  Urtheil  fallen 
über  diesen  Mehmed  Aga. 

Und  sie  fällten  so  das  Urtheil: 
Jahre  neun  sitz*  er  im  Kerker 
Und  dann  werd'  er  hingerichtet. 

Da  nun  sprach  Mehemed  Aga: 
»Pa§a,  Herr,  erhör'  die  Worte, 
Noch  bevor  ihr  ein  mich  sperret, 
Mir  wegnehmet  die  Tambura,38) 
Löst  mir  los  doch  meine  Rechte* 
Dass  ich  spiel'  auf  der  Tambura,  — 
Nun,  dann  könnt'  ihr  ein  mich  sperren.« 

Seine  Bitt'  gewährt  der  PaSa, 
Ließ  ihm  denn  befrei'n  die  Rechte, 
Dass  er  schlage  die  Tambura. 
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Kaum  erklungen  sind  die  Saiten, 
Drehn  im  Tanz  sich  alle  Richter, 
Fassen  sich  da  an  den  Armen 
Und  den  Horotanz  sie  tanzen. 

Auch  der  Pa§a  hüpft  im  Tanze, 
Und  sie  tanzen  drei  der  Stunden; 
Als  sie  endlich  müd  geworden, 
Für  die  viele,  schöne  Musik 
Sie  dem  Mehemed  erließen 
Seine  volle  ganze  Strafe. 

Und  sie  sprachen  so  zu  Mehmed: 
»Mehmed  Aga,  hör*  du  hieher, 
Für  die  viele,  schöne  Musik 
Dir  die  Strafe  wir  erlassen, 
Aber  nimmer  soll  es  werden, 
Wie  es  ist  bis  nun  gewesen! 

Kommt  noch  einmal  her  die  Klage, 
Dass  du's  treibst,  wie  du's  getrieben, 
Lassen  wir  sogleich  dich  fangen, 
Lassen  dann  dich  sicher  hängen  !< 

(Mitgetheilt  von  Vuk  Angelkov  in  Sofia.) 


XXXVII. 

Vojvoda  KoSan. 

Kosan  freit  um  Schön-Milica, 
Schön-Milica  aus  Zagora, 
Freit  um  sie  im  ersten  Jahre, 
Ihre  Eltern  aber  meinen, 
Dass  zu  jung  sie  für  die  Ehe. 

Freit  um  sie  im  zweiten  Jahre, 
Ihre  Eltern  aber  meinen: 
Möchten  sie  mit  Freuden  geben, 
War'  die  Braut  nur  ausgestattet. 

Freit  um  sie  nach  einem  Jahre, 

—  War  schon  angetraut  dem  Stojan. 
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Eines  Kaufmanns  Gattin  ward  sie, 
Nicht  die  Frau  des  jungen  Ko§an. 

Seit  der  Trauung  Schön-Milica's 
War  es  nicht  erlaubt  der  armen, 
Ihre  Eltern  zu  besuchen, 
Wohl  des  jungen  Ko§an  wegen. 

Nach  drei  langen,  langen  Jahren 
Sagte  Stojan  zu  Milica: 
»Schön-Milica  aus  Zagora, 
Seit  du  meine  Frau  geworden, 
Warst  du  nicht  bei  deinen  Eltern, 
Sahst  nicht  Vater,  sahst  nicht  Mutter. 
Auf  Besuch  denn  gehn  wir  heute, 
Gehn  zu  deinen  lieben  Eltern, 
Sehen  sollst  du  Vater,  Mutter.« 

Doch  Milica  gibt  zur  Antwort: 
»Thun  wir  das  nicht,  lieber  Stojan, 
Müssen  durch  den  grünen  Wald   gehn, 
Treffen  den  Vojvoden  Koäan, 
Grüner  Wald  ist  seine  Wohnung.« 

Drauf  versetzt  mit  Worten  Stojan: 
»Furcht'  dich  nicht,  o  Schön-Milica, 
Gehn  zusammen  durch  den  Hochwald!« 

Und  sein  Wort  befolgt  Milica, 
Bäckt  zur  Reise  guten  Kuchen, 
Füllt  mit  Wein  den  Reiselegel, 
Zieht  sich  an  in  neue  Kleider, 
Und  sie  gehn  nun  auf  die  Reise. 

Als  sie  in  den  Wald  gelangten, 
Sprach  da  Stojan  zu  Milica: 
>  Schön-Milica,  meine  Gattin, 
Singe,  Liebste,  mir  ein  wenig, 
Singe  mir  ein  solches  Liedchen, 
Das  du  sangst  in  Mädchenjahren.« 
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Drauf  versetzte  Schön-Milica : 
»Lieber  Stojan,  will's  nicht  wagen, 
Hier  kann  ich  ja  dir  nicht  singen, 
Nah  ist  ja  der  junge  Kosan, 
Und  er  könnt'  mein  Liedchen  hören, 
An  der  Stimme  mich  erkennen, 
Bricht  hervor  aus  dem  Verstecke.« 

Sprach  die  Worte  drauf  Herr  Stojan: 
»Schön-Milica,  meine  Gattin, 
Singe,  Liebste,  mir  ein  wenig, 
Singe  mir  und  furcht'  dich  nimmer.« 

Und  sein  Wort  befolgt  Milica, 
Und  beginnt  ein  Lied  zu  singen, 
Singt  ihm  nun  ein  solches  Liedchen, 
Das  sie  sang  in  Mädchenjahren. 

Hört'  es  Kosan,  der  Vojvode, 
Und  erkannte  ihre  Stimme, 
Kam  hervor  aus  dem  Verstecke, 
Und  den  Weg  verstellt  er  ihnen, 
Um  Milica  sich  zu  rauben. 

Hei,  er  griff  nun  an  den  Stojan, 
Griff  ihn  an  der  junge  Ko§an, 
Und  sie  stritten  und  sie  kämpften. 

Ihnen  sieht  nun  zu  Milica, 
Keinem  aber  reicht  sie  Hilfe. 

Spricht  zu  ihr  die  Worte  Stojan: 
»Schön-Milica,  meine  Gattin, 
Steh'  nicht  unnütz  da;  komm',  hilf  mir; 
Oder  hilf,  wem  du  geneigter!« 

Hierauf  geht  nun  hin  Milica, 
Leistet  Hilfe  ihrem  Gatten. 
Spricht  zu  ihr  die  Worte  Stojan: 
»Schnell,  o  schnell,  du  Schön-Milica, 
Greif  mir  in  die  Stiefelröhren, 
In  des  rechten  Fußes  Stiefel, 
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Hab'  hineingesteckt  drei  Pfeile, 
Zieh*  heraus  du  die  drei  Pfeile; 
Mich  besiegt  Vojvode  Koäan.c 

An  ihn  tritt  heran  Milica, 
Greift  ihm  in  die  Stiefelröhren, 
Zieht  heraus  ihm  die  drei  Pfeile, 
Reicht  sie  dem  bedrängten  Gatten. 

Und  besiegt  war  der  Vojvode,  — 

Hinsank  KoSan,  der  Vojvode, 

Mit  drei  Pfeilen  in  dem  Herzen  .  .  , 


Ihres  Weges  ziehn  die  Gatten, 
Auf  Besuch  sie  gehen  fröhlich, 
Hielten  dann  ein  Festgelage. 

(Mitgctheilt  von  Frau  Gocov  iu  Gurmasovo.) 


XXXVIII. 

Die  Carin  vo?i  Moskau. 

Königswitwe  sprach  in  großem  Zorne, 
Königswitwe,  die  Moskauer  Carin: 
»Blut'ge  Kämpfe,  schwere  Kämpfe  kämpf  ich, 
Fürchte  keinen  Menschen  hier  auf  Erden, 
Grad'  nur  vor  dem  einen  Gott  ich  bebe.« 

Dies  vernimmt  der  Car  und  seine  Helden. 
Siebzig  PaSen  schickt  er  ihr  entgegen, 
Schnell  bekriegen  sollen  sie  die  Carin, 
Königswitwe,  die  Moskauer  Carin. 

Als  sie  diese  nahen  sieht,  die  Carin, 
Königswitwe,  die  Moskauer  Carin, 
So  begrüßt  sie  gleich  die  siebzig  PaSen, 
In  der  Nähe  spricht  sie  leis'  zu  ihnen: 
»Hört  auf  mich  ihr,  siebzig  starke  PaSen, 
Zwei,  drei  Tage  mögt  ihr  auf  mich  warten, 
Zwei,  drei  Tage,  bis  ein  Heer  ich  sammle, 
Bis  ein  Heer  ich  sammle  auf  zum  Kämpfe.« 


Sprachen  da  die  siebzig  starken  Pa&en:  ; 

»Können  hier  nicht  warten  zwei,  drei  Tage, 
Zwei,  drei  Tage,  ja  nicht  zwei,  drei  Stunden.« 
Drauf  erzürnt  die  Carin,  Königswitwe, 
Königswitwe,  die  Moskauer  Carin. 

Sie  zieht  rasch  die  Damascener  Klinge, 

Wuthentbrannt  sie  haut  nach  rechts,  nach  links  hin 

Und  die  starken  siebzig  Pa§en  fallen, 

Siebzig  Paäen  auf  die  Erde  fallen, 

Einen  ließ  sie,  einen  nur  als  Boten, 

Der  den  Ferman34)  tragen  soll  zum  Caren. 

Und  sie  schrieb  dem  Caren  diese  Botschaft: 
>Komm'  er  selber  her  mit  ihr  zu  kämpfen, 
Mit  der  Witwe,  mit  der  Carenwitwe 
Kämpf  mit  ihr  er,  und  nicht  schwadronier'  er!« 

(Mitgetheilt  von  Frau  Todora  AnaSkiSov  in  Tirnovo.) 


XXXIX. 

Sekula  Detente  und  die  sieben  Könige. 

Kamen  einst  zusammen  sieben  Kön'ge, 

Um  die  ganze  Erde  durchzuwandern; 

War  mit  ihnen  Sekula  Detenöe. 

Sprachen  da  zu  ihm  die  sieben  Kön'ge: 

»Kehr*  nur  um,  o  Sekula  Detenöe, 

Denn  mit  uns  kannst  mit  du  noch  nicht  halten, 

Oft  drei  Tage  lang  kein  Brot  wir  essen, 

Oft  vier  Tag'  lang  keinen  Schluck  wir  trinken.« 

Drauf  versetzte  Sekula  DctenCe: 
»Seid  gegrüßt,  ihr  sieben  Heldenkön'ge, 
Lasst  uns  gehen  bis  ans  Weltenende, 
,  Dass  ich  seh',  wie  weit  die  Welt  wohl  reicht.  < 

Und  sie  giengen,  giengen  schon  vier  Tage, 
Und  sie  fanden  nicht  das  Weltenende, 
Doch  sie  kamen  an  zum  Batak  Bunar.35) 
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Stehen  blieben  dort  die  Heldenkön'ge, 
Aber  keiner  wagt  hinabzusteigen 
In  den  großen,  tiefen  Batak  Bunar. 
Dies  allein  wagt  Sekula  Detenöe; 
Steigt  hinab  rasch  in  den  Batak  Bunar, 
Holt  herauf  wohl  sieben  Eimer  Wasser, 
Gibt  zu  trinken  all'  den  sieben  Kön'gen. 
Doch  als  er  von  neuem  sich  hinablässt, 
Dass  er  nun  für  sich  ein  Wasser  hole, 
Ihn  erblickt  dreiköpfig  wohl  der  Drache, 
Schnappt  nach  ihm  und  fasst  ihn  bis  zum  Knie, 
Ja,  fürwahr,  bei  Gott!  bis  an  den  Gürtel. 

Laut  schrie  auf  da  Sekula  Detenöe: 
»Ich  begrüß'  euch  sieben  Heldenkön'ge, 
Löst  vom  Leibe  eure  Seidengürtel, 
Bindet  sie  rasch  her  an  meine  Schultern, 
Mich  gesehn  dreiköpfig  hat  der  Drache, 
Hält  im  Rachen  mich  bis  an  den  Gürtel.« 

Als  die  sieben  Kön'ge  dies  vernahmen, 
Lösten  sie  vom  Leib  die  Seidengürtel, 
Banden  sie  dann  an  des  Kindes  Schultern. 
Marko  zieht  und  zieht  aus  allen  Kräften, 
Wie  er  zieht,  so  reißt  die  Seidenbinde, 
Und  das  Kind  bleibt  in  dem  Batak  Bunar. 

Laut  schreit  auf  nun  Sekula  Detenöe, 
Laut  schreit  auf  er,  ihn  erhört  der  Herrgott,  — 
Sagt  mit  leiser  Stimm'  den  sieben  Kön'gen: 
»Ich  begrüß'  euch  sieben  Heldenkön'ge, 
Bindet  meinen  Renner  an  den  Brunnen, 
Wenn  mich  also  fressen  wird  der  Drache, 
Sollen  fressen  ihn  die  Adler,  kreisend.« 

Und  sie  hörten,  hörten  dies  die  Kön'ge, 
Banden  an  den  Brunnen  rasch  den  Renner, 
Und  darauf  sie  zogen  ihres  Weges. 
Dort  zurückblieb  Sekula  Deten£e, 
Dort  zurückblieb  er  im  Batak  Bunar. 


i87 


Laut  schreit  auf  nun  Sekula  Detenäe, 

Und  sein  lauter  Schrei  dringt  bis  zum  Himmel, 

Ihn  vernimmt  die  Gura  Samovila, 

Und  sie  fliegt  gleich  in  den  Batak  Bunar, 

Und  zum  Drachen  spricht  sie  leis'  die  Worte: 

»Dich  begrüß*  ich,  Drache  mit  drei  Häuptern!« 

»»Weich'  von  hier,  du  Gura  Samovila!«« 

Dies  sagt  sie  zur  Dena  Samovila. 

Als  dies  Dena  Samovila  hörte, 

Fliegt  sie  in  den  kühlen  Batak  Bunar, 

Doch  der  Drache,  Drache  mit  drei  Köpfen, 

Rasch  verschlang  das  Kind  bis  an  die  Kniee, 

Rasch  verschlang  er's  bis  an  seinen  Gürtel; 

Mit  Detenöe  aus  dem  Batak  Bunar 

Stieg  empor  der  Drache  mit  drei  Häuptern, 

Dreimal  gibt  er  dann  dem  Kind  zu  trinken, 

Gibt  sein  Schwert  ihm,  das  neun  Klafter  lange; 

Spricht  mit  Worten  dann  zu  Jung-Sekula: 

»Dich  begrüß'  ich,  Sekula  Detenöe, 

Schwing'  dich  auf  den  Renner  mit  sechs  Flügeln, 

Spreng'  nun  eiligst  nach  den  sieben  Kön'gen, 

Schonungslos  hau'  nieder  alle  sieben.« 

Dies  befolgt  die  Dena  Samovila, 
Schwingt  sich  auf  den  Renner  mit  sechs  Flügeln, 
Gürtet  mit  dem  Schwert  sich,  dem  neunklaftr'gen, 
Eiligst  sprengt  einher  sie  auf  dem  Wege, 
Wolken  Staub  bezeichnen  ihre  Spuren. 

Da  auf  einmal  holt  er  ein  die  Kön'ge, 
Und  Detenöe  haut  die  sieben  nieder. 

(Aufgezeichnet  von  Dimitar  Stoikov  in  Gurmasovo  nach  Mittheilung  der 

Frau  Goca.) 


XL. 

Russische  Soldaten. 

Auf  den  Weg  macht   sich   der  Hauptmann, 
Zieht  fort  aus  dem  Russenlande, 
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Ihm  folgt  nach  die  große  Heerschar, 
Trüben  Sinnes,  wehen  Muthes, 
Und  sie  härmen  sich  und  trauern, 
Lassen  ihre  Köpfe  hängen 
Auf  die  Renner,  auf  die  Lanzen. 

Und  zu  ihnen  spricht  der  Hauptmann: 

»Tapfre  Burschen,  ihr  Soldaten, 

Warum  seid  ihr  trüb  und  traurig, 

Lasset  eure  Köpfe  hangen?« 

»»Wohin  gehn  wir  denn,  Herr  Hauptmann? 

Ohne  Heu  sind  unsre  Rosse, 

Ohne  Wasser  unsre  Leute!«« 

Sprach  die  Worte  nun  der  Hauptmann: 
»Tapfre  Burschen,  ihr  Soldaten, 
Nimmer  soll  euch  das  betrüben! 
Wenn  kein  Heu  die  Rosse  haben 
Und  kein  Wasser  unsre  Leute, 
Dort  fließt  eine  klare  Quelle, 
An  der  Quelle  steht  ein  Mägdlein; 
Wasser  gibt  es  uns  wohl  allen, 
Einen  Asper ,5)  gilt  ein  Tropfen, 
Und  ein  Löffel  voll  ein  Goldstück, 
Wollen  alles  Wasser  kaufen, 
Und  die  Maid  zur  Lieb'  gewinnen.« 

(Mitgetheilt  von  St.  Georgier  in  Sofia.) 


XLI. 

Ua\  Frau  Ivan  .... 

»Hei,  Frau  Ivan,  schöne  Wirtin, 
Herberg  sucht  ein  müder  Wand'rer, 
Herberg  sucht  er,  Herberg  will  er, 
Sprich,  kannst  du  ihm  Herberg  geben?« 

»»Halt,  o  Wand'rer,  wart'  ein  wenig, 
Fragen  will  ich  meine  Mutter'/«« 
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»Alte  Mutter,  meine  Mutter, 
Herberg  sucht  ein  müder  Wand'rer, 
Sprich,  soll  ich  ihm  Herberg  geben?« 

»»öffne  du  die  Stube,  Frauchen, 
Mach'  ein  Flaumenbett  zurecht  du, 
Flaumenbett  und  gute  Decke, 
Und  auch  feine,  weiche  Polster.«« 

Eintritt  Ivan,  er  der  Wand'rer, 

Er,  der  Hauswirt  war  der  Wand'rer; 

Viel  Goldstücke  nimmt  hervor  er, 

Legt  sie  unter  seinen  Polster. 

Lässt  sich  dann  das  Nachtmahl  schmecken, 

Trinkt  dazu  vom  guten  Glühwein, 

Und  begibt  sich  dann  zur  Ruhe. 

»Schönes  Weibchen,  junges  Frauchen, 
Nehmen  wir  die  neue  Sense, 
Wollen  ab  den  Hals  ihm  schneiden, 
Die  Goldstücke  ihm  abnehmen.« 

Und  das  junge,  schöne  Frauchen 
Steht  auf,  nimmt  die  dünne  Sense, 
Schneidet  ihm  den  weißen  Hals  ab, 
Und  da  nimmt  sie  ab  dem  Wand'rer 
Die  Goldstücke,  blank  und  klingend. 

Und  dann  kamen  Ivan's  Hirten, 
Des  Hauswirten  Ivan's  Hirten, 
Und  sie  pochen  laut  und  lärmen; 
Und  nun  kommt  hervor  Frau  Ivan. 

»Hei,  Frau  Ivan,  schönes  Frauchen, 
Ist  daheim  der  Hauswirt  Ivan?« 

»»Nein,  er  ist  nicht  heimgekommen.«« 

»Muss  daheim  sein,  ist  zu  Hause; 
Komm'  heraus  er,  dass  wir  wissen, 
Wo  die  neue  Hürd'  wir  flechten?« 

»»Hei,  ihr  Hirten,  gute  Hirten, 

Ist  denn  in  der  Nacht,  der  dunklen, 
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Ivan  heimgekehrt,  der  Hauswirt, 
Heim  mein  lieber,  junger  Gatte?«« 

Und  das  Weibchen  weint  und  weint  nun  . . . 

(Mitgetheilt  von  Stoi£ko  Aleksov  in  Brcsnicko.) 


XLII. 

Pavel  und  seine  Gattin. 

Stets  schilt  Pavel  seine  Gattin, 
Pavel  schilt  sie,  gibt  ihr  Schläge, 
Spricht  zu  ihr  kein  gutes  Wörtlein, 
Leckereien  und  Geschenke 
Bringt  er  nie,  um  zu  erfreu'n  sie. 

Spricht  die  Worte  Pavel's  Mutter: 
»Pavel,  Pavel,  Sohn,  mein  lieber, 
Schilt  du  nicht  mehr  deine  Gattin, 
Ist  ein  schönes  Weib  und  emsig, 
Nur  ein  bischen  leichten  Sinnes, 
Macht  gar  bald  der  Sach'  ein  Ende; 
Zum  Nikola  wird  sie  gehen, 
Zum  Nikola,  dem  Corbad2i3ft), 
Über  uns  wird  Schmach  sie  bringen, 
Über  mich  und  über  dich  auch.« 

Doch  ihr  Wrort  befolgt  nicht  Pavel, 
Schilt  fortwährend  seine  Gattin, 
Schilt  sie  stets  und  gibt  ihr  Schläge, 
Spricht  zu  ihr  kein  gutes  Wörtlein, 
Leckereien  und  Geschenke 
Bringt  er  nie,  um  zu  erfreu'n  sie. 

Sonntags  war's,  am  heilten  Tage, 

Auf  den  Jahrmarkt  geht  Herr  Pavel, 

Seine  Mutter  geht  zur  Kirche, 

Und  daheim  bleibt  seine  Gattin, 

Und  sie  wäscht  sich  und  sie  kämmt  sich, 

Zieht  sich  an  die  schönsten  Kleider, 
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Nimmt  zwei  Krüge  in  die  Hände, 
Geht  um  Wasser  zu  den  Nachbarn, 
Ins  Gehöfte  des  Nikola. 

Sie  begegnet  dem  Nikola, 
Als  er  grade  tränkt  sein  Rösslein. 
Zur  Todora  spricht  Nikola: 
»Schönes  Weibchen,  junges  Frauchen, 
Hör',  ich  will  dich  etwas  fragen, 
Doch  aufrichtig  gib  mir  Antwort. 
Roth  war  einst  dein  weißes  Antlitz, 
Roth,  wie  dort  der  rothe  Apfel; 
Nun,  was  ist  aus  dir  geworden? 
Bleich  und  wachsgelb  ist  dein  Antlitz; 
Bist  du  krank  im  Bett  gelegen? 
Hast  gepflegt  du  einen  Kranken?« 

Hierauf  sagt  sie  dem  Nikola: 

»Ei,  Nikola,  böser  Bursche, 

Geb'  dir  Antwort  auf  die  Frage, 

Antwort  steh*  ich  dir  aufrichtig. 

Pavel  schilt  mich  stets  und  schlägt  mich, 

Spricht  zu  mir  kein  gutes  Wörtlein, 

Leckereien  und  Geschenke 

Bringt  er  nie,  um  zu  erfreu'n  mich.« 

Und  da  spricht  Nikola  also: 
»Schönes  Weibchen,  junges  Frauchen, 
Schlägt  er  dich,  so  komm'  zu  mir  du!« 

Drauf  zur  Antwort  gibt  Todora: 

»Ei,  Nikola,  schlimmer  Bursche, 

Wie  könnt'  ich  als  Frau  denn  kommen, 

Bin  ja  angetraute  Gattin, 

Hab'  ein  Kind,  ein  kleines  Söhnlein.« 

Und  da  spricht  Nikola  also: 
»Schönes  Weibchen,  junges  Frauchen, 
Kümm're  mich  nicht,  dass  du  Frau  bist, 
Dass  du  angetraute  Gattin. 
Bei  mir  hat  ein  Heim  dein  Söhnlein, 
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Komm'  und  bleibe  du  bei  mir  nur; 
Führ*  dich  hin  in  meine  Wohnung, 
Sollst  bei  meiner  Mutter  sitzen.« 

Dies  beherzigt  Schön-Todora, 
Junges  Weibchen  dies  beherzigt, 
Folgt  ihm  nach  in  seine  Wohnung. 

Heimkam  Pavel  von  dem  Markt, 
Seine  Mutter  aus  der  Kirche. 

Sprach  die  Worte  seine  Mutter: 
»Pavel,  Pavel,  Sohn,  mein  lieber, 
Hab'  es  dir  gesagt  schon  lange, 
Schilt  du  nicht  mehr  deine  Gattin, 
Denn  dich  liebt  das  junge  Weibchen. 
Ist  ein  schönes  Weib  und  emsig, 
Nur  ein  wenig  leichten  Blutes,  — 
Macht  gar  bald  der  Sach'  ein  Ende. 

Zum  Nikola  wird  sie  gehen, 

Zum  Nikola,  dem  CorbadSi, 

Über  uns  wird  Schmach  sie  bringen, 

Über  dich  und  über  mich  auch, 

Über  unsre  ganze  Sippe  .  .  .« 

(Mitgctheilt  von  Stanko  Groscv  in  Tirnovo.) 


EPEN. 


i. 

Car  JaSen. 

ustig  zecht  Car  Jaäen 
In  der  Burg  Jurvina, 
Mundschenk:  König  Stepan. 

Sprach  der  Car,  Held  Ja§en: 
»Treuer  Schenke  Stepan, 
Sing,  mein  treuer  Diener, 
Mach  das  Herz  mir  fröhlich.« 
Spricht  drauf  König  Stepan: 
»Kann  nicht  sein,  Gebieter, 
Mich  bedrücken  Sorgen; 
Neun  ich  Brücken  baue, 
Keine  wird  nun  fertig. 
Habe  nun  kein  Geld  mehr, 
Um  sie  baun  zu  lassen.« 

Sprach  der  Car,  Held  JaSen : 
»Treuer  Diener  Stepan, 
Sing,  mein  treuer  Diener, 
Mach  das  Herz  mir  heiter. 
Deine  Brücken  werd'  ich 
Fertig  bauen  lassen.« 
Sprach  drauf  König  Stepan : 

8t ranaz,  Bulgarische  Volksdichtung.  13 
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»Kann  nicht  sein,  Gebieter, 
Mich  bedrücken  Sorgen; 
Neun  ich  Kirchen  baue, 
Fertig  wird  wohl  keine; 
Habe  nun  kein  Geld  mehr, 
Um  sie  auszubauen.« 

Sprach  der  Car,  Held  Ja§en: 
»Treuer  Diener  Stepan, 
Sing,  mein  treuer  Diener, 
Mach  das  Herz  mir  fröhlich. 
Deine  Kirchen  werd'  ich 
Dir  erbauen  lassen.« 

Stepan  singt  nun,  seine 
Tochter  ihn  begleitet, 
Singt  von  Gold  und  Silber, 
Von  den  Wäldern,  Hainen, 
Von  der  süßen  Liebe, 
Von  der  Lust  der  Feen, 
Von  der  Ahnen,  Mannen 
Herrlich  Heldenleben. 

»JaSen  Car,  berühmter, 
Ist  dein  Herz  ohn'  Sorgen, 
Zechst  hier  sorglos,  fröhlich 
In  der  Burg  Jurvina: 
Während  hier  der  Türke, 
Hier  in  deinem  Reiche 
Plündert  die  Seraile, 
Tödtet  deine  Mutter, 
Wegraubt  deine  Söhne: 
Carin  Schön-Elena 
Ruht  in  fremden  Armen.« 

Aufschreit  da  Car  JaSen : 

»Ilia,  mein  Mundschenk. 

Fort  mit  dem  Gelage! 

Nikolaus,  mein  Reitknecht, 

Führ  mir  her  mein  Schlachtross ! « 
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Ja&en  Car  gelangte 
In  die  Stadt  Rokolja, 
In  die  Burg  Rokolja, 
Sah  und  hörte  dort  nichts. 
Weiter  geht  er,  dort  nun 
Stößt  er  schon  auf  Türken, 
Die  bei  seiner  Liebe, 
Bei  Helen,  der  Carin. 

Da  nun  fragt  sie  Jaäen: 
>  Carin,  Schön-Helene, 
Was  ist  dir  geschehen? 
Sage  du  mir  Alles,  c 

»Ziehe  deine  Klinge, 

Nimm  das  Haupt  der  Liebsten! 

Frag'  und  forsch*  nicht  weiter,  — 

Den  verfluchten  Türken 

Fiel  ich  ja  zum  Opfer.«  — 

Wuthentbrannt  zieht  Ja§en 
Seine  scharfe  Klinge, 
Seiner  Allerliebsten 
Haut  er  da  das  Haupt  ab. 

< Aufgezeichnet  von  St  VaSov,  mitgetheilt  von  Georg  Kolev  in  Suhodol.) 


II. 

Königin  Grkinja. 

Träumte  da  die  Königin  in  Sredec, 
Träumte,  hatt'  ein  Traumgesicht,  ein  böses: 
In  der  Mitte  barst  entzwei  der  Himmel, 
Lichte  Sterne  fielen  auf  die  Erde, 
Blutroth  ward  des  Mondes  bleiches  Antlitz, 
Neben  ihm  der  Abendstern,  der  lichte, 
Blutroth  ward  auch  dieser,  ja  auch  dieser. 

Sprach  zum  Gatten  nun  die  Königin  also: 

»Jane  Siäman,  du  mein  Gatte,  höre: 

Hatte  heut*  ein  Traumgesicht,  gar  furchtbar; 
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In  der  Mitte  sprang  entzwei  der  Himmel, 
Lichte  Sterne  fielen  auf  die  Erde, 
Blutroth  ward  des  Mondes  bleiches  Antlitz, 
Neben  ihm  der  Abendstern,  der  lichte, 
Blutroth  ward  auch  dieser,  ja  auch  dieser.« 

»Hör'  den  Traum,  o  Königin  Enica, 
Und  ich  kann  den  bösen  Traum  auch  deuten. 
Weil  entzwei  der  Himmel  war  gesprungen. 
Wird  auch  unser  Reich  entzwei  sich  theilen, 
Wird  entzwei  sich  theilen  und  dann  stürzen, 
Wird  zugrunde  gehn,  vernichtet  werden, 
Dieses  alte  Reich  bulgar'scher  Kön'ge. 
Und  weil  Sterne  auf  die  Erde  fielen, 
Werden  unsres  Volkes  schöne  Scharen 
Fallen  und  gar  rasch  vernichtet  werden. 
Fallen  wird  auch  unser  alter  Bruder, 
Unser  Bruder,  König  Ivan  SiSman, 
Fallen  wird  auch  Michael  Vasiliö. 
Und  weil  blutroth  ward  des  Mondes  Antlitz, 
Blutroth  auch  das  lichte  Abendsternlein, 
Dies  bedeutet,  dass  auch  ich  werd'  fallen 
Und  nach  mir  du,  Königin  Enica.« 

Als  den  Traum  so  deutet  Jane  Sisman, 
Kam  ein  Bote  von  der  Burg  Köstenec, 
Und  der  Bote  brachte  dieses  Brieflein: 
»Auf  denn,  auf  gar  rasch,  Held  Jane  Siäman! 
Stoß'  ins  Hörn,  und  mit  dreitausend  Mannen 
Zieh'  entgegen,  zieh'  zur  Burg  Köstenec. 
Schon  umzingelt  hat  der  Türk'  die  Veste, 
Und  bedrängt  den  Kaiser,  deinen  Bruder.« 

Voller  Schrecken  liest  dies  Jane  SiSman, 
Voller  Schrecken  liest  er  diese  Nachricht; 
Und  bereit  stehn  die  dreitausend  Mannen 
Auf  sein  Wort  zur  Fahrt  zur  Burg  Köstenec. 

Mit  viel  lieben  Worten,  süßen  Küssen 
Hält  zurück  ihn  Königin  Enica. 
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Blutroth  bricht  am  Himmel  an  der  Morgen,  — 
Schön,  Enica  bist  du,  aber  Griechin, 
Kümmerst  dich  ja  nicht  um  uns  Bulgaren, 
Kümmerst  dich  ja  nie  um  deinen  Gatten. 

Wieder  kommt  ein  Bote  mit  der  Nachricht: 
»Sammle  deine  Scharen,  eil'  entgegen, 
Zieh'  sogleich  ins  Feld,  her  nach  Ichtiman; 
Unser  Car  wird  dort  verfolgt,  gefangen, 
Und  mit  ihm  auch  Michael  Vasiliö.« 

Und  die  Frau  lässt  weg  nicht  ziehen  Si§man, 
Mit  viel  lieben  Worten,  süßen  Küssen, 
Hält  zurück  ihn  Königin  Enica. 

Und  die  Sonne  zeigte  schon  gen  Mittag, 
Als  ein  schneller  Bot*  ein  Brieflein  brachte. 
»Auf  denn,  auf  gar  rasch,  Held  Jane  Sisman! 
ZögVe  nicht,  komm'  rasch  mit  Aushilfstruppen, 
Mit  fünftausend  Kämpen  eil*  zu  uns  her; 
Schon  umzingelt  ist  der  Held  Vasiliä, 
Und  mit  ihm  auch  unser  Car,  Held  Sisman.« 

Und  die  Frau  will  ihn  nicht  ziehen  lassen, 
Hält  zurück  mit  Worten  ihn,  mit  Küssen; 
Doch  er  hört  nicht  mehr  auf  seine  Liebste, 
Doch  nicht  hört  auf  sie  Held  Jane  SiSman. 

Mit  der  Schar  zieht  er  ins  Feld  Ichtiman's 
Und  durchwatet  rasch  des  Isker's  Fluten. 
Roth  vom  Blute  ward  des  Flusses  Welle; 
Mützen  schwimmen  auf  den  blut'gen  Fluten, 
Mützen  und  viel  abgehauene  Hände  .... 

Junge  Maid  in  blut'gen  Wogen  watet, 
Fischt  heraus  der  kühnen  Kämpen  Mützen. 

Sprach  zur  Maid  der  junge  Jane  Sisman: 
»Sei  begrüßt,  du  unbekannte  Jungfrau, 
Warum  fischst  du,  sprich,  der  Helden  Mützen? 
Zu  den  vielen  Mützen  fang'  mir  Kämpen,  — 
Jenen  Arm  sollst  du  heraus  mir  fischen!» 
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Drauf  versetzt  die  unbekannte  Jungfrau : 
»Nein,  das  will  ich  nicht;  fang'  ihn  dir  selber. 
Hatte  drei  der  schönen  tapfren  Brüder; 
Zogen  alle  drei  hinaus  zum  Kampfe, 
Eingeschlossen  in  die  Burg  Köstenec, 
Fielen  alle  drei  im  blut'gen  Kampfe. 

Ich  durchsuche  dieser  Helden  Mützen, 

Ob  darin  nicht  ist  ein  kleines  Brieflein, 

Dass  ich  hör'  und  sehe,  was  sie  wünschen«  .  .  . 

Roth  vor  Scham  wird  Jane  Siäman's  Antlitz. 
Hurtig  springt  er  vom  unruh'gen  Rosse, 
Fischt  des  Helden  Arm  rasch  aus  dem  Wasser; 
Sieht  den  Trauungsring  dort  an  dem  Finger, 
Einen  Ring  mit  Ivan  SiSman's  Namen  .... 

Laut  schreit  auf  im  Schmerz  Held  Jane  Si§man, 
Schneller  als  der  Wind  springt  auf  sein  Ross  er, 
Wie  er  nur  kann,  schreit  aus  vollem  Hals  er: 
»Was  steht  ihr,  und  blickt  ins  Wasser,  Kämpen? 
Todt  ist  unser  Car,  Held  Ivan  Siäman! 
Suchen  wir  den  Michael  Vasiliö, 
Suchen  wir  und  retten  wir  ihn,  Freunde!« 

Links  schwenkt  ab  nun  Jane's  schöne  Truppe, 
Und  gelangte  auf  das  Feld  Ichtiman's. 
Veste  Stupen  war  ihr  erster  Haltplatz. 
Türken  hielten  dort  besetzt  die  Veste, 
Lanzenträger  hielten  dort  die  Wache. 

Sah  die  Wachen  dort  Held  Jane  §i§man, 
Und  im  Sturme  stürmt  er  auf  die  Wachen, 
Und  im  Sturme  stürmt  er  rasch  die  Veste, 
He,  Vasiliö  lag  dort  eng  gefesselt. 

Sprach  da  Jane  SiSman  zu  Vasiliö: 
»0  verzeih'  mir,  Bruder  mein,  Vasiliö: 
Gib  Befehl,  und  ich  vernichte  alle, 
Ich  vernichte  all*  die  Türkenhorden, 
Führ'  dich  dann  zur  alten  Burg  Sofia!* 
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Schwer  aufseufzend  sprach  der  Held  Vasili£: 
»Den  Befehl  nicht  geb'  ich,  nicht  verzeih'  ich; 
Wo  denn  weiltest  du,  warum  kamst  du  nicht? 
Hattest  Zeit  wohl  viermal  auch  zu  kommen. 
Kam  bei  Zeit  des  Türken  neue  Truppe; 
Was  geschah  wohl  meinem  König-Vater?« 

Wüthend  wie  ein  Löwe  tobt  da  Jane, 
Aus  der  Scheide  zieht  er  seine  Klinge, 
Stürzt  sich  rasch  im  Sturme  auf  die  Türken. 
Nicht  entweicht,  den  er  erreicht,  dem  Tode; 
Kehrt  sich  um  dann,  kehrt  zurück  zur  Veste. 

In  der  Veste  sprach  nun  Jane  SiSman: 
»Grüß*  aufs  neu'  dich,  Michael  Vasili£! 
O  verzeih*  mir,  süßer,  theurer  Bruder! 
Gib  Befehl,  und  ich  vernichte  alle, 
Ich  vernichte  all'  die  Türkenhorden, 
Führ'  dich  dann  zur  alten  Burg  Sofia.« 
Schwer  aufseufzend  spricht  der  Held  Vasiliö: 
»Den  Befehl  nicht  geb'  ich,  nicht  verzeih*  ich; 
Wo  denn  weiltest  du,  warum  kamst  du  nicht? 
Hattest  Zeit  wrohl  vifermal  auch  zu  kommen.« 

Wüthend  wie  ein  Löwe  tobt  da  Jane, 

Aus  der  Scheide  zieht  er  seine  Klinge, 

Stürzt  aufs  neu  sich  auf  der  Türken  Scharen  . . . 

Gott  mag  strafen  jene  alte  Hexe ! 
Die  da  lehrt  der  Janitscharen  Agen. 
Diese  lehrt  sie,  spricht  zu  ihnen  also: 
»Seid  gegrüßt,  ihr  türkischen  Janitscharen; 
Kühn,  nicht  wahr,  und  stark  sind  die  Bulgaren, 
Doch  Herr  Jane  SiSman  ist  der  kühnste, 
Dessen  Schwert  die  Janitscharen  tödtet. 
Geht  sogleich  hin  auf  des  Isker's  Brücke, 
Aus  der  Scheide  zieht  dort  eure  Klingen, 
Legt  die  Klingen  auf  des  Isker's  Brücke. 
Unbeschlagen  ist  des  Jane  Rappe, 
Dort  wird  stürzen  dann  das  stolze  Schlachtross, 
Stürzen  wird  es  durch  die  scharfen  Klingen.« 
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Dies  befolgten  rasch  die  Janitscharen, 
Sie  befolgten  rasch  den  Rath  der  Hexe; 
^Ziehen  aus  den  Scheiden  ihre  Klingen, 
Legten  sie  hin  auf  des  Isker's  Brücke, 

Auf  die  Brücke  stürmt  im  Sturme  Jane; 
Und  da  strauchelt  bald  sein  stolzes  Kampfross, 
Strauchelt  dort  bald  in  den  scharfen  Klingen, 
Schwer  verwundet  fällt  es  auf  die  Brücke, 
Auf  die  Brücke  fällt  mit  ihm  auch  Jane. 

Auf  ihn  stürzen  sich  die  Janitscharen, 
Hauen  ab  das  Haupt  dem  Jane  SiSman. 

(Aufgezeichnet  von  P.  Slaveikov  in  Gornja  Banja.) 


III. 

König  PetruSin  und  Held  MomöiL 

Strafe  Gott  den  Helden  Momöil; 
Unterhält  sich  im  Bazare; 
Hängt  daran  sein  ganzes  Leben, 
Wozu  hält  er  sich  ein  Lieb  dann? 
Kam  des  Weges  Momöil's  Liebchen, 
Zierlich  kam  es  zum  Bazare, 
Kam  gerade,  als  der  König, 
Als  PetruSin  hingelangte. 

Und  er  spricht  zum  schönen  Mädchen: 
»Sei  gegrüßt,  und  sei  du  glücklich, 
Momöil's  schönes,  theures  Liebchen.« 
Drauf  versetzte  Momöil's  Liebchen  : 
»Geb'  es  Gott,  dass  so  es  werde.« 
PetruSin,  der  König,  spricht  nun: 
>Momöil's  schönes,  süßes  Liebchen, 
Gehst  bei  Momöil  nur  in  Seide, 
Doch  bei  mir  giengst  du  in  Smerna.« 

Drauf  versetzt  nun  Momöil's  Liebchen: 
»Wenn  den  Mom&l  du  vernichtest, 
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Werde,  König,  ich  dein  Liebchen.« 
Rasch  versetzt  hierauf  der  König: 
»Sei  bedankt,  du  Mom£il's  Liebste, 
Überlief  re  mir  den  Mom£il, 
Und  gewiss  werd'  ich  ihn  tödten.« 

Da  nun  fragt  ihn  Mom£ü's  Liebchen: 
»Möcht'  es  thun,  doch  sprich,  wie  soll  ich's?* 

Rasch  gibt  nun  den  Rath  der  König: 
»Habe  Dank,  mein  schönes  Liebchen! 
Früh  am  Morgen,  in  der  Frühe, 
Zieh*  ich  aus,  um  Wild  zu  jagen, 
Wild  im  Walde  aufzustöbern, 
Halte  Jagd  im  tiefen  Dickicht, 
Jag'  auf  Adler  und  auf  Geier; 
Du  bered'  den  Helden  Mom£il, 
Dass  mit  mir  er  geh*  ins  Dickicht, 
Und  er  kommt  dann  Wild  zu  jagen, 
In  dem  Wald  zugrund  zu  gehen.« 

Als  der  Abend  angebrochen, 
Schlag  sie  Gott,  er  mög'  sie  strafen, 
Mom£ü*s  Liebste,  sonder  Treuen! 
Niemals  gieng  sie  in  die  Stallung, 
Jetzt  nun  gieng  sie,  List  bereitend, 
Sie  dem  Rosse,  dem  beschwingten, 
Rasch  die  Schwingen  ab  sie  sengte : 
Macht  ihm  Wunden  unterm  Flügel, 
Schmiert  mit  Theer  ihm  ein  die  Wunden, 
Füllt  mit  Pech  des  Schwertes  Scheide. 

Früh  am  Morgen,  in  der  Frühe, 
Weckt  sie  auf  den  Helden  Mom£il : 
»Wach,  erwache,  Kämpe  Mom£il, 
Wach,  erwache,  sollst  erwachen, 
Auf  die  Jagd  ziehn  aus  die  Kämpen, 
Auf  die  Wildjagd  in  das  Dickicht, 
Du  allein  liegst  noch  im  Bette.« 

Mom£il  springt  nun  aus  dem  Bette, 
Führt  den  Rappen  aus  dem  Stalle, 
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Sattelt  den  beschwingten  Rappen, 
Schnallt  sich  um  die  gute  Klinge. 
Sprengt  davon  auf  seinem  Rosse, 
Freundlich  treibt  er's  an  mit  Worten, 
Feuert's  an,  um  einzuholen, 
Und  es  holt  auch  ein  PetruSin 
Wohl  der  gute  Kämpe  Momöil. 

PetruSin,  der  König,  spricht  nun: 
»Seid  bedankt,  ihr  frohen  Jäger; 
Doch  jetzt  lasset  ab  vom  Wilde. 
Fangt  mir  ein  den  Helden  Momöil, 
Momöil  soll  zugrunde  gehen!« 

Nun  versammeln  sich  die  Herren, 
Dass  sie  eilig  Mom£il  fangen, 
Dies  bemerkt  der  Kämpe  Mom£il, 
Über  Stock  und  Stein  nun  flieht  er, 
Flieht  rasch  über  wüste  Eb'nen. 
Und  zu  seinem  Rosse  spricht  er: 
»Flieg',  mein  Ross;  nun  ja,  du  fliegst! 
Jung  soll  ich  zugrund  nicht  gehen!« 

Drauf  versetzt  der  gute  Rappe: 
»Segne  Gott  dich,  Kämpe  Mom£il, 
Bis  zur  Burg  holt  man  mich  nicht  ein, 
Doch  ist  deine  Burg  nicht  offen  .  .  . 
Gott  mag  deine  Liebste  strafen, 
Stahl  sich  hin  in  meine  Stallung, 
Dort  vollbracht'  sie  diese  Schandthat, 
Macht'  mir  Wunden  unterm  Flügel, 
Schmiert'  mit  Theer  mir  ein  die  Wunde, 
Füllt'  mit  Pech  des  Schwertes  Scheide.« 

Und  das  Ross  die  Burg  erreichte, 
Als  es  zu  dem  Hof  gelangte, 
Rief  da  also  Kämpe  Momdl: 
»Dich  begrüß'  ich,  Gott  dich  segne, 
Theure  Schwester,  Angelina, 
öffne,  Schwester,  mir  die  Pforten.« 
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Drauf  versetzte  Angelina, 
»Lieber  Bruder,  Kämpe  Momöil, 
Gott  soll  strafen  deine  Liebste,  — 
Bat,  ich  soll  die  Haar'  mir  flechten, 
Und  sie  band  mich  an  die  Säule. 
Bruder,  nicht  kann  ich  mich  rühren.« 

Nun  versetzt  der  Kämpe  Mom£il: 
»Reiß*  los,  reiß'  los  deine  Haare, 
Reiß'  die  Locken,  bald  sie  wachsen, 
Wirst  noch  andre  Haar'  bekommen, 
Aber  nicht  mehr  einen  Bruder.« 

Und  des  Kämpen  Momül's  Schwester 
Riss  nun  rasch  ab  ihre  Haare, 
Lief  hinab  dann  in  den  Keller, 
Brachte  neunzig  Ar§in  Leinwand, 
Bracht*  von  dort  viel  weiße  Leinwand, 
Wirft  sie  übers  Thor  hinüber. 

An  der  Leinwand  klimmt  empor  er, 

Hat  beinah'  erreicht  die  Zinne, 

Um  dann  in  den  Hof  zu  springen;  — 

Gott  soll  seine  Liebste  strafen, 

Denn  sie  schnitt  entzwei  die  Leinwand; 

Momöil  fiel  herab  nach  außen, 

Und  da  traf  ihn  an  der  König. 

Momöil  steht  auf,  um  zu  ziehen 
Seine  Damascener  Klinge; 
Zieht  und  zieht  sie,  doch  die  Klinge 
Rührt  sich  nicht  aus  ihrer  Scheide. 

Da  nun  spricht  der  Kämpe  Momöil : 

»Gruß  dir,  Petruäin,  o  König! 

Nicht  wahr,  nun  wirst  du  mich  tödten  ? 

Tödte  meine  erste  Liebste, 

Und  dann  nimm  dir  meine  Schwester!« 

PetruSin  erschlug  den  Momöil, 
Drang  hinein  in  sein  Gehöfte, 
Drang  hinein  in  seinen  Palast, 
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Stieg  dann  auf  den  hohen  Söller. 
Und  dort  sprach  er:  »Ich  begrüß'  dich. 
Erstes  Lieb  des  Helden  Mom£il; 
Bring'  mir  her  des  Mom£il's  Stiefel, 
Denn  ich  will  sie  anprobieren!« 

Und  da  bringt  des  MomSil's  Liebste, 
Bringt  herbei  rasch  seine  Stiefel. 
Bittet,  bittet  nun  der  König, 
Dass  sie  ihm  die  Stiefel  anzieh'; 
Steckt'  hinein  wohl  beide  Füße, 
Dennoch  war  gar  leer  der  Stiefel. 

Spricht  der  König:  »Ich  begrüß'  dich, 
Erstes  Lieb  des  Helden  Mom£il, 
Gib  mir  her  des  Mom£ü's  Mantel, 
Denn  ich  will  ihn  anprobieren!« 
Und  er  zog  an  Mom£il's  Mantel, 
Ist  zu  lang  ihm  um  zwei  Ellen, 
Um  zwei  Ellen  schleppt  er  ihm  nach. 

»Bitte  dich  nun,  Mom£il*s  Liebste, 
Gib  mir  her  den  Kaipak  Mom£irs. 
Denn  ich  will  ihn  anprobieren.« 
Und  er  setzt  sich  auf  den  Kaipak, 
Bis  zur  Schulter  reichte  er  ihm. 

Da  nun  schrie  der  König  also: 
»Gott  nun  schlägt  dich,  Gott  bestraft  dich, 
Dich,  du  Mom£il's  erste  Liebste. 
Warum,  sprich,  verriethst  den  besten. 
Du  den  kühnsten  meiner  Kämpen  .  .  . 
Dessen  sei  du  eingedenk  nun!« 

Niederstach  er  Mom£il's  Liebste, 
Ward  verliebt  in  Mom£il's  Schwester. 

(Mitgcthcilt  von  Sot  Ilkov  iu  Suhodol.) 
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IV. 

Vojvoda  Öavdar  und  LaluS. 

Spricht  zum  jungem  Bruder  Herr  Vojvoda  Cavdar: 

»  Bruder  Lalu§,  hör',  der  Pa§a  lässt  mich  rufen, 

Großen  Preis  verspricht  der  Pa§a  von  Sofia. 

Er  verspricht  uns  auf  den  Tag  ein  ganzes  Goldstück 

Und  ein  halbes  auf  den  Abend;  auch  Geschenke, 

Jedem  meiner  Mannen  einen  gold'nen  Kaftan, 

Und  mir  zwei  auf  einmal;  soll  ich  gehen,  sag'  mir? 

Sag's  mir,  lieber  Bruder,  lieber  Bruder  LaluS  !« 

LaluS  spricht  zu  seinem  altern  Bruder  also: 
»Bruder  Cavdar,  glaube  nimmer  du  dem  Türken, 
Geh'  nicht,  bleib*  du  hier,  ich  ahne  dort  nichts  Gutes; 
Schwer  kann  man  sich  aus  der  Türken  Fallstrick  retten. 
Dich  betrügen  kann  der  PaSa,  unsre  Truppen 
Fangen  wird  er,  dich  in  tiefen  Kerker  werfen. 
Einer  fällt  durch's  Schwert,  der  andre  stirbt  am  Galgen; 
Geh'  nicht  hin,  mein  Bruder;  bleib*  du  hier  in  Frieden.« 

Cavdar,  der  Vojvoda,  nun  in  Zorn  entbrannte, 

Und  von  seinen  Lippen  strömten  böse  Worte; 

Sprach  zu  seinem  Bruder:   »Lieber  Bruder  LaluS, 

Wie  ein  schwang'res  Weibsbild,  also  sprachst  du  eben; 

Wünscht  es  etwas,  nun,  so  soll's  sogleich  auch  da  sein.« 

Diese  Rede  schmerzte  sehr  den  Bruder  LaluS, 

Doch  versetzt'  er  nichts  und  schwieg  geduldig. 

Lalu§  spricht  gelassen:  »Cadvar,  du  mein  Bruder, 

Ich  beschwör'  dich,  nicht  verachte  meine  Rede! 

Wenn  du  aber  dennoch  gehst,  so  will  ich  bleiben. 

Theilen  wir  die  Truppen,  halt1  du  eine  Heerschau, 

Wähl'  von  ihnen  aus  du  dir  die  allerbesten. 

Führe  nach  Sofia  auserlesene  Truppen, 

So  mag  sehen  dich  der  PaSa  von  Sofia. 

Nach  dergleichen  Ruhm  hat  mir  ja  nie  gedürstet. 

Hohen  Preis  gibt  dir  der  PaSa  von  Sofia; 

Er  versprach  dir  auf  den  Tag  ein  ganzes  Goldstück, 

Und  ein  halbes  auf  den  Abend;  auch  Geschenke, 
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Jedem  deiner  Mannen  einen  gold'nen  Kaftan, 

Und  dir  zwei  auf  einmal;  so  hat  er's  versprochen.« 

Seinen  Bruder  hört  an  Cavdar,  der  Vojvoda, 

Eine  Heerschau  hält  er  über  seine  Kämpen, 

Auf  zwei  Theile  theilt  er  dann  die  Schar  der  Recken, 

Und  er  wählt  sich  nun  heraus  die  allerbesten; 

Seinem  Bruder  bleiben,  die  da  eben  bleiben, 

Mit  sich  aber  führt  er  auserles'ne  Kämpen. 

Lalu§  bleibt  da  draußen  vor  Sofia  stehen, 
Einsam  bleibt  er  mit  noch  einigen  Gefährten. 

Cavdar,  der  Vojvoda,  einrückt  in  Sofia, 

Bald  bemerkt  ihn  dort  der  Pa§a  von  Sofia, 

Geht  entgegen  ihm,  vor  ihm  sich  tief  verneigend, 

Und  er  hebt  dann  also  an  die  list'ge  Rede: 

»Cavdar,  du  Vojvoda,  schwer  ist  deine  Rüstung, 

Kannst  getrost  in  meiner  Wohnung  ab  sie  legen, 

Aus  dem  Gürtel  die  Pistolen,  Schwert  und  Flinte: 

Deinem  Beispiel  mögen  folgen  deine  Kämpen; 

Kommt  herein,  ihr  Recken,  setzt  euch  her  der  Reih'  nach. 

Auf  denn,  lasst  uns  trinken,  essen,  uns  vergnügen, 

Die  Geschenke  dann,  die  euch  bestimmten,  ansehn. 

Einen  gold'nen  Kaftan  soll  erhalten  jeder, 

Zwei  erhältst  auf  einmal  du  jedoch,  Vojvoda  Cavdar.« 

Und  des  PaSa's  Worte  glaubte  auch  Held  Cavdar. 
Seine  guten  Waffen  legte  er  nun  nieder, 
Die  Pistolen  aus  dem  Gürtel,  Schwert  und  Flinte: 
Seinem  Beispiel  folgten  seine  kühnen  Kämpen. 

Ohne  Waffen  traten  sie  dann  vor  den  PaSa; 
Des  Befehls  gewärtig  stehen  dort  die  Diener. 
Ihnen  winkt  der  Pasa;  und  die  Diener  eilen; 
Aufgetischt  wird  Wein  und  viele  gute  Speisen, 
Weiße  Decken  auf  die  Tische  aufgebreitet, 
Reichlich  wird  von  allem  jedem  aufgewartet. 
Viele  gute  Speisen  und  viel  Wein,  recht  guter, 
Weißer  und  auch  rother,  der  so  roth  wie  Blut  ist, 
Dessen  Feuer  gleich  ist  dem  des  alten  Brantweins. 
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Cavdar's,  des  Vojvoden,  auserles'ne  Helden 
Trinken  Wein  und  essen  von  den  guten  Speisen, 
Doch  voll  Trug  ist  und  voll  List  das  Herz  des  Pa§a. 

Und  er  winkt  den  Dienern,  die  sogleich  sich  rühren, 
In  den  leichten  Wein  recht  starken  Brantwein  gießen, 
Wenig  von  dem  Weine,  doch  recht  viel  vom  Brantwein; 
Gar  nichts  nimmt  davon  wahr  Cavdar,  der  Vojvoda. 

In  den  Krug  tief  blicken  auserles'ne  Helden, 
Der  Vojvoda  samt  den  Kämpen  wird  berauscht  da; 
Schwer  senkt  sich  der  Schlaf  auf  ihre  Augenlider, 
Nacheinander  sie  zur  Ruhe  sich  begeben. 

Seinen  ems'gen  Dienern  winkt  sogleich  der  Pa§a: 
»Bringt  von  den  Geschenken,  bringt  mir  her  genügend; 
Statt  den  gold'nen  Kaftans  bringt  her  Seidenschnüre, 
Starkgeflocht'ne  Stricke,  hartgeschmiedet  Eisen.« 

Solch'  Befehle  theilt  verschlagen  aus  der  Pa§a, 

Er  beeilt  sich  selber,  fesselt  sie  recht  eilig, 

Und  in  gleiches  Los  sich  theilen  all'  die  Helden. 

Jeder  Kämpe  eine  Seidenschnur  erhält  nun; 

Doch  zwei  Seidenschnüre  kommen  auf  den  Cavdar; 

Stricke  an  die  Hände,  Eisen  an  die  Füße, 

Eine  Seidenschnur  ihm  an  den  Hals  sie  banden. 

Da  erwacht  Held  Cavdar,  an  der  Zeit  wohl  war'  es, 
Kalt  rinnt  ihm  der  Schweiß  von  seiner  hohen  Stirne, 
Blickt  um  sich  erschreckt  und  sieht  die  kühnen  Kämpen, 
Spricht  dann  diese  Worte  zum  verschlagenen  Paäa : 
»Trüb  vor  meinem  Aug'  ist  alles  und  verworren; 
Gestern  bin  zu  Gast  ich  hergekommen,  schwant  mir; 
Reichlich  aß  vom  reichen  Mahle,    trank   vom  Wundertranke, 
Von  dem  Wundertrank  sind  mir  verwirrt  die  Sinne, 
Wirr  ist  mir  das  Hirn  und  schlaff  das  Herz  geworden, 
Und  umschleiert  sind  mir,  trübe  beide  Augen. 
Paäa  von  Sofia,  hör'  auf  meine  Worte, 
Etwas  zieht  mich  so,  zu  blasen  meine  Pfeife, 
Nun  gewähre  meiner  Bitte  und  gestatt'  es, 
Dann  zerrinnt  mein  Traum  und  es  erwacht  die  Seele.« 
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Und  der  Pasa  lässt  die  Pfeif  dem  Cavdar  reichen, 
Lässt  die  Seidenschnüre  lockern  ihm  und  lösen. 
Bläst  in  seine  Pipe  nun  der  arme  Cavdar, 
Deren  Klageton  gar  bald  vernimmt  der  Bruder. 

Und  dem  LaluS  dies  erzählt  die  Pipe  klagend: 
»LaluS,  du  mein  Bruder,  sprich,  wo  magst  du  weilen, 
Möchte  allen  meinen  Kummer  mit  dir  theilen; 
Wärst  du  hier  und  würdest  du  mich,  Bruder,  sehen, 
Würdest  du  wohl  mit  der  Welt  den  Kampf  bestehen. 
Strick  und  Kette  mir  die  Hand'  und  Füße  fesseln; 
Eine  dünne  Seidenschnur  an  meinem  Nacken. 
Komm*  herbei,  mein  lieber  Bruder,  und  befrei'  mich!« 

LaluS  hört  dies,  gibt  ihm  Antwort  auf  der  Pfeife; 
Und  der  Pfeife  Klageton  erzählt  nun  dieses : 
»Bruder  Cavdar  der  Vojvoda,  kann  nicht  kommen, 
Was  auch  würde,  schwaches  Bürschlein,  ich  dir  frommen! 
Wie  ein  schwang' res  Weibsbild,  also  bin  ich  eben, 
Wünscht  es  etwas,  nun  so  soll  man's  gleich  ihm  geben! 
Hast  ja  weggeführt  wohl  meine  besten  Helden!« 

Cavdar's  Pfeife  hierauf  dies  beginnt  zu  melden: 
»LaluS,  lieber  Bruder,  hör'  mein  innig  Flehen, 
0  vergiss  den  Groll,  die  Kränkung,  mein  Vergehen; 
Komm'  mit  deinen  Mannen,  komm'  behende; 
Meinem  Leben  macht  der  Pasa  sonst  ein  Ende.« 

Laluä  zieht  nun  mit  dem  Heere  nach  Sofia, 

Steigt  dort  übers  Thor,  und  kommt  in  das  Gehöfte, 

Öffnet  dort  den  vielen  Helden  rasch  die  Pforte, 

Und  dann  sprengt  er  rasch  des  dunklen  Kerkers  Thüre. 

Bald  entzwei  theilt  sich  der  Strick  an  Cavdar's  Nacken, 
Er  zerbricht  und  reißt  vom  Fuß  die  starken  Ketten, 
(ileich  als  ob  mit  einem  Hammer  er  sie  sprengte. 
Cavdar  führt  heraus  nun  seine  kühnen  Helden, 
Eiligst  sucht  er  selber  auf  den  stolzen  PaSa. 

Zieht  und  schleift  hervor  ihn  aus  gesprengtem  Harem, 

Haut  in  Stücke  ihn,  den  Pasa  von  Sofia: 

Während  er  ihn  schlägt  und  haut  mit  seinem  Schwerte, 
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Ruft  er  wuthentbrannt  ihm  zu  die  bittren  Worte: 
»Pa&a  von  Sofia,  Hurenhauses  Wächter, 
Bist  berühmt  du  als  der  tapfren  Kämpen  Mörder? 
Nun,  mit  Lug  und  Trug,  mit  List  und  viel  Versprechen, 
Wirst  du  in  den  Tod  nicht  locken  mehr  die  Helden.« 

Schlägt  ihm  ab  das  Haupt  und  spießt's  auf  eine  Lanze 

Und  so  führt  er  seine  Scharen  nach  Sofia. 

Dort  bei  Sang  und  Klang  rief  laut  der  Kämpe  LaluS: 

>  Wollt  ihr  von  dem  Fleische  eures  stolzen  PaSa, 

Pa§a's  Fleisch  hält  niemand  feil,  nur  ich  alleine; 

Nun,  so  nehmt  es  euch,  hier  ist's,  o  tragt's  von  hinnen, 

Doch  gedenkt  des  LaluS  und  auch  seiner  Helden.« 

Hatten  solche  Thaten  hier  vollbracht  die  Helden, 
Wie  selbst  auserles'ne  Kämpen  nicht  vollbringen. 


V. 

Das  boSnjakischc  Bürschlein. 

In  der  Stadt  von  Ofen  ruft  ein  Herold, 
In  der  Stadt  von  Ofen  auf  dem  Markte: 
»Hört,  o  Mütter,  was  ich  euch  hier  biete; 
Kauft  sogleich  dies  Rösslein  mit  sechs  Flügeln, 
Mit  sechs  Flügeln  und  mit  gold'nen  Mähnen: 
Jeder  kaufen  kann's,  doch  passt's  nicht  jedem. 
Geld,  das  wäre;  nur  ein  Bursch'  ist  nöthig, 
Der  besteigen  könnt'  des  Rosses  Rücken.« 

Dieses  Wort  hört  das  BoSnjakenbürschlein, 
Das  BoSnjakenbürschlein,  jung  ein  Kämpe, 
Könnt'  des  Rosses  Rücken  wohl  besteigen, 
Doch  ihm  fehlt  das  Geld,  um  es  zu  kaufen. 
Feilschten  lange,  wurden  handelseins  dann, 
Für  dreihundert  echt  magyar'sche  Gulden, 
Im  magyar'schen  Gulden  dreißig  Groschen. 

Schwingt  sich  da  der  Bursche  auf  den  Renner, 
Goldbemähnten  Renner  mit  sechs  Flügeln, 
Sprengt  dann  hin  auf  das  Plateau  von  KeSkur, 

Dtraasz,  Bnlgariaohe  Volk»<lit-htuu«.  14 
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Hin  nach  KeSkur,  bis  zur  Au  von  Sidim, 
Rasch  fliegt  er  dann  in  die  Stadt  von  Sidim. 

Wo  er  geht,  zermalmet  er  die  Felsen, 
Schleudert  Steine,  stampft  die  großen  Fehmen. 

Saßen  da  die  Händler  vor  den  Buden, 
Saßen  vor  den  Buden,  sprachen  also, 
Sprachen  also  mit  viel  schönen  Worten, 
Waren  alle  Händler  reichbegütert, 
Saß  als  sechste  dort  die  Maid  von  Sidim. 
Und  sie  sprachen  zu  der  Maid  von  Sidim: 
An  den  Hals  sie  ihr  Goldstücke  winden, 
Führen  sie  darauf  zur  Wasserquelle, 
Zu  der  Quelle,  zu  des  Brunnens  Rande, 
Dass  sie  Wasser  schöpf,  die  Fuß'  sich  bade, 
Das  Boänjakenbürschlein  Halt  dort  mache. 

Sieht  sie  stracks  nun  der  Boänjakenbursche, 
Wie  sie  Wasser  schöpft,  sich  wäscht  die  Füße; 
Spricht  zu  ihr  nun  der  BoSnjakenbursche : 
»Wasch*  die  Füße,  schöne  Maid  von  Sidim. 
Gib  mir  aber  auch  vom  frischen  Wasser, 
Wasser  schöpf  mir  mit  dem  rechten  Händchen. c 

Drauf  versetzt  die  schöne  Maid  von  Sidim: 
»Komm'  und  wasch'  dich,  du  Bo&njakenbursche, 
Du  Boänjakenbursche,  junger  Kämpe; 
Halte  an  dein  Rösslein  mit  sechs  Flügeln, 
Mit  sechs  Flügeln,  mit  der  gold'nen  Mähne; 
Steig'  herab  du,  deinen  Durst  zu  löschen, 
Wasser  schöpf  ich  dir  mit  meiner  Rechten. 
Hast  kein  Geld  du,  um  das  Ross  zu  kaufen, 
So  zerleg'  ich  meine  gold'ne  Kette. 
Und  du  kaufst  es  für  dreihundert  Gulden, 
Im  magyar'schen  Gulden  dreißig  Groschen.« 

Ihr  entgegnet  das  Boänjakenbürschlein : 
»Maid  von  Sidim,  thun  kann  ich  das  nimmer, 
Kann  herab  nicht  von  dem  Flügelrosse, 
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Kann  herab  nicht,  kann's  dann  nicht  besteigen, 
Heißes  Fieber  hat  mich  arg  befallen.« 
Also  schmeichelt  ihr  das  junge  Bürschlein, 
Das  BoSnjakenbürschlein  jung,  ein  Kämpe. 

Und  die  Maid  von  Sidim  schöpft  ihm  Wasser, 
Schöpft  ihm  Wasser  und  sie  reicht  es  dar  ihm, 
Doch  nicht  nimmt  es  an  das  junge  Bürschlein ; 
Rasch  packt  es  den  rechten  Arm  der  Jungfrau, 
Rasch  den  Arm  und  hebt  sie  auf  das  Rösslein, 
Sprengt  dann  rasch  nach  Haus  in  sein  Gehöfte, 
Ins  Gehöfte,  auf  den  hohen  Söller, 
Um  der  Mutter  sie  zu  übergeben. 

(Mitgetheilt  von  Frau  Stajika  Grosev  in  Trnvo.) 


VI. 

Vuka&in  und  Held  Momöil. 

Grüßt  mit  aller  Achtung  Kämpe  Momöil, 
Grüßt  mit  aller  Ehr'  auf  dem  Bazare! 
Wenn  er  grüßt,  weshalb  führt  er  ein  Lieb  mit? 
Sie  spazierten  in  der  dunklen  CarSia, 
Sie  erblickt  nun  Vuka§in,  der  Banus. 

Spricht  da  VukaSin  zur  Liebsten  leise: 

»Dich  begrüß*  ich,  Momöil's  schönes  Liebchen; 

Könntest  du  den  Momöil  mir  vernichten, 

Nehm'  ich  dich,  mach*  dich  zu  meinem  Liebchen.« 

Drauf  versetzt  das  schöne  Liebchen  Momöil's: 

»Dich  begrüß'  ich,  Banus  Vuka§ine; 

Könntest  du  den  Momöil  mir  vernichten, 

Würd'  ich  dich  zu  meinem  Liebsten  nehmen.« 

Doch  sie  spinnen  weiter  ihre  Rede: 

»Leicht  könnt'  ich  vernichten  dir  den  Momöil; 

Schick'  ihn  morgen  zeitlich  in  der  Dämm'rung, 

Schick'  ihn  in  den  Wald,  um  dort  zu  jagen, 

Dort  werd'  ich  den  Momöil  bald  vernichten.« 

14* 
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Zeitlich  morgens,  lange  vor  der  Dämm'rung, 

Zeitlich  spricht  das  schöne  Lieb  zu  Mom£il: 

»Steh*  auf,  Mom£il,  warum  stehst  du  nicht  auf; 

Die  Genossen  zogen  schon  zur  Jagd  aus!« 

Auf  dies  Wort  erhebt  sich  Kämpe  Momöil, 

Sattelt  eilig  seinen  lieben  Renner, 

Und  dann  zieht  er  in  den  Wald  zu  jagen. 

Auf  der  Lauer  Banus  Vukaäine, 

Mit  dreitausend  Mannen  auf  der  Lauer. 

Sprach  mit  Worten  Mom£il  zu  dem  Rosse: 
>  Laufe,  Renner,  mit  der  größten  Eile, 
Sonst  geh'  ich  zugrunde  hier  gar  schändlich!« 
Hierauf  nun  versetzt  sein  Renner  leise: 
»Dich  begrüß'  ich,  Momöil,  guter  Kämpe; 
Gott  soll  strafen  dir  das  erste  Liebchen, 
Macht'  mir  eine  Wunde  unterm  Flügel, 
Kann  mich  nicht  erheben,  kann  nicht  fliegen.« 
Nur  mit  Mühe  könnt'  der  Renner  fliegen, 
Fliegen  bis  zur  Burg  des  guten  Mom£il. 

Seiner  Schwester  ruft  nun  Kämpe  Momöil: 
»Steh'  auf,  Schwester,  öffne  mir  die  Thore!« 
Hierauf  leise  ihm  versetzt  die  Schwester: 
»Bruder  Mom£il,  Bruder,  tapfrer  Kämpe; 
Gott  soll  strafen  dir  das  erste  Liebchen! 
Band  die  langen  Haar'  mir  an  die  Säule, 
Nicht  kann  ich  von  hier  mich  nun  erheben.« 
Leise  spricht  zu  ihr  der  Kämpe  Momöil : 
»Reiß'  dein  Haar  los,  reiß'  es  los  du,  Schwester, 
Wird  dein  Haar  von  neuem  wachsen,  Schwester, 
Einen  Bruder  sonst  bekommst  du  nimmer!« 

Seine  Schwester  riss  sich  los  die  Haare, 
Um  die  weißen  Thore  ihm  zu  öffnen ; 
Doch  die  Thore  sind  verlöthet  alle, 
Und  sie  kann  sie  nimmermehr  eröffnen. 
Da  nun  bringt  herbei  sie  lange  Leinwand, 
Wirft  die  Leinwand  über  die  Bastei  hin, 
Dass  an  ihr  vielleicht  emporklimm*  Mom£il. 
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Momöil  fasst  sie,  klimmt  empor  an  ihr  nun, 
Doch  es  schnitt  da  ab  sein  erstes  Liebchen, 
Schnitt  da  ab  die  lange,  weiße  Leinwand, 
Schnitt  die  Leinwand  ab  mit  großer  Schere. 
Und  sogleich  fiel  nun  hinab  Held  Mom£il, 
Fiel  hinab  er  außerhalb  der  Mauer. 

Ihn  erreicht  da  Vukaäin,  der  König, 

Und  er  tödtet  nun  den  Helden  Momöil, 

Nimmt  sich  dann  das  schöne  Liebchen  Momöil's. 

Sprach  mit  Worten  VukaSin,  der  König: 

>Ja,  bei  Gott,  du  schönes  Liebchen  Momöil's, 

Bring'  herbei  mir  Momöil's  schönen  Mantel, 

Will  mal  sehn,  ob  er  mir  steht  zum  Leibe.« 

Ihn  versucht  nun  VukaSin,  der  König, 

Er  versucht  den  schönen  Mantel  Momtil's, 

Nach  ihm  schleppt  drei  Ellen  lang  der  Mantel. 

Sprach  mit  Worten  VukaSin,  der  König: 

»Straf  dich  Gott,  du  Momöil's  schönes  Liebchen; 

Dass  du  solchen  Helden  hast  verrathen, 

Wirst  es  du  mit  mir  nun  auch  so  machen?« 

Da  nun  ziehet  VukaSin,  der  König, 

Zieht  heraus  sein  Heldenschwert,  das  lange, 

Haut  des  Mom£il  schönes  Liebchen  nieder, 

Nimmt  zur  Frau  sich  Momöil's  Heldenschwester. 

(Stojan   Va§ov  hörte  es  von  Kristo  Concv  in  Gornja  Banja.) 


VII. 


RadiCko  und  Bogdan. 


Held  Radi£ko  hat  versammelt 
Siebenhundert  kühne  Kämpen, 
Eine  Burg  baut  er  aus  Leichen, 
Mit  dem  Wall  aus  Menschenschädeln. 
Einen  Kopf  hat  er  noch  nöthig, 
Um  die  Burg  ganz  umzuzingeln. 
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Herold  sendet  Held  Radiöko 
Hin  zu  seinem  Schwager  Bogdan; 
Lässt  ihm  sagen:  Bogdan  komme, 
Großes  Gastmahl  an  er  richtet, 
Komm,  und  nimm  daran  du  Antheil! 
Als  vernahm  die  Kunde  Bogdan, 
Sprach  zur  Mutter  lieb  er  also: 
»Meine  Mutter,  liebe  Mutter, 
Radiöko,  dein  Tochtermann, 
Schickt  den  Herold  mit  der  Botschaft, 
Dass  er  will  ein  Gastmahl  halten 
Und  zu  Gast  mich  bei  sich  sehen.« 

Sprach  da  Bogdan's  werte  Mutter: 
»Bogdan,  Sohn  mein,  theurer  Bogdan, 
Wenn  ihr  beide  euch  begegnet, 
Glaub'  mir,  Unheil  draus  entstehet!« 
Bogdan  hört  nicht  auf  die  Worte, 
Gibt  nichts  drauf,  und  er  erhebt  sich, 
In  den  Stall  geht  er,  den  dunklen, 
Führt  hervor  rasch  seinen  Rappen, 
Legt  auf  ihn  den  seid'nen  Sattel, 
Gürtet  ihn  mit  grünem  Gurte, 
Schwingt  sich  dann  auf  Rössleins  Rücken. 
Schießen  lässt  dem  Ross  die  Zügel 
Bogdan  auf  dem  langen  Wege, 
Auf  dem  endlos  langen  Wege. 

Er  gelangt  vor's  Thor  Radiöko's; 
Als  Radi£ko  dies  vernommen, 
Springt  er  auf  und  rasch  entflieht  er 
Mit  den  siebenhundert  Kämpen; 
Lässt  zurücke  zwei  der  Burschen, 
Dass  die  Pforte  jemand  öffne. 

Laut  ruft  Bogdan  vor  dem  Thore: 
»He,  Radiöko,  du  mein  Schwager, 
Komm'  und  öffne  mir  die  Pforte!« 
Doch  das  Thor  wfird  nicht  geöffnet; 
Bogdan  zwängt  an's  Ross  die  Kniee, 
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Uber's  Thor  hinweg  rasch  springt  es. 
Als  die  beiden  an  ihn  greifen, 
Zieht  die  Klinge  rasch  Herr  Bogdan, 
Abschlägt  er  den  Kopf  den  beiden. 

Da  erscheint,  naht  rasch  Elenka, 

Spricht  zum  Helden  Bogdan  also: 

»Volle  neun  der  langen  Jahre 

Haben  wir  uns  nicht  gesehen; 

Jetzt  kommst  du  nach  neun  der  Jahre, 

Unglück  ist  dir  zugestoßen? 

Steig'  vom  Rosse,  du  mein  Bruder, 

Komm'  nun,  Bruder,  lass'  uns  gehen 

Hin  zu  uns'rem  buntumzäunten, 

Kühlen,  hohen,  schönen  Keller; 

Lass'  uns  an  dem  Tisch  der  Helden 

Sitzen  dort  beisammen,  trinken, 

Trinken,  Bruder,  uns  vergnügen; 

Volle  neun  der  langen  Jahre 

Brennt  mein  Herz  nach  euch  in  Sehnsucht!« 

Und  sie  giengen  und  sie  setzten 
Hin  sich  an  den  Tisch  der  Helden, 
Setzten  sich  und  aßen,  tranken, 
Drei  der  Tage,  drei  der  Nächte, 
Doch  berauscht  ward  nimmer  Bogdan 
Weder  von  dem  rothen  Weine, 
Noch  vom  allerstärksten  Brantwein, 
Nur  der  Schlaf,  der  überkam  ihn; 
Zur  Elenka  sprach  er  also: 
»Du  Elenka,  meine  Schwester, 
Sieh,  der  Schlaf,  der  übermannt  mich, 
Und  einschlafen  werd'  ich  gar  bald. 
Meinen  Schlauch  mit  frischem  Wasser 
Füll'  du  an,  o  süße  Schwester, 
Dass  ich,  aus  dem  Schlaf  erwachend, 
Einen  Trunk  des  Wassers  habe.« 

Und  Elenka  spricht  zu  Bogdan: 
»Bist  mein  Gast  ein  einzigmal  du, 
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Schmeckt  vielleicht  mein  Wein  dir  nicht  mehr, 

Oder  nicht  der  starke  Brantwein, 

Weil  du  jetzt  willst  Wasser  trinken?« 

Hingestreckt  entschlummert  Bogdan  .  .  . 

Seinen  Schlauch  füllt  nun  Elenka 

Mit  dem  allerstärksten  Weine, 

Dass  erwachend,  Wein  er  trinke. 

Bogdan  öffnet  seine  Augen, 

Trinkt  aus  seines  Schlauches  Inhalt, 

Dann  entschlummert  er  gleich  wieder. 

Nun  erhebt  sich  seine  Schwester, 
Sucht  hervor  die  schweren  Ketten, 
Legt  sie  ihm  an  beide  Füße, 
Aber  nicht  an  seine  Hände; 
Nimmt  hervor  ein  Seidenknäulchen, 
Bindet  ihm  damit  die  Hände. 
Dann  geht  sie  hinaus  in's  Freie, 
Und  dort  ruft  sie  stolz  die  Worte: 
»Held  Radiöko,-  du  mein  Gatte, 
Bist  von  hier  davongeflohen 
Mit  den  siebenhundert  Kämpen; 
Ich  als  Weib  allein  nun  habe 
Diesen  Fang  gethan,  o  schau  nur!« 

Drauf  zurückkehrt  Herr  Radiöko, 
Und  als  Bogdan  bald  erwachte, 
Streckt  er  aus  die  beiden  Füße, 
Und  es  fällt  herab  die  Kette; 
Und  er  schüttelt  nun  die  Hände, 
Doch  nicht  riss  entzwei  die  Seide. 
Leicht  er  ab  die  Kette  sprengte, 
Aber  nicht  den  Seidenfaden; 
Nicht  zerreißt  er,  nicht  lässt  er  nach, 
Schneidet  tief  ihm  in  das  Fleisch  ein. 
Also  bleibt  der  Held  nun,  Bogdan, 
Bleibt  dort  eiserstarrt  nun  sitzen. 

Endlich  tritt  heran  Radiöko 
Und  ergreift  den  Helden  Bogdan. 
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Bogdan  spricht  nun  zu  Radi£ko: 
»Du  Radiöko,  du  mein  Schwager, 
Weiß  ja,  dass  du  mich  wirst  tödten; 
Tödt'  mich,  doch  mir  zu  Gefallen 
Lass'  mich  durch  den  Tschaschi  führen, 
Alt  und  jung  soll  es  ja  sehen, 
Wie  vom  Schwager  fällt  der  Schwager. 
Lass'  mich  führen  an's  Stadtende, 
Bis  an  Hals  das  Grab  mir  reiche, 
Dass,  wenn  du  den  Kopf  mir  abschlägst, 
Und  ich  mich  dann  schüttle,  rüttle, 
Du  nicht  schauderst,  nicht  erschrickst!« 

Also  lässt  es  thun  Radiöko; 
Lässt  ihn  führen,  weit  wegführen, 
Ihn  bis  an  den  Hals  eingraben 
Und  mit  Steinen  schwer  eindecken. 

Bogdan  bat  ihn  nun  aufs  neue: 
»Herr  Radiöko,  du  mein  Schwager, 
Bandest  du  nun  meine  Rechte, 
Lass*  mir  frei  doch  meine  Linke, 
Kann  dir  sonst  nicht  Abschied  winken.« 
Ihm  gewährt  die  Bitt'  Radiöko, 
Lässt  freimachen  ihm  die  Linke. 

Zu  ihm  neigt  sich  dann  Radiöko, 
Dass  von  ihm  er  Abschied  nehme. 
Auf  die  Hand  ihm  blickt  Radiöko: 
Bogdan  blickt  nicht  auf  die  Hand  hin, 
Nein,  er  greift  nach  seinem  Schwerte; 
Er  beginnt  es  rasch  zu  schwingen, 
Und  hinweg  die  Steine  fliegen; 
Fliehen  möchte  nun  Radiöko, 
Bogdan  folgt  ihm,  Bogdan  haut  los; 
Und  um  sich  her  blickt  Elenka, 
Ruft  Radiöko  zu  die  Worte: 
»Haue  los,  Radi£ko,  nimmer 
Schone  meinen  Bruder  Bogdan!« 
Doch  als  sie  genauer  hinblickt: 
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Nicht  Radi£ko  haut  auf  Bogdan, 

Sondern  Bogdan  auf  Radiöko; 

Und  das  niederträcht'ge  Weibsbild 

Seine  Worte  schnell  abändert: 

>Hau*  ihn  nieder,  Bogdan,  hau*  ihn, 

Meinen  Gatten,  den  Radiöko! 

Volle  neun  der  langen  Jahre 

Brennt  mein  Herz  nach  euch  in  Sehnsucht!« 

Als  zu  ihr  gelangt  Held  Bogdan, 

Lässt  er  fahren  den  Radiöko, 

Zur  Elenka  springt  er  hurtig; 

Haut  los,  haut  sie  rasch  in  Stücke, 

Und  hängt  auf  dann  ihre  Theile, 

Ruft  herbei  die  Adler,  Krähen: 

Fresst  das  Fleisch  von  meiner  Schwester.« 

(Mitgetheilt  von  Stojan  Raikov  am  17.  Jänner  189I   in  Alexandra.) 


VIII. 
Urisnica. 


Die  Frau  Königin  liegt 

Schwer  in  Kindesnöthen, 

Seit  neun  Tagen  liegt  sie, 

Seit  neun  schweren  Tagen. 

Alte  Frauen  neune 

Stehen  um  ihr  Lager, 

Von  den  alten  Frauen 

Ist  die  neunte  Türkin. 

Türkin  löst  den  Gürtel 

Ab  von  ihrem  Leibe, 

Schlägt  sie  auf  das  Kreuzbein. 

Königin  gebar  ein 

Kind  sogleich,  ein  Söhnlein. 

> König,  weiser  König, 
Sohn  ist  dir  geboren, 
Drum  vertheile  du  jetzt 
Reichliche  Geschenke ; 
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Thust  du,  König,  also: 
Dann  sei  dir  nicht  bange,  — 
Gleich  werd*  ich  gesunden!« 
Später  Abend  wurd'  es, 
Als  das  Weibsvolk  vveggieng. 
Nur  die  erste  blieb  dort, 
Erste  und  die  letzte, 
Letzte  war  die  Türkin. 
»Wir  bewachen  deine 
Gattin  und  das  Kindlein; 
Wenn  die  Urisnicen 
Schicksal  sprechen  kommen, 
Werden  wir  es  hören!« 

Und  es  sprach  die  Türkin: 
»König,  weiser  König, 
Leg'  dich  nieder,  raste; 
Wir  bewachen  deine 
Gattin  und  das  Kindlein; 
Wenn  die  Urisnicen 
Schicksal  sprechen  kommen, 
Werden  wir  es  hören.« 

Setzten  sich  zum  Nachtmahl, 
Legten  sich  zur  Ruhe, 
Wach  nur  blieb  der  Vater, 
Alles  aufzuschreiben. 

Urisnicen  kamen, 
Deckten  auf  das  Kindlein, 
Hoben  auf  den  Knaben, 
Sagten  ihm  sein  Los  an. 

Also  sprach  die  Erste: 
»Wachse  und  gedeihe 
Zweiundzwanzig  Jahr'  lang, 
Fall*  dann  in  ein  Messer, 
Also  soll  dein  Tod  sein!« 

Sprach  hierauf  die  Zweite: 
»Gar  nichts  weiß  die  Erste! 
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Dir  sag'  ich  dein  Los  an: 
Wachse  und  gedeihe, 
Dreiundzwanzig  Jahr*  lang 
Soll  dein  Leben  dauern, 
Dann  trefT  dich  die  Kugel  \* 

Sprach  hierauf  die  Dritte: 
»Will  dir  prophezeien, 
Fünfundzwanzig  Jahr*  alt, 
Heirat'  deine  Mutter!« 
Giengen  drauf  von  dannen. 

Hörte  dies  der  Vater, 
Sprach  hievon  kein  Wörtchen, 
Einen  Brief  nur  schrieb  er; 
Stahl  hierauf  den  Knaben, 
Sperrt  ihn  in  ein  Kistchen, 
Legt  ihm  bei  das  Brieflein, 
Wirft  ihn  dann  ins  Meer  aus. 

Führt  ihn  weg  die  Meerflut, 
Führt  ihn,  spült  ihn  zu  des 
Bischofs  großem  Hofe. 

öffnet  da  der  Bischof, 
öffnet  rasch  die  Kiste; 
Ist  darin  ein  Kindlein, 
Neben  ihm  ein  Ferman. 
Als  er  es  begriffen, 
Was  da  stand  im  Ferman: 
Hielt  er  sich  den  Knaben, 
Gab  ihm  einen  Namen. 

Udan£u,  so  hieß  er, 
Ward  nun  gut  erzogen, 
Und  gedieh  gar  herrlich; 
Lehrte  ihn  der  Bischof, 
Der  Vladika  vieles; 
Dass  er  bald  mehr  wusste, 
Als  der  Bischof  selber. 
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Da"  vernahm  die  schöne 
Königin,  die  Witwe, 
über  ihn  so  manches. 
Udanöu  sprach  einmal 
Zum  Vladika  also: 
»Vater  mein,  Vladika, 
Ach,  erlaube  mir,  nach 
Carigrad  zu  gehen, 
Will  die  Königin,  die 
Wunderschöne,  sehen; 
Will  die  schöne  Witwe, 
Wenn  ich  ihr  gefalle, 
Find*  ich  Gegenliebe, 
Gleich  zum  Weibe  nehmen.« 

Drauf  versetzt  der  Bischof: 
»Ich  erlaub*  es  dir  wohl, 
Nicht  verboten  sei  dir's!« 

Udanäu  entfernt  sich, 
Sieht  die  Königinne 
Und  verliebt  sich  in  sie, 
Sich  in  ihn  die  Witwe. 

»Vater  mein,  Vladika, 
Sah  die  Königin  ich, 
Bin  verliebt  in  sie  nun, 
Sie,  die  schönste  Fraue, 
Geh  nach  Carigrad  hin, 
Lass  mit  ihr  mich  trauen!« 

Der  Vladika  spricht  drauf: 
»Nimm  hin  diesen  Ferman, 
Und  wenn  dein  die  Frau  ist, 
Lies,  was  drin  geschrieben.« 

Wird  getraut  der  Jüngling, 
Wird  getraut  Udanöu ; 
Da  nun  fällt  es  ein  ihm. 
Was  gesagt  der  Bischof; 
Greift  in  seine  Tasche, 
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War  aus  Gold  die  Tasche, 
Darin  war  der  Ferman, 
Den  zu  Händen  nimmt  er. 
Neben  seiner  Braut,  da 
Liest  er  diesen  Ferman; 
Als  er  ihn  gelesen, 
Zieht  er  rasch  sein  Messer, 
In  sein  Herz  er  sticht  es, 
Ruft  mit  lauter  Stimme: 
»Wer  hat  je  gehört,  die 
Mutter  sich  zu  freien? 
Dies  war  mir  geschrieben, 
Zugetheilt  als  Los  mir!« 

(Aufgezeichnet  vom  Lehrer  Hricanov   in  Zeravna;    mitgethcilt  von  Maria 

Dimitrov.) 


IX. 
India  und  Kam  Kaljo. 

Sprach  da  Ind2a,  sprach  zu  Kaljo: 
»Kara  Kaljo,  sammle  Scharen, 
Auserles'ne,  tapfre  Recken, 
Rasch  entfalt'  uns  unsre  Banner, 
Denn  wir  müssen  gehen,  ziehen, 
In  das  große  Dorf  Mellia, 
Groß  und  reich  das  Dorf  Mellia. 
Plündern  wollen  wir  Mellia, 
Theilen  uns  in  sein  Vermögen, 
Reich  und  groß  das  Dorf  Mellia.« 

Dies  vernahm  man  in  Mellia, 
Rasch  das  ganze  Dorf  sich  flüchtet, 
Nur  Ivan£o  blieb  zu  Hause, 
Nur  Ivan£o  mit  der  Mutter. 

Sprach  Ivan£o  wohl  zur  Mutter: 
»Mutter,  liebste,  alte  Mutter, 
Öffne  du  den  dunklen  Keller, 
öffne  dort  die  Ungar-Truhe, 
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Klaub'  hervor  daraus  die  Groschen; 

Ich,  ich  suche  den  Bleigießer, 

Dass  er  mir  die  Kugeln  gieße, 

Mir  bereite  die  Patronen. 

Dich  verlassen  muss  ich,  Mutter; 

Nimm  hervor  das  Hörn  aus  Kupfer, 

Blick'  damit  du,  liebe  Mutter, 

Hin  nach  Sar  Planina's  Gegend, 

Siehst  du  dann  den  India  kommen, 

India  und  den  Kara  Kaljo, 

Schieß'  dann,  Mutter,  schieß'  dann,  Mutter, 

Lass'  sie  nicht  hinein  nach  Mellia!« 

Auf  Ivanöo  hört  die  Mutter, 

Nimmt  hervor  das  Hörn  aus  Kupfer, 

Lässt  durchs  Hörn  die  Blicke  schweifen 

Hin  nach  Sar  Planina's  Gegend, 

Und  sie  nimmt  da  wahr  den  India, 

Als  zum  Berge  Sar  er  hinkam. 

Rasch  legt  sie  das  Hörn  beiseite 

Und  ergreift  die  blanke  Flinte, 

Drauf  den  schweren,  krummen  Säbel;  — 

Und  die  Mutter  schießt  dann,  schießt  los. 

Bis  Ivanöo  wiederkehrte, 

Hat  sie  in  die  Flucht  geschlagen 

Siebundsiebzig  traur'ge  Kämpen. 

Nur  noch  India  blieb  da  stehen, 
Diesem  haut  sie  auf  die  Hände, 
Schneidet  ab  ihm  beide  Arme, 
Sticht  ihm  aus  die  beiden  Augen. 

Spricht  die  Mutter,  spricht  zu  India: 
»India,  India,  kühner  Häuptling, 
Durch  die  ganze  Welt  du  wandre! 
Meine  Heldenthat  verkünde!« 

Also  sprach  da  Ivan's  Mutter,  — 
Als  Ivan£o  heim  just  kehrte. 

(Aufgezeichnet  von  D.  Petrov,  mitgethcilt  von  F-au  K.   Dimitrev.) 
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X. 

Gjaiman  CorbadZi. 

Isst  und  trinkt  vergnügt  der  Corbadi  Gjaiman, 
Nach  den  Fasten  Fleisch  auf  dem  gedeckten  Tische, 
Zwölf  der  schönen  Söhne  und  zwölf  Schwiegertöchter, 
Fünfundzwanzig  Enkel  essen  dort  beisammen: 
Nur  die  allerjüngste  Schwiegertochter,  Enka, 
Sitzt  in  sich  versunken  traurig  unter  allen. 

Spricht  da  Gjaiman:  »Schöne  Enka,  Schwiegertochter, 
Issest  nichts  und  trinkest  nichts,  was  fehlt  dir,  Seelchen  ?« 
Ihm  versetzte  Enka:  »Du  mein  Schwiegervater! 
Gieng  da  Wasser  schöpfen  zur  Haidukenquelle, 
Und  begegnete  dem  mächtigen  Vojvoden, 
Und  zu  mir  sprach  diese  Worte  der  Vojvoda: 
»Enka,  Gjaiman's  Schnur  du,  hat  dein  Schwiegervater. 
Einen  Thurm  aus  Silber  und  darin  ein  Goldkalb?« 
»Mächtiger  Vojvoda,  keinen  Thurm  aus  Silber 
Und  darin  kein  Goldkalb  hat  mein  Schwiegervater, 
Er  hat  einen  starken,  festen  Thurm  aus  Holz  nur. 
Und  darinnen  stehen  reihweis'  schwarze  Büffel,  c 

Kaum  sprach  aus  dies  Enka,  klopft  man  an  die  Thüre, 
Laut  aufweinend  geht  sie  auszuspähn  in's  Freie: 
»Gjaiman,  o  du  Gjaiman,  schwarzes  Ungeheuer, 
Deine  Söhne  zwölfe,  und  zwölf  Schwiegertöchter, 
Fünfundzwanzig  Enkel  brachtest  du  um's  Leben, 
Nur  die  allerjüngste  blieb  am  Leben,  Enka,  — 
Willst  vielleicht  du  mich,  die  letzte,  auch  vergiften?« 

Als  es  die  Haiduken  hören,  bleiben  stehn  sie; 
Als  sie  dies  gehört,  da  gehen  sie  von  dannen. 

In  das  Haus  tritt  ein  Gjaiman's  Schwiegertochter, 

Spricht  zum  Schwiegervater,  spricht  zu  ihm  nun  also: 

»Gjaiman,  Gjaiman,  großer  Held  Corbadii, 

Was  für  ein  Geschenk  wirst  du  mir  jetzt  wohl  geben, 

Da  ich  ja  das  Leben  dir  gerettet  habe? 

Da  ich  die  Haiduken  weggetrieben  habe?« 
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»Meinen  Thurm  aus  Silber  geb'  ich  dir,  o  Tochter, 

In  dem  Silberthurme  alle  meine  Schätze, 

In  dem  Silberthurme  geb'  ich  dir  das  Goldkalb, 

In  dem  Silberthurme  meinen  Silberbecher, 

Den  ich  oft  geleert  in  fröhlich  guter  Laune, 

Dir  geb'  ich  ihn,  Tochter,  alles  sei  dein  eigen!« 


XL 

Gcnkina. 

Zu  den  Burschen  spricht  der  Vojvod: 

»Geht  und  unterhaltet  euch  nun! 

Närr'sche  Burschen,  lust'ge  Knaben; 

Doch  zu  viel  sollt  ihr  nicht  essen, 

Ganz  und  gar  euch  nicht  berauschen, 

Denn  ihr  sollt  bei  Trost  mir  bleiben. 

Reiche  Genka,  die  Bulgarin, 

Wollen  wir  heut  Nacht  besuchen. 

Schätze  hat  sie  unermesslich, 

Unerschöpflich  ist  ihr  Reichthum, 

Ihr  Vermögen  ist  unzählbar. 

Nehmen  alles,  was  nur  da  ist, 

Es  zu  zählen,  aufzukerben,  — 

Thun  wirs  nicht,  wer  könnt'  es  auch  thun?« 

An  der  Thüre  pochten  sie  nun, 

An  der  Thüre  der  Genkina: 

»Du,  Bulgarin,  schönes  Weibchen, 

Vidul's  Frau,  die  Thür  uns  öffne!« 

»»Tags  zu  gehn,  am  Tag  zu  öffnen, 

Mir  befahl  mein  Mann,  der  Vidul.«« 

Sie  bethörten  nun  das  Weibchen: 

»Wirst  dich  doch  nicht  fürchten,  Frauchen? 

Vidul  hieß  uns  herzukommen, 

Sind  wir  ja  doch  seine  Schäfer. 

Denn  erzählt  hat  uns  Herr  Vidul, 

Dass,  als  er  von  dir  gegangen, 

Die  Leibriemen  er  vergessen, 

Ist  ein  goldner  Stiel  darinnen.« 

itr&sii,  Bulgarische  Volksdichtung.  15 
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Genkina  die  Thür  nun  öffnet 
Lächelnd,  mit  gar  freundlich  Lächeln: 
»Gott  zum  Gruß,  ihr  lieben  Gäste, 
Tretet  ein  in  unsre  Stuben,  « 
Als  gesetzt  sich  alle  hatten, 
Macht'  Genkina  rasch  ein  Feuer, 
Gieng  dann,  um  auch  Wein  zu  holen. 
Vor  der  Thüre  blieb  sie  stehen, 
Um  zu  horchen,  was  sie  reden. 

Der  Vojvoda  sprach:  »Ihr  Burschen, 

Rafft  zusammen  alle  Schätze, 

Auf  dem  Herde  macht  schnell  Ordnung, 

Die  Viriga10)  bringt  in  Ordnung; 

Foltern  wollen  wir  Genkina, 

Dass  sie  ansagt  uns  die  Schätze.« 

All  dies  hörte  nun  Genkina, 
Schloss  sie  zu  die  große  Thüre, 
Läuft  hinaus  ans  Eck'  des  Hauses 
Und  mit  lauter  Stimme  ruft  sie: 
»Kommt  herbei,  ihr  Leute,  alle, 
Dieses  Wunder  sollt  ihr  sehen ; 
Zwölfe  sind  da  drin  im  Hause. 
Eingesperrt  sind  zwölf  Hajduken, 
Sperrt'  sie  ein  sammt  dem  Vojvoden, 
Hab'  sie  eingesperrt  hier  alle!« 

Aus  dem  Kerker  spricht  der  Yojvod: 
»Hätt'  ich  dies  gewusst,  Genkina, 
Dass  du  mich  betrügst,  du  Falsche, 
Hätten  wir  gehunderttheilt  dich!« 


XII. 

Stojan  und  Todorka. 

Blieb  zurück  als  Waise  Stojan, 
Starb  die  Mutter  ihm,  der  Vater; 
Wuchs  heran  als  Waise  Stojan, 
Und  so  ward  er  achtzehn  Jahr'  alt. 
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Er  verfiel  in  großes  Denken, 
Was  beginnen  soll  der  Stojan? 
Seines  Vaters  Flinte  nimmt  er, 
Geht  damit  zum  grünen  Hochwald, 
Er  durchstreift  ihn  wohl  auch  dreimal, 
Findet  aber  keinen  Freund  sich. 
Er  verfiel  in  großes  Denken, 
Lenkt  nach  abwärts  seine  Schritte, 
Zu  der  Bergeslehn'  von  Corlan, 
Auf  die  Eb'ne  von  Bakaöin, 
Über  Felsen,  über  Höhen. 

Stojan  steigt  auf  einen  Felsen, 

In  Bakadin  tanzt  man  Horo, 70) 

Laut  ruft  nun  hinab  der  Stojan: 

»Hei,  ihr  Burschen  von  Bakaöin, 

Wer  von  euch  will  Geld  erwerben, 

Nun,  der  komm'  und  schließ*  sich  mir  an.« 

Als  die  Burschen  dies  vernommen, 
Giengen  alle  sie  zum  Stojan, 
Sie  verdangen  sich  um  Groschen, 
Um  dreihundert  für  den  Monat. 
Sie  nun  führt  der  junge  Stojan, 
Und  sie  gehn,  und  gehn  und  gehen, 
Barfuß  gehen  sie  einher  schon, 
Doch  von  Para  keine  Spur  noch. 

Also  sprechen  sie  zum  Stojan: 
»Hei,  du  Stojan,  du  Vojvoda, 
Wenn  du  uns  den  Sold  nicht  zahlst, 
Nehmen  wir  dafür  den  Kopf  dir.« 

Sprach  der  Stojan  zu  den  Burschen: 

»Ei,  ihr  Burschen  von  Bakafcin, 

Habt  gar  lang  auf  mich  gewartet. 

Habe  eine  junge  Schwester, 

Die  Todorka  man  getauft  hat, 

Ist  in  Kiöili  verehlicht. 

Viel  des  Geldes  hat  Todorka: 
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Dorthin  geh'  ich  und  das  nehm*  ich, 
Will  davon  den  Sold  euch  zahlen.« 

Nach  Kiöili  geht  der  Stojan, 
Wie  er  hingelangt  der  Stojan, 
Steht  Todorka  in  der  Thüre, 
Vor  ihr  stehen  drei  der  Pflüger, 
Drei  der  Pflüger,  drei  der  Knechte, 
Zu  den  Pflügern  spricht  Todorka: 
»Ihr  drei  Pflüger,  ihr  drei  Knechte, 
Schließet  mir  ab  rasch  die  Thore, 
Ein  Zigeuner  kommt  heran  dort, 
Der  ins  Haus  eintreten  könnte.« 

Drei  der  Pflüger,  drei  der  Knechte 
Schlössen  ab  die  starke  Pforte, 
Stojan  klopft  am  starken  Thore: 
»Liebe  Schwester,  Jung-Todorka, 
Komm'  und  öffne  mir  die  Pforte.« 

Sprach  Todorka  zu  den  Pflügern: 
»Ihr  drei  Pflüger,  ihr  drei  Knechte, 
Rein  gewasch'ne  Wäsche  ist  hier, 
Werft  sie  übers  Thor  hinüber, 
Sie  anzieh '  mein  Bruder  Stojan. 
Dann  nun  schließ'  er  auf  die  Pforten.« 

Stojan  sprach  drauf  zu  Todorka: 
»Bist  der  Mutter  nach  mir  Schwester, 
Gib  mir  Geld,  doch  ungezähltes, 
Dass  ich  kann  den  Sold  bezahlen 
Meinen  siebzig  kühnen  Burschen.« 

Sprach  Todorka,  sprach  zu  Stojan: 
»Bruder  Stojan,  du,  mein  Bruder, 
Nicht  umsonst  hab'  ich's  bekommen, 
Hab'  es  mühsam  mir  gesammelt, 
Hab's  mit  Mühe  mir  erworben.« 

Doch  es  spricht  aufs  neu'  Todorka: 
»Bleib'  hier,  wart*  nur,  Bruder  Stojan!« 
Nimmt  zur  Hand  die  kleinen  Schlüssel, 
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öffnet  rasch  den  dunklen  Keller, 
öffnet  ihre  dunkle  Truhe, 
Wirft  von  sich  die  Frauenkleider, 
Zieht  sich  an  in  Heldenkleider. 
Nimmt  hervor  den  seid'nen  Gürtel, 
Bindet  ihn  sich  übers  Herze, 
Nimmt  hervor  das  Schwert,  das  scharfe, 
Ihre  fünf  Fuß  lange  Klinge, 
Die  gar  scharfe,  die  gar  blanke; 
Nimmt  hervor  das  Hörn  aus  Silber, 
Und  sie  bläst  ins  Hörn  von  Silber, 
Hängt  es  sich  dann  um  den  Nacken. 
Nimmt  dann  die  gezogene  Flinte, 
Führt  dann  Stojan,  den  Vojvoden, 
In  die  Gegend  von  Bakaöin, 
In  die  hohe,  fels'ge  Gegend. 

Und  sie  klimmt  auf  einen  Felsen, 
Nimmt  hervor  ihr  Hörn  aus  Silber; 
Auf  das  weiße  Meer  dann  blickt  sie,  — 
In  der  Richtung  sieht  sie  gar  nichts. 
Blickt  Todorka,  und  sie  blickt  dann 
In  des  schwarzen  Meeres  Richtung,  — 
Doch  auch  dort  erspäht  sie  gar  nichts. 
Auf  dem  Meere  weiße  Reiher, 
Weiße  Reiher  kamen,  giengen. 

Nun  gen  Bukarest  sie  wandt'  sich, 
Nebel  aufstieg,  Staubeswolken, 
Bukarester  Landbewohner, 
Bukarester  Fuhrleut'  kamen, 
Morgen  früh  sie  hergelangen. 
Sie  stellt  auf  nun  ihre  Kämpen,   — 
Zeit  vergieng,  sie  hingelangten, 
Ja,  rechtzeitig  sie  hinkamen, 
Nirgendsher  ein  Schwert  erglänzte, 
Nirgendsher  ein  Schuss  erdröhnte. 

Da  nun  rief  Todorka  also: 
^Stojan,  Bruder,  Bruder  Stojan, 
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Diese  sind  ja  deine  Kämpen!« 

Und  sie  zieht  ihr  Schwert,  das  blanke, 

Das  gar  scharfe,  das  gar  blanke, 

Stürzt  auf  die  Kavase20)  also. 

Und  Todorchen  haut  und  stürzt  sie, 

Alle  Menschen,  alle  Thiere; 

Watet  in  dem  schwarzen  Blute. 

Sprach  Todorka  zu  dem  Stojan: 

»Stojan,  Bruder,  Bruder  Stojan, 

Nimm  nun  diese  vielen  Schätze, 

Nicht  verschleud're  sie,  besorg'  sie.« 

Während  dieses  Kampfs  Todorka 
Einen  Sohn  gebar,  ein  Kindlein 
Vor  der  Zeit  und  ohne  Schmerzen. 

Sie  vertheilten  sich  das  Geld  nun, 
Jedem  Helden  einen  Fez, 
Einen  Fez  voll  laut'ren  Geldes, 
Zwei  der  Fez  erhielt  Todorka, 
Zwei  der  Fez  mit  Geld  gefüllt. 

Da  begann  das  Kind  zu  reden: 
»Stojan  Oheim,  Onkel  Stojan, 
Warum  gibst  du  mir  nicht  Antheil, 
Vor  der  Zeit  gebar  die  Mutter, 
Vor  der  Zeit  gebar  sie  mich  ja, 
Vor  der  Zeit  und  ohne  Schmerzen.« 

(Aufgezeichnet  von  Petrov,  mitjjctheilt  von  Frau  D.  Ivanov.) 


XIII. 

Vraienski  Petko.™) 

Hei,  Vraäenski  Petko, 
VraSenski  CorbadSi, 27) 
Ei,  Vraäenski  Petko, 
Redet  zur  Petkana: 
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»Kluges  Weibchen,  Herzchen, 
Sieh,  wir  haben  alles, 
Nur  die  Kirche  fehlt  uns. 
Wir  gehn  nie  zur  Kirche, 
Nie  zu  Gott  wir  beten. 
Eine  Kirch'  wir  bauen; 
Der  Bulgare  will  es, 
Will  es  der  Bulgare, 
Nicht  erlaubt's  der  Türke. 
Kluges  Weibchen,  Herzchen, 
Geh'  du  in  die  Stube, 
öffne  dort  die  Truhen, 
Nimm  heraus  viel  Geld  du. 
Von  BeSliken  golden23) 
Wähle  rasch  zusammen. 
Fülle  meine  Tasche, 
Bind'  sie  schön  zusammen,  — 
Nach  Carigrad  geh'  ich. 
Hol'  mir  da  den  Ferman, 
Ein  versiegelt  Schreiben, 
Das  bring'  ich  nach  Hause, 
Dann  wir  bauen  wollen, 
Eine  Kirch'  wir  bauen, 
Dass  zur  Kirch*  wir  gehen 
Und  zu  Gott  wir  beten.« 

Und  die  Frau,  Petkana, 
Rasch  befolgt  den  Gatten, 
In  die  Stube  geht  sie, 
öffnet  nun  die  Truhen, 
Nimmt  heraus  viel  Gelder, 
Füllt  damit  die  Tasche, 
Bindet  sie  zusammen. 
Und  sie  führt  heraus  dann 
Seinen  Renner  feurig, 
Legt  ihm  an  den  Zaum  auch, 
Das  Gebiss  ins  Maul  ihm, 
Legt  auf  ihn  die  Tasche, 
Petko's  große  Tasche. 
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Schnell  einher  sprengt  Petko, 
Carigrad  drei  Tag'  weit, 
Anderthalb  sind's  für  ihn.- 

Auf  Carigrad's  Brücke 
Stehen  wohl  die  Wachen. 
Sprach  zu  ihnen  Petko: 
»Führet  mich,  ihr  Wachen, 
Zu  dem  mächtigen  Caren, 
Zu  des  Caren  Konak.«24) 

Sagten  ihm  die  Wachen: 
»Hei,  Vra§enski  Petko, 
Hier  sind  wir  nicht  deshalb, 
Sondern  um  zu  achten, 
Wer  nach  Carigrad  kommt. 
Dir  doch  sagen  wir  es, 
Wo  des  Caren  Konak: 
Erster  dem  Vladika, 25) 
Zweiter,  der  gehört  dann 
Eurem  Patriarchen, 
Dritter  ist  des  Caren.« 

Und  hinein  geht  Petko, 
Geht  dort  in  den  ersten, 
Doch  er  kehrt  gar  bald  um, 
Denn  bei  dem  Vladika 
Muss  gar  viel  man  zahlen. 

In  den  zweiten  geht  er, 
Doch  er  überlegt  es, 
überlegt  es,  weil  man 
Hier  in  diesem  Konak 
Noch  viel  mehr  muss  zahlen. 

Er  geht  in  den  dritten, 
In  des  Caren  Konak ; 
Tritt  nun  vor  den  Caren, 
Grüßt  ihn  schon  von  weitem, 
Küsst  ihm  seine  Hände. 
Sprach  mit  Worten  Petko, 
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Der  Vra§enski  Petko: 
»Majestät,  ich  kam  her, 
Dass  du  mir  Erlaubnis, 
Einen  Ferman  gäbest, 
Trag'  ihn  in  mein  Dorf  dann, 
Um  die  Kirch'  zu  bauen, 
Um  darin  zu  beten.« 

Sprach  der  Car  zu  Petko: 
»Du,  VraSenski  Petko, 
Wozu  eine  Kirche, 
Wo  nur  Arme  wohnen? 
Ist  es  doch  das  Los  ja 
Eines  armen  Mannes, 
Der  kein  Vieh  besitzt, 
Dass  er  Holz  einführe, 
Das  gar  schön  zerstückle, 
Um  sich  Vieh  zu  kaufen.« 

Sprach  mit  Worten  Petko: 
»Allen  unsren  Armen, 
Die  kein  Vieh  besaßen, 
Um  sich  Holz  zu  holen, 
Schön  es  zu  zerstückeln, 
Denen  kauft'  ich  Ochsen, 
Solche  kauft'  ich  ihnen. 
Mir  gewähr'  Erlaubnis, 
Ferman,  mit  dem  Siegel, 
Trag'  ihn  in  mein  Dorf  hin, 
Dass  die  Kirch'  wir  bauen, 
Um  darin  zu  beten.« 

Drauf  versetzt  der  Car  ihm: 
»Du,  VraSenski  Petko, 
Das  ist  nicht  in  Ordnung, 
Dass  du  Kirchen  baust. 
Das  allein  war'  richtig: 
Wenn  ich  Steuer  sammle 
Und  wenn  arm  die  Leute, 
Die  nicht  zahlen  können, 
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Du  für  sie  bezahlest, 
Der  Gendarm  nicht  quäl'  sie, 
Und  nicht  wein'  das  Hausvolk.« 
Sprach  mit  Worten  Petko: 
»Gib  mir  die  Erlaubnis, 
Ferman,  mit  dem  Siegel,  — 
Dies  hab'  ich  gethan  schon.« 

Laut  sagt  nun  der  Car  ihm: 
»Höret,  meine  Diener, 
Höret,  meine  Schreiber, 
Schreibet  einen  JuSet, 
JuSet  mit  dem  Siegel, 
Gebt  ihn  hin  dem  Petko, 
Dass  er  heim  ihn  trage, 
Eine  Kirche  baue.« 

Schrieben  die  Erlaubnis, 
Ferman  mit  dem  Siegel, 
Gaben  ihn  dem  Petko. 
Petko  gieng  hinaus  nun, 
Nahm  zu  sich  die  Tasche, 
Gab  sie  hin  dem  Caren. 

Sprach  der  Car  mit  Worten : 
»Hei,  VraSenski  Petko, 
Nicht  brauch*  ich  Geschenke, 
Geh'  du  in  dein  Dorf  nur, 
Und  beginn'  die  Kirche; 
Hast  du  sie  vollendet, 
Schreib'  hin  meinen  Namen.« 

Petko  geht  von  dannen, 
Setzt  sich  auf  den  Renner, 
Als  die  Sonne  aufstieg. 
Und  als  dann  die  Sonne 
Untergehen  wollte, 
Kam  er  hin  nach  VraSa. 
In  den  Rath  nun  geht  er 
Und  erzählt  dort  alles; 
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Spricht  zu  dem  Kechaja:26) 
»Gib's  bekannt  dem  Volke, 
Dass  es  Steine  bringe, 
Und  auch  starke  Balken, 
Petko  sechs  der  Groschen 
Zahlt  für  jede  Fuhre.« 

Hören  dies  die  Leute, 
Und  sie  bringen  Steine, 
Und  auch  starke  Balken, 
Petko  sechs  der  Groschen 
Zahlt  für  jede  Fuhre. 

Als  erbaut  die  Kirche, 
Will  man  ein  sie  weihen. 
Sich  das  Volk  versammelt, 
Drei  Vladiken,  alte, 
Und  auch  neun  der  Pfarrer; 
Setzen  sich  zum  Nachtmahl, 
Legen  sich  dann  nieder. 
Und  auch  Petko  legt  sich, 
Doch  kann  er  nicht  schlafen. 
Sprach  da  zur  Petkana: 
»Kluges  Weibchen,  Herzchen, 
Zieh'  an  Festgewänder.« 

Und  sein  Wort  befolgt  sie, 
Zündet  an  die  Kerze, 
Nimmt  hervor  die  Kleider. 
Und  sie  giengen  beide, 
Anzusehn  die  Kirche. 
Giengen,  giengen  vorwärts, 
Auf  dem  halben  Wege 
Sprach  da  Petko  also: 
»Kluges  Weibchen,  Herzchen, 
Hab'  mein  Geld  vergessen, 
Muss  nach  Hause  gehen, 
Um  die  Bors'  zu  holen.« 

Petko  kehrt  zurücke, 
Und  erreicht  die  Pforte, 
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Die  verdammten  Türken 
Standen  schon  auf  Lauer. 
Sie  ergriffen  Petko, 
Banden  ihm  die  Hände, 
Führten  ihn  ans  Dorfend' 
Zu  der  hohen  Linde. 
Dort  sie  an  ihn  banden 
An  die  hohe  Linde. 

Armer  Petko  ruft  nun: 
»Mein  Gott,  du  allmächt'ger, 
Wenn  du  ungerecht  bist, 
Zieht  von  mir  die  Seele; 
Bist  gerecht  du  aber, 
So  zerreißt  der  Strick  gleich 
In  gar  kleine  Stückchen.« 

Wie  er  dies  gesprochen, 
Da  zerriss  der  Strick  auch 
In  gar  kleine  Stückchen. 
Aber  die  verdammten, 
Die  ungläub'gen  Türken 
Banden  ihn  noch  fester. 

Armer  Petko  ruft  da: 
»Mein  Gott,  du  allmächtiger, 
Wolle  mich  befreien, 
Dass  zur  Kirch'  ich  gehe; 
Marmorsäulen  sollen 
Werden  diese  Türken.« 
Und  gerecht  war  Gott  nun, 
Und  vollführte  dieses. 


XIV. 

Stoj'an  findet  Schätze. 

Pflügt'  und  sät*  der  arme  Stojan, 
Am  Werktag  und  auch  am  Sonntag, 
Pflügte,  säte  auch  zu  Ostern, 
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Neun  der  vollen  langen  Jahre. 
Und  da  in  dem  zehnten  Jahre, 
Grad  am  Ostertag  geschah  es, 
Morgens  zeitig,  an  dem  Sonntag, 
Dass  sein  Pflug  blieb  einmal  stecken 
An  recht  dünner  Wurzelfaser; 
Und  wie  er  den  Pflug  sich  richtet, 
Findet  Schätze  er,  drei  Kessel, 
Vollgefüllt  mit  lautrem  Golde. 

Ein  Gebet  nun  murmelt  Stojan: 

»0  mein  Gott,  o  du  mein  Herrgott, 

Ich  bin  arm  und  eine  Waise, 

Doch  du  hast  mich  nicht  verlassen, 

Wenn  ich  auch  gar  oft  gesündigt, 

Und  am  Sonntag,  ja  am  Festtag, 

Selbst  zu  Ostern  hab'  gepflügt,  gesät  auch, 

Hast  du  reich  gemacht  mich  dennoch.« 

Hörbar  wird  des  Herren  Stimme: 
»Plagtest  dich  an  gutem  Werke; 
Wenn  auch  du  am  Sonn-  und  Festtag, 
Arbeit  hast  vollführt  zu  Ostern, 
Dennoch  ist  so  rein  dein  Herze, 
Wie  der  Engel  lichte  Schwingen.« 

»Will  dir  eine  Kirche  bauen, 

Ihre  Balken  seien  silbern, 

Und  aus  lautrem  Gold  die  Fenster.« 

Und  da  hat  ihm  Gott  geholfen, 
Dass  den  Schatz  er  heben  konnte 
Und  auch  bauen  eine  Kirche, 
Deren  Balken  silbern  waren 
Und  aus  lautrem  Gold  die  Fenster. 

»Höre  nur,  du  stolzer  Stojan, 
Warst  vor  kurzem  noch  ein  Bettler, 
Bist  so  schnell  nun  reich  geworden; 
Hast  du  einen  Schatz  gefunden, 
Oder  hast  beraubt  den  Staatsschatz?« 
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»Car  Konstantin,  Car  Konstantin, 

Habe  keinen  Schatz  gefunden 

Und  auch  nicht  beraubt  den  Staatsschatz. 

Hab'  verehlicht  mich  beizeiten, 

Und  da  hat  mir  Gott  gegeben 

Neun  der  Kinder,  neun  der  Söhne. 

Habe  in  den  Dienst  geschickt  sie, 

Für  zweihundert,  für  dreihundert,  — 

Nur  Nikola  gab  ich  theuer, 

Für  fünftausend  der  MedSidi. 

Und  ich  kaufte  jedem  Rinder, 

Dem  Nikola  kauft*  ich  Büffel, 

Dass  er  ackre  auf  das  Brachfeld, 

Es  besä'  mit  weißem  Weizen; 

Reiche  Ernte  gab's  im  Jahre, 

Reiche  Ernte,  theure  Ernte; 

Hungernoth  war  in  Russia, 

Mit  dem  schönen,  weißen  Weizen 

Bin  nach  Russia  ich  gefahren. 

Einen  Wagen  Weizen  führt'  ich, 
Einen  Wagen  Goldes  bracht'  ich.« 


XV. 

Stojan  und  Ivan. 

Eine  arme  Frau,  die  hatte 
Zwei  der  Söhne,  Zwillingbrüder, 
Die  gepflegt  sie  und  erzogen. 
Fremden  Leuten  gieng  sie  spinnen, 
So  erzog  sie  sie  im  Winter; 
Gieng  auf  fremde  Stoppelfelder, 
Las  zusammen  dort  die  Ähren, 
Diese  las  die  arme  Mutter 
Auf  den  vielen  fremden  Feldern,  — 
So  erzog  sie  sie  im  Sommer. 

Und  die  Mutter  so  erzog  sie, 
Hat  sie  also  schön  erzogen, 
Sie  zu  Burschen,  jungen  Helden. 
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Sprach  zu  Ivan  Bruder  Stojan: 
»Lass*  uns  gehen,  lass'  uns,  Bruder, 
Gehn  wir  beid'  nach  Anatolien, 
Kurze  Zeit  verweilen  wir  dort, 
Wir  bereichern  uns  dort  balde, 
Und  dann  pflegen  wir  die  Mutter, 
Wie  bisher  sie  uns  gepflegt  hat.« 

Wahrlich,  dort  gewann  Jung-Stojan, 
Tausend  Schaf  gewann  dort  Stojan 
Und  fünfhundert  Ziegen  Ivan. 
Und  hierauf  sich  sammelt  Stojan 
Schäfer  sich  und  manche  Hirten. 
Kechaja*7)  ward  nun  der  Stojan, 
Treibt  so  seine  reiche  Herde. 
Gehen  über  weite  Meere, 
Gehen  über  breite  Eb'nen, 
Und  gelangen  dann  zu  Rila, 
Zur  Planina,28)  zu  der  Rila, 
Wo  am  Raine  grast  die  Herde. 

Und  es  schallen  laut  die  Glöcklein, 

Diese  hört  nun  auch  Strachila, 

Held  Strachila,  der  Vojvoda. 

So  bewacht'  er  die  Planina, 

Dass  er  selbst  kein  Vöglein  durchließ. 

Und  er  sendet  aus  zwei  Burschen, 
Wie  die  Wölfe  waren  beide, 
Diese  giengen  hin  zu  Stojan, 
Sprachen  zu  dem  Stojan  also: 
»Junger  Stojan,  junger  Kechaj, 
Geh'  von  hier  mit  deiner  Herde!« 
Und  da  fleht  und  bittet  Stojan: 
»Hei,  ihr  Burschen,  schöne  Burschen, 
Seid  ja  beide  wie  die  Wölfe; 
Einen  Gruß  von  mir  ihm  bringt. 
Dem  Strachila,  dem  furchtbaren: 
So  viel  Burschen  er  bei  sich  hat, 
Jedem  geb'  ich  heut  ein  Schäfchen 
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Und  zwei  Widder  dem  Strachila, 
Nur  das  eine  wir  erbitten, 
Lass'  er  uns  hinüberziehen.« 

Nun  zurück  die  Burschen  giengen, 
Hin  zum  Strachila  sie  giengen, 
Sprachen  also  zu  Strachila: 
»Held  Strachila,  du  Vojvoda, 
Seinen  Gruß  schickt  dir  der  Stojan, 
Junger  Stojan,  der  Kechaja. 
Bitten  lässt  er  dich,  Strachila: 
Einem  jeden  gibt  ein  Schaf  er 
Und  dir  gibt  er  zwei  der  Widder.« 

Doch  sie  unterbricht  Strachila: 

»Brauch*  kein  Schaf,  brauch'  keine  Widder, 

Mit  der  Herd'  geh'  er  von  hinnen!« 

Zu  den  Burschen  spricht  jetzt  Stojan: 

»Führt  mich  hin,  gehn  wir  zusammen, 

Zum  Vojvoden,  dem  gar  mächt'gen. 

Ich  verneig'  mich  schon  von  weitem, 

In  der  Näh'  begrüß'  ich  ihn  dann,  — 

Meine  Bitt'  vielleicht  gewährt  er!« 

Und  sie  kehren,  gehn  zurück  nun, 
Sehn  Strachila,  den  Vojvoden, 
Dort  auf  hohem  Söller  sitzen, 
Trank  im  Feze  starken  Brantwein, 
Kreuzte  seine  haar'gen  Hände. 
Als  er  kommen  sieht  den  Stojan, 
Ruft  mit  großer  Stimm'  er  also: 
»Schon  von  weitem  euch  verneigt, 
In  der  Nähe  dann  begrüßt  mich, 
Eure  Bitt'  vielleicht  gewähr'  ich.« 

Schon  von  weitem  neigt  sich  Stojan, 
In  der  Näh'  begrüßt  er  ihn  dann. 
Und  er  fasst  ihn  mit  der  Rechten, 
An  der  haar'gen  Hand  er  fasst  ihn, 
Und  wie  er  die  Hand  ihm  schüttelt, 
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So  verrenkt  er  ihm  die  Schulter. 
Auch  den  Ivan  kommt  der  Muth  an, 
Und  er  dreht  sich,  dreht  nach  links  sich, 
Dreht  nach  links  sich,  dreht  nach  rechts  sich, 
Streckt  sie  dort  der  Reih*  nach  nieder, 
Streckt  sie  auf  die  kahle  Erde, 
Wie  die  Garben  auf  den  Feldern. 


XVI. 

Iskren  und  Draginka.™) 

Giengen  Iskren  und  Draginka, 
Giengen  beid'  zu  ihrer  Mutter, 
Gehn  als  Gäste  zu  der  Mutter. 
Gehen,  gehn  und  lang  sie  gehen, 
Und  erreichen  den  Monastir,30) 
Als  herabfiel  kühler  Regen. 
Sprach  da  Iskren  zur  Draginka: 
»Gehen  wir  in  den  Monastir, 
Bis  der  Regen  aufgehört  hat.« 
Sprach  Draginka,  sprach  zu  Iskren : 
»Gehn  wir,  gehn  wir,  Bruder  Iskren, 
Denn  das  Dorf  erreichen  wir  nicht!« 
Und  sie  giengen  zum  Monastir. 

Dort  die  schwarzen  Kalugeri, 8I) 
Als  sie  sahen  Schön-Draginka, 
Sprachen  also  zu  einander: 
»Fangen  wir  den  Fisch  im  Netze, 
Den  begießen  wir  mit  Rothwein, 
Mischen  wir  ihn  gut  mit  Brantwein, 
Machen  Iskren  gar  betrunken, 
Dass  wir  nehmen  uns  Draginka.« 
Wie  sie  nun  da  reichlich  schwelgen, 
Senkt  sich  Schlaf  auf  Iskren's  Augen, 
Niederlegt  er  sich  und  schläft  ein. 
Spricht  Draginka,  spricht  zu  Iskren: 
»Steh*  auf,  steh'  auf,  Bruder  Iskren, 
Deinen  Kopf  verlierst  du  hier  noch!« 

Strauaz,  Bulgarische  Volksdichtung.  16 
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Kaluger  spricht  zur  Draginka: 

»Geh'  hinab,  Draginka,  schöne, 

In  den  Garten  des  Monastir's, 

Pflück'  dort  aller  Arten  Blumen, 

Diese  bring'  du  her  dem  Iskren. 

Wenn  er  riecht  den  Duft  der  Blumen, 

Steht  von  selbst  gleich  auf  der  Iskren.« 

Und  Draginka  bracht'  ihm  Blumen. 

Die  Kaluger  doch,  die  schwarzen, 

Gaben  Gift  dem  armen  Iskren, 

Gaben  Gift,  sie  ihn  verbergen, 

Sie  verbergen  auch  Draginka 

In  die  allertiefste  Zelle, 

In  die  dunkle,  rothe  Halia.32) 

Nun  drei  Jahr  lang  war  kein  Regen, 

Auch  kein  Schnee  fiel  drei  der  Jahre, 

Große,  schwarze  Steine  fielen, 

Die  den  Monastir  zerstörten. 

Staunten  da  die  Dorfbewohner, 

Was  hievon  der  Grund  wohl  sein  kann, 

Dass  gefallen  schwarze  Steine, 

Die  den  Monastir  zerstörten. 

»Kommt  nur,  kommt,  versammeln  wir  uns, 

Und  zerstören  wir  das  Kloster!« 

Sie  zerstörten  den  Monastir, 

Und  sie  fanden  Schön-Draginka 

In  der  allertiefsten  Zelle, 

In  der  dunklen,  rothen  Halia. 

Als  sie  da  erblickt'  Draginka, 

Schrie  sie  laut,  begann  zu  weinen, 

Spricht  nun  zu  den  Dorfbewohnern: 

»Sprecht,  aus  welchem  Dorfe  seid  ihr? 

Drei  der  Jahr*  sind  grad  vergangen, 

Dass  sie  Iskren  hier  getödtet 

Und  mich  hier  verborgen  haben. 

Und  dass  schwarze  Steine  fielen, 

Die  den  Monastir  zerstörten.« 

(Aufgezeichnet  von  D.  Popov,  mitgctheilt  von  Frau  D.  Rainov.) 


XVII. 

Zwei  alte  Lieder. 

i. 
Hatte  einmal  eine  Mutter  neun  der  schönen,  schönen  Töchter, 
Einen  Sohn,   den  hatte  sie  auch,   einen  Sohn,    den  jungen  Enöa. 
Sprach  mit  Worten  da  der  Enöa:  »Mutter  lieb,  ich  geh'  von  hinnen. 
Hast  ja  ohnehin  neun  Töchter. 

Nimmt  nur  jede  eine  Furche,  bleibt  für  mich  ja  gar  nichts  übrig.« 
Seine  Rede  hört  die  Mutter,  und  sie  gibt  ihm  hin  sein  Erbtheil. 
Und   sie   kauft   ihm   schöne   Büffel,   kauft  ihm   Ochsen,    goldnen 

Pflug  auch, 
Dass  er  pflüg'  das  schwarze  Brachfeld,  rothen  Weizen  sä'  und  ernte. 
Und  er  pflügte  neun  der  Jahre,  machte  Schulden  nur  auf  Schulden, 
Seine  Schulden  bald  beliefen  sich  auf  fünfundzvvanzigtausend. 
»Mutter,  Mutter,  bin  verschuldet,   warum  hast  du  mich  geboren : 
Mutter,  Mutter,  hättest  eher  einen  weißen  Stein  geboren, 
Ja  du  hättest  Schlangen,  Frösche  anstatt  meiner  nähren  sollen!« 
Nun  den  Rath  gibt  ihm  die  Mutter:   »Rasch  verkaufe  deine  Büffel, 
Kauf  dafür  Haiduken  Flint'  dir ;  auch  die  Ochsen,  Sohn,  verkaufe : 
Sammle   dir   dafür    viel   Kämpen;    für    den   Pflug   verschaff   ein 

Schwert  dir.« 
So  wie  dies  die  Mutter  sagte,  also  that's  der  junge  En£a. 
Und  er  zog  nun  in  die  Wälder,  trieb  herum  sich  dort  neun  Jahre, 
Neun  Schatzkammern  er  beraubte,  bis  dem  Caren  dies  zu  viel  ward. 
Und  der  Car  schrieb  nun  ein  Brieflein,   schickt  es  dann  in  jedes 

Dorf  hin: 
>Wer  das  unternehmen  wolle,  dass  er  En£a  lebend  fange, 
Großen  Lohn  verspricht  der  Car  dem ;  dem  gibt  er  die  Stadt  von 

Madzar, 
Siebzig  Dörfer  sammt  Umgegend.«  Dies  nun  hörte  auch  Petranka, 
£tn£a's  allerjüngste  Schwester,  und  sie  geht  sogleich  zum  Caren: 
»Car,  mein  Car,  geehrter  Car  du,  warum  hast  nach  mir  geschickt  du  ?« 
>Nun,  nicht  hab'  nach  dir  geschickt  ich,   schrieb  und  sandte  nur 

ein  Brieflein: 
Wer  das  unternehmen  wolle,  dass  er  Enöa  lebend  fange, 
Großen  Lohn   werd*   ich   dem  geben,   dem   geb'  Madzar   ich,   die 

Stadt,  hin, 
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Dem   geb'    Madzar   ich,    die   Stadt,    hin;    siebzig    Dörfer  sammt 

Umgegend.« 
»Nun,  ich  will  den  Enöa  fangen!  Sende  mir  nur,  Car,  du  mächt  ger. 
Fünfundzwanzig  der  Bauleute,  dass  sie  bauen  eine  Kirche, 
Die  da  fertig  in  vier  Wochen.«  Und  der  mächtige  Car  entbot  nun 
Fünfundzwanzig  der  Hauleute,    die   gar   rasch   die  Kirche  bauten. 
In  vier  Wochen   war   sie  fertig;   die   Bauleute   zogen  heimwärts. 
Ivando,  ihr  kleines  Knäblein,  legt  Petranka  in  die  Wiege, 
Geht  hinaus  zum  Berge  Rila,  auf  die  Eb'ne  der  Haiduken, 
Und  gar  laut  ruft  dort  Petranka:   »Bruder,  Bruder  mein,  du  En6a, 
In  neun  Jahren  neun  der  Knaben,  neun  der  Söhn'  gebar  die  Schwester; 
Und  der  zehnte  ist  dies  Kindlein.  Stojan  schickte  mich  zu  dir  her, 
Dass  ich  taufen  lass*  Ivan£o!«  Mit  Petranka  geht  nun  Enda, 
In  die  Kirche  gehen  beide.  Auf  den  Arm  nimmt  er  IvanCo. 
Spricht  Petranka :  »Wart'  nur,  Bruder,  wart',  bis  ich  den  Priester  hole.« 
Als  hinaus  gelangt'  Petranka,  schloss  auf  ihn  sie  neun  der  Thüren, 
An  neun  Thüren  neun  der  Riegel,  neun  der  Riegel  sperrt'  auf  ihn  sie. 
Nun   zum  Garen    lief  sie    schleunigst:    »Car,    mein   Car,    du  Car, 

du  mächt 'ger, 
Gib  mir  jetzt  du  kühne  Helden,  auserlesene  kühne  Helden!« 
Und  gar  freudig  schickt  der  Car  nun  ab  die  auserles'nen  Helden. 
Und  voran  geht  nun  Petranka  in  der  Hand  die  grüne  Fahne. 
Ivan£o  spricht  nun  zu  En£a:   »Oheim,  Oheim,  En£a,  Onkel, 
Sieh  hinab  du,    Helden   führt   die  Mutter  an  mit  grüner  Fahne!« 
En£a  blickt  hinab  und  sieht  die  Schwester  mit  den  Helden  kommen 
Seine  Thräne  fällt  zur  Erde,  zu  den  heiligen  Bildern  fleht  er, 
Hängt   an  jedes  einen  Para,  Goldstück   an    die   heil'ge  Jungfrau; 
Und  er  fleht  zu   Gott  dann   also:    »Gott,   mein   Gott,   o  Gott,  du 

mächt'ger, 
Wenn  du  mich  befreist,  mir  beistehst,    will  ich  schwarzes  Brach- 

*   feld  pflügen, 
Rothen  Weizen  säen,  ernten,  und  die  Vöglein  auch  ernähren; 
Kirchen  will  ich  dann  auch  bauen,  eine  weiße  in  Kalofer, 
In  Kalofer  eine  weiße,  ein  Monastir  in  Nikolev.« 
Als  er  nun  gebetet,  springen  auf  die  Riegel,  alle  neune. 
En£a  geht  da  aus  der  Kirche    und  erblickt  dort  nun  die  Helden, 
Und  er  zieht  das  Schwert,  das  scharfe ;  schlägt  ans  Knie  sich  mit 

dem  Schwerte, 
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Wenn  er  sich  nach  links  hinwendet,  glänzt  sein  Schwert  mehr  als 

neun  Sonnen, 
Und   er   wendet   sich   nach   rechts  dann;   nur  Petranka  blieb  am 

Leben. 
Nun  ergreift  er  die  Petranka.    Gold  gießt  er  und  Silber  gießt  er, 
Gießt  dies  alles  in  den  Mund  ihr,  spricht  zu  ihr  mit  Worten  also : 
»Wenn  nach  Gold  du  Hunger  hattest,  will  ich  dich  mit  Gold  nun 

füttern : 
Hattest  Hunger  du  nach  Silber,  will  dich  nun  mit  Silber  füttern. « 
Gießt  aus  Silber  dann  ein  Leintuch,  legt  Janiöo  in  das  Leintuch. 
Trägt  hinaus  ihn  auf  den  Fahrweg,  und  dann  spricht  er  zu  Jani£o : 
»Wer  da  herkommt,  mag  dich  finden,  wachse  und  gedenke  mein  du; 
Nicht  den  Armen  war  der  Schatz  dort  in  der  Kirche,  war  dem  Garen !« 
Dann  geht  er  zu  seinen  Helden:  »Werft  hinweg  das  Schwert,  die 

Flinte ! 
Haue,  Sense  nehmt   zur  Hand    ihr;   bald  wir  eine  Kirche  bauen, 
Eine  weiße  in  Kalofer,  ein  Monastir  in  Nikolev!« 

(Aufgezeichnet  von  J.    Jakobov,    mitgetheilt  von  der    34jährigen  Stanka  Stojanov 

in  Razgrad.) 

2. 

Zur  Milica  sprach  Held  Marko:   »Königin  Milica, 

Zeitig  steh'  auf  montags  Frühe,  streif  hinauf  die  Ärmel, 

Weiße  Ärmel  streif  auf,  bind'  dir  vor  die  goldne  Schürze, 

Nimm  dann  Mehl   aus  Reis  hervor  du,    sauren   Teig   du    knete.« 

Voller  Freude  hört  das  Wort  die  Königin  Milica, 

Sauren  Teig  sie,  sauren  Reis  sie  knetet  zu  dem  Brote. 

»Seit  wir  uns  verehlicht  haben,  Königin  Milica, 

Haben  wir  nach  Brauch  und  Sitte  nicht  besucht  die  Mutter.  ^ 

In  den  Stall  geht  nun  Held  Marko,  um  die  Ross'  zu  säubern, 

Und  er  bürstet  ab  die  Rosse,  zäumt  sie  dann  in  Eile, 

Spannt  sie  vor  den  goldnen  Wagen,  zu  Milica  spricht  er: 

»Voll  sollst  du  die  Flasche  füllen,  und  auch  diese  Kanne, 

Mit  zehn  Eimer  Weines  und  mit  dreizehn  Eimer  Brantwein.« 

Setzten  sich  nun  auf  den  Wagen,  und  die  Rosse  giengen. 

Sprengten  über  breite  Felder,  in  den  Wald  sie  kamen, 

Da  nun  sprach  mit  Worten  Marko:  »Königin  Milica, 

Singe  du  aus  voller  Kehle,  dass  ich  Stimmen  höre, 
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Stimmen  zwei  aus  einer  Kehle,  zweifach  hör'  die  Worte.« 

Königin  Milica  spricht  nun  also  zu  dem  Marko: 

»Bist  von  Sinnen,  Kämpe  Marko,  bist  verrückt  du,  Marko, 

Hört',  dass  hier  herumstreift  Mirco,  der  Vojvode  Mirco, 

Der  gar  mächt'ge,  kühne  Mirco,  wohl  mit  siebzig  Kämpen, 

Noch  als  armes  Bürschlein  einmal  dient'  bei  uns  der  Mirco 

Und  wir  liebten  da  einander,  wollt'  zum  Weib  mich  haben; 

Hört  der  Mirco  meine  Stimme,  hier  in  diesem  Walde 

Tödtet  er  uns,  Kämpe  Marko,  durch  die  siebzig  Helden!« 

»Ei,  mein  goldnes,  kleines  Vöglein,  Königin  Milica, 

Wenn  bei  dir  ist  Marko,  furcht'  nicht  den  Vojvoden  Mirco!«« 

Und  die  Königin  gibt  nach  nun,  und  beginnt  zu  singen, 

Schläfert  ein  den  Wald,  den  grünen,  mit  der  Doppelstimme. 

Mächt'ger  Mirco,  der  Vojvoda,  mit  den  siebzig  Kämpen, 

Aß  ein  Lamm  und  trank  dazu  auch  von  dem  rothen  Weine: 

Als  er  nun  die  Stimme  hörte,  sprach  er  zu  den  Kämpen: 

»Wohl  kein  Lamm  blökt  mit  der  Stimme,  das  ist  ja  Milica: 

Rasch  verstellet  alle  Wege,  fangt  mir  ab  den  Marko!« 

Dies  befolgen  sie,  verstellen  auch  sofort  die  Wege; 

Pfaffenkleider  zieht  an  Mirco,  stellt  sich  auf  den  Weg  hin,  — 

Goldner  Wagen  fährt  einher  dort,  drinnen  Schön-Milica. 

Als  der  Pfaff  den  Marko  wahrnahm,    setzt   er  an  den  Weg  sich. 

Stieg  herab  nun  von  dem  Wagen  Königin  Milica, 

Dass  sie  sich  vor  ihm  verneige  und  die  Hand  ihm  küsse, 

Dass  Goldstücke  sie  dem  Pfaffen  zum  Geschenke  gebe. 

Marko  denkt  auch  nicht  daran,  dass  dieser  PfafF  sei  Mirco, 

Auch  er  steigt  herab  vom  Wagen,  um  sich  zu  verneigen, 

Und  sein  Schwert,    das  lange,    scharfe,    lässt   er   in  dem  Wagen; 

Ihn  umringten  nun  die  Kämpen,  banden  ihn  gar  hurtig, 

Und  dann  zu  des  Waldes  Mitte  sie  ihn  schleunigst  führten. 

Wo  nun  aß  und  trank  der  Mirco  mit  den  siebzig  Kämpen; 

An  den  Baum  sie  binden  Marko,  und  wie  er  den  schüttelt, 

Fällt  das  Laub  vom  hohen  Baume  auf  die  kühnen  Kämpen. 

Setzt  sich  nun  Vojvode  Mirco  mit  den  siebzig  Helden, 

Setzen  sich  zum  Mahle  und  mit  ihnen  auch  Milica ; 

Und  auf  Mirco's  rechtem  Knie  sitzt  Königin  Milica. 

»Wohl  wirst  du  dich  noch  erinnern,  als  ich  Knecht  gewesen? 

Wie  wir  uns  da  beide  liebten,  aber  du  betrogst  mich!« 


Spricht  mit  Worten  Schön-Milica :  »Mir£o,  kühner  Kämpe,"" 
Gib  mir  her  die  scharfe  Klinge,  dass  ich  Marko  tödte. 
Er  hat  uns  getrennt  ja  beide,  und  gar  arg  gequält  mich!« 
Der  Vojvode  Miröo  gibt  das  Schwert  nun  der  Milica: 
Milica  führt  einen  Hieb,  als  hieb  sie  auf  den  Marko, 
Hei,  nicht  hieb  sie  auf  den  Marko,  seinen  Strick  zerhieb  sie, 
Und  dann  reicht  sie  rasch  dem  Marko  hin  das  Schwert,  das  scharfe. 
»Rühmtest  Marko   dich   mit  Worten,   mit   der  That  beweis'  es!« 
In   der   Hand   das   Schwert    Held    Marko,    kehrt   nach   links   und 

rechts  sich. 
Starben  alle  siebzig  Helden,  Mir£o  blieb  am  Leben. 
Der  Vojvoda  Miröo  sprach  nun :  »Guter  Kämpe  Marko, 
Stich  aus  meine  Augen,  Marko,  hau'  ab  meine  Hände, 
Lass'  mich  aber  leben,  dass  ich  deinen  Ruhm  verkünde!« 
Da  erbarmt  sich  seiner  Marko,  lässt  ihn  denn  am  Leben. 
Der  Vojvoda  Mir£o  schweift  aus  einem  Dorf  ins  andre, 
Und  verherrlicht  Marko's  Namen,  Marko's  Heldenthaten, 
Doch  er  setzt  hinzu  auch  immer:  »Glaub*  du  keinem  Weibe!« 

(Aufgezeichnet  von  J.  Jaknbov  nach  Mittheiluug  des  52jährigen  Dimitar  Filipov.) 


XVIII. 

Jankula  und  Sekula  im  Kerker  von  Sa lo nicht. 

Singen  zwei  Singvögelein,  zwei  kleine, 

Wohl  am  Kerkerfenster  Salonich i's. 

Vögel  sind's  nicht,  nicht  der  Vögel  Stimme, 

's  ist  das  Klagen  zwei  gefang'ner  Brüder; 

Jankula,  der  Kämpe,  ist  der  jüng're, 

Sekula,  der  Recke,  ist  der  ält're. 

Drei  der  Jahre,  drei  der  vollen  Jahre, 

Sie  umgibt  die  Nacht  des  tiefen  Kerkers: 

Türkischen  Glauben,  heidnisch  türk'schen  (Hauben 

Nahmen  an  sie  in  des  Kerkers  Tiefe. 

Sprach  mit  Worten  da  der  Held  Jankula, 
Sprach  mit  Worten  da  zu  dem  Sekula: 
»Lieber  Bruder,  bitte  du  den  Wächter, 
Er  gestatte,  dass  ich  mich  ergehe, 
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Dass  ich  seh\  was  für  ein  Wetter  draußen? 
Wenn  es  Frühling  ist,  des  Lenzes  Wetter, 
Hat  die  Ähre  schon  den  Kopf  erhoben, 
Grünet  schon  die  Frucht  dort  auf  dem  Felde  ? 
Wenn  es  Herbst  ist,  kühlen  Herbstes  Wetter, 
Ist  voll  süßen  Saftes  schon  die  Traube?« 

Und  es  hört  auf  sie  der  heidnische  Wächter, 
Er  gewährt  die  Bitt'  der  beiden  Brüder, 
Und  er  lässt  ins  Freie  den  Jankula, 
Ihn  ins  Freie,  dass  er  sich  ergehe. 

Wie  er  draußen  also  nun  einhergeht, 

Seinem  lieben  Vater  er  begegnet, 

Der  verkauft  die  vielen  theuren  Rinder, 

Auszulösen  seine  lieben  Söhne, 

Seine  Kinder  aus  des  Kerkers  Tiefe. 

Weiter  geht  er  und  ergeht  sich  weiter, 

Seiner  lieben  Mutter  er  begegnet, 

Sie  verkauft  vom  Hals  die  schweren  Perlen, 

Auszulösen  ihre  lieben  Söhne, 

Ihre  Kinder  aus  der  Haft  der  Heiden. 

Weiter  geht  er  und  ergeht  sich  weiter, 

Seiner  lieben  Gattin  er  begegnet, 

Die  verkauft  nun  ihre  Kinder,  Knaben, 

Auszulösen  ihren  Mann  und  Schwager. 

Weiter  geht  er  und  ergeht  sich  weiter, 

Seiner  lieben  Schwester  er  begegnet, 

Die  verkauft  nun  ihre  bunten  Kleider, 

Auszulösen  ihre  lieben  Brüder. 

Weiter  geht  er  und  ergeht  sich  weiter, 

Seinem  andren  Bruder  er  begegnet, 

Der  verkauft  nun  seine  schnellen  Rosse, 

Auszulösen  seine  lieben  Brüder, 

Lieben  Brüder  aus  der  Haft  der  Heiden. 

Und  zurück  kehrt  nun  der  Held  Jankula, 
Sprach  mit  Worten  er  zu  dem  Sekula: 
>Hei,  Sekula,  du,  mein  ält'rer  Bruder, 
Wie  ich  draußen  gieng,  mich  dort  ergehend, 
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Da  begegnet'  ich  dem  lieben  Vater, 
Ich  begegnet'  unsrer  lieben  Sippe; 
Sie  verkaufen  alle  ihre  Schätze, 
Um  uns  auszulösen  aus  dem  Kerker. 

[gezeichnet   von  K.  A.  Sapkarcv  nach  Mitlhcilung   der  Frau  Dima  tekov   in 

Bitolia  Monaslir.) 


XIX. 

Nikolaus \  der  Tatare. n  *) 

Krank,  schwer  krank,  war  Niklas,  der  Tatare, 
Lag  bereits  neun  volle  Jahr'  im  Bette. 
Gras  wuchs  ihm  schon  zwischen  seinen  Haaren, 
Fliegen  schwirrten  ihm  schon  in  den  Ohren, 
Und  aus  seinem  Fleische  krochen  Würmer: 
Konnte  nicht  gesunden,  auch  nicht  sterben. 

Sprach  zu  ihm  mit  Worten  seine  Mutter: 
»Ei,  mein  Sohn  du,  Nikolaus,  Tatare; 
Sohn,  du  musst  gar  schwere  Sünde  haben, 
Kannst  nicht  sterben,  und  auch  nicht  gesunden.« 
Niklas,  der  Tatar,  versetzte  hierauf: 
»Dich  begrüß*  ich,  meine  liebe  Mutter: 
Sünder  bin  ich,  wie  sollt'  ich  es  nicht  sein : 
Als  der  erste  Aufstand  ist  geschehen. 
Wir  verbanden  uns  mit  den  Tataren, 
Zogen  in  die  alte  Stadt  Sofia, 
Zogen  über  eine  weite  Eb'ne, 
Machten  Halt  in  einer  grünen  Waldung 
Und  wir  trafen  dort  an  viele  Schäfer, 
Schäfer  trafen  wir  an,  Ziegenhirten : 
Klaubten  dort  auf  Kinder  an  die  siebzig, 
Und  wir  fanden  dort  auch  drei  der  Hürden. 
In  die  Hürden  trieben  wir  die  siebzig. 
Trieben  sie  hinein  in  die  drei  Hürden, 
Und  wir  steckten   dann  in  Brand   die  Hürden, 
Wir  verbrannten  alle  diese  Hürden. 
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Und  verbrannten  auch  die  vielen  Kinder. 

Wie  sie  brannten,  weinten  sie  und  schrieen, 

Weinten,  schrieen  diese  siebzig  Kinder. 

Ihre  Stimme  drang  zum  hohen  Himmel; 

Und  der  Wald  in  seinem  Schmerz  sich  neigte, 

Ließ  sein  Laub  im  Schmerz  zur  Erde  fallen. 

Giengen  dann  zur  alten  Stadt  Sofia; 

Alle  Thüren  schloss  man  ab  vor  uns  dort. 

Etir  Pascha  öffnet  selbst  die  Thüre, 

Und  der  Pascha  selbst  hielt  unsre  Rosse, 

Führt  uns  dann  hinein  ins  kühle  Zimmer. 

Die  Genossen  fütterten  mit  Gerste, 

Weißen  Reis  hab'  ich  verlangt  allein  nur, 

Hab'  damit  gefüttert  meinen  Renner. 

Die  Gefährten  setzten  sich  zum  Nachtmahl, 

Einen  Braten  hab'  verlangt  allein  ich, 

Und  da  bracht'  man  mir  ein  Kind,  ein  Knäblein, 

Und  man  schlachtet'  dieses  kleine  Knäblein, 

Zog  es  auf  den  Spieß,  ja  auf  den  Spieß  wohl, 

Hielt  es  über  großen  Feuers  Flamme. 

Und  im  Feuer  sprach  das  Knäblein  also, 

Und  am  Spieße  sprach  das  Kindlein  also: 

, Drehe,  drehe,  Vater,  diesen  Spieß  doch, 

Sind  verbrannt  schon  meine  weißen  Händchen ; 

Ja,  erwärm',  erwärme  mich,  mein  Vater; 

Sind  verbrannt  der  Reih'  nach  meine  Rippen/« 

Und  kaum  sagt  dies  Niklas,  der  Tatare, 
Gleich  entfloh  aus  seinem  Leib  die  Seele. 

(Aufgezeichnet  voii  P.  R.  Slavejkov  in  Gorna-Banja.) 


XX. 

Grujo  DervcndZia. 

Kämpe  Grujo  vier  der  vollen  Jahre 
Wache  stand  in  dem  Ka£aner  Thale, 
Wache  stand  er  vier  der  vollen  Jahre, 
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Wache  stand  er  auf  der  hohen  Feste; 

Schlief  des  Nachts  nicht  und  auch  nicht  am  Tage, 

Keines  Menschen  Sohn  kann  dort  vorbeiziehn. 

Doch  als  einmal  ihn  der  Schlaf  befallen  — 
Sprach  er  so  zur  Gruica,  der  jungen, 
Und  zu  ihr  er  spricht  mit  Worten  also: 
»Höre  du  auf  mich,  geliebte  Gattin. 
Schlaf  senkt  sich  mir  auf  die  Augenlider, 
Lass  zum  Schlaf  ein  wenig  hin  mich  strecken, 
Du  doch  in  den  hohen  Thurm  hinaufgeh', 
Wache  steh'  in  dem  Kaöaner  Thale, 
Gut  bewache  du  die  vier  Landstraßen.« 

Grujo  legt  sich  und  er  schläft  sogleich  ein, 

War  ja  ganz  erschöpft  an  Leib  und  Seele. 

Strafe  Gott  die  ihm  geliebte  Gattin, 

Ohne  Treu  die  Frau,  die  böse  Gattin. 

Wie  sie  steigt  nun  auf  den  Thurm,  den  hohen, 

Hält  sie  Umschau  auf  die  vier  Landstraßen, 

Hält  sie  Umschau  im  Kadaner  Thale; 

Kommt  dort  auf  dem  Weg  ein  schöner  Recke, 

Hundertmal  wohl  schöner,  als  ihr  Grujo, 

Hei,  doch  war  er  ein  Arnaute  boshaft. 

Er  gelangt'  schon  in  des  Thurmes  Nähe, 
Trat  heran  an  Gruica,  die  schöne, 
Bittet  sie,  den  Grujo  schnell  zu  fesseln, 
Den  zu  fesseln  und  dann  ihn  zu  lieben, 
Denn  als  sie  noch  eine  Maid  gewesen, 
Hat  um  sie  gefreit  auch  der  Arnaute. 

Und  die  Frau  sprach  da  zu  ihm  die  Worte: 
»Höre  her,  Arnaute,  schöner  Kämpe, 
Bringe  rasch  mir  eine  Kette,  klirrend, 
Bringe  rasch  mir  große,  schwere  Fesseln, 
Bringe  rasch  mir  starke  Seidenschnüre, 
Dass  ich  leg'  die  Kette  an  den  Hals  ihm, 
Dass  ich  seine  Füße  leg'  in  Fesseln, 
Bind'  die  Hände  ihm  mit  Seidenschnüren.« 
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Den  Befehl  vollzog  ihr  der  Arnaute. 

Strafe  Gott  die  ihm  geliebte  Gattin, 

Ohne  Treu  die  Frau,  die  böse  Gattin; 

Band  die  Hände  fest  dem  Helden  Grujo, 

Band  sie  fest  ihm  mit  der  Schnur,  der  seid'nen, 

Schlang  ihm  um  den  Hals  dann  auch  die  Kette, 

An  die  Füße  legt  sie  ihm  die  Fesseln. 

Drauf  nun  sprach  die  schöne  Frau  Gruica: 
»Komm*  herein,  Arnaute,  nun,  du  schöner, 
Hier  ist  dein  Gefangener,  der  Held  Grujo.« 
Wie  dies  hört  nun  der  Arnaut,  der  arge, 
Dass  gefesselt  ist  der  Kämpe  Grujo, 
Kam  hervor  nun  der  Arnaut,  der  arge, 
Ruft  mit  läuter  Stimme  zu  dem  Grujo: 
»Steh*  auf,  Grujo,  steh'  auf,  Kämpe  Grujo, 
Blick*  auf  mich,  hast  einen  Gast  bekommen!« 

Aufwacht  da  der  gute  Kämpe  Grujo, 
An  der  Hand  fühlt  er  die  Schnur,  die  seid'ne, 
Hört  an  seinem  Hals  der  Kette  Klirren, 
Fühlt  an  seinem  Fuß  die  schweren  Fesseln. 
Da  erzürnt  der  gute  Kämpe  Grujo, 
Und  er  rüttelt  stark  an  seinen  Fesseln, 
Spannt  gewaltig  dann  die  Schnur,  die  seid'ne, 
Spannt  sie,  ob  vielleicht  entzwei  sie  reiße, 
Schlag'  sie  Gott,  denn  nicht  entzwei  riss  sie  ihm. 
Schnitt  sich  tiefer  in  sein  Fleisch  hinein  nur. 
Und  sogleich  floss  ihm  das  Blut,  das  rothe  — 
Armer  Grujo,  musste  sich  ergeben. 

Seinem  Feinde  musst'  er  Sclave  werden, 
Da  verstümmelt  arg  ihn  der  Arnaute, 
Rafft  zusammen  allen  seinen  Reichthum; 
Auf  den  Weg  macht  er  sich  mit  Gruica, 
Setzen  in  den  Wagen  sich,  den  bunten, 
Wollen  aus  dem  Hause  sich  entfernen, 
Ziehen  in  alban'schen  Vilajet115)  hin. 
Und  den  Grujo  treiben  sie  vor  sich  her, 
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Neben  Grujo  seinen  zarten  Knaben, 
Der  nur  fünf  der  Jahre  alt  gewesen. 

Weineod,  klagend  geht  einher  das  Kindlein : 
»Lieber  Vater,  kann  den  Weg  nicht  gehen, 
Kann  die  zarten  Füße  nimmer  heben; 
Lieber  Vater,  heb'  mich  auf  die  Arme!« 
Der  Arnaute  schlägt  das  arme  Kindlein, 
Nimmer  wein'  es,  gehe  rascher  vorwärts. 
Zu  dem  Kind  beugt  sich  der  Kämpe  Grujo, 
Hebt  es  auf,  nimmt  es  in  seine  Arme. 

Hell  auflachte  Gruica,  die  schöne, 
Ihren  Knaben  sie  gar  nicht  bedauert, 
Nimmt  ihn  neben  sich  nicht  in  den  Wagen, 
Doch  zu  sich  hebt  der  Arnaut  den  Knaben; 
Als  er  ihn  gehoben  in  den  Wagen, 
Setzt  in  seinen  Schoß  sich  hin  der  Knabe. 
Fahren  weiter  auf  den  weißen  Wegen, 
Und  erreichen  eine  weiße  Quelle, 
Steigen  ab  nun  in  den  kühlen  Schatten. 
Wie  da  absteigt  der  Arnaut,  der  arge, 
Bindet  er  an  einen  Baum  den  Grujo  — 
Sengen  mag  ihn  dort  die  heiße  Sonne, 
Er  doch  lagert  sich  in  kühlen  Schatten, 
Neben  ihn  setzt  sich  das  Weib  Gruica, 
Und  sie  unterhalten  sich  und  lachen, 
Und  dann  legen  sie  zum  Schlaf  sich  nieder. 

Als  sie  nun  in  tiefen  Schlaf  gesunken, 
Sprach  da  Grujo  leis'  zu  seinem  Knaben: 
»Geh',  mein  Söhnchen,  geh'  zu  deiner  Mutter, 
Greif  hinein  ihr  in  die  rechte  Tasche, 
.  Zieh*  heraus  ihr  schöngestieltes  Messer, 
Schneid'  dann,  Sohn,  die  Schnur  von  meinen  Händen.« 

Und  das  Kind  befolgt  das  Wort  des  Vaters, 
Geht  sogleich,  es  geht  zu  seiner  Mutter, 
Greift  ganz  leis'  in  ihre  rechte  Tasche, 
Zieht  heraus  ihr  schöngestieltes  Messer. 
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Eilig  läuft's  zurück  zu  seinem  Vater, 
Und  beginnt  die  Schnur  ihm  abzuschneiden ; 
Schneidet,  schneidet,  kann  sie  nicht  abschneiden, 
Schneidet  an  der  Hand  das  Fleisch  des  Vaters, 
Dass  dem  Vater  fließt  das  Blut,  das  rothe. 

Weint  das  Kindlein,  will  nicht  weiter  schneiden. 

Weinend  es  bedauert  seinen  Vater. 

»Wein*  nicht,  Söhnchen,  mein  getreuer  Sprössling, 

Nicht  bedauer'  du  mein  Fleisch,  das  weiße; 

Schneide,  schneide,  dass  ich  mich  befreie, 

Dass  ich  meinen  Kopf,  o  Söhnchen,  rette.« 

Nun  drauf  los,  es  strengt  sich  an  aufs  neue, 
Und  das  Kind  die  Schnur  entzwei  nun  schneidet; 
Wieder  frei  ist  nun  sein  lieber  Vater, 
Frei  nun  sind  ihm  wieder  seine  Arme; 
Auf  die  Stirne  küsst  er  dann  sein  Knäblein, 
Und  sogleich  ergreift  er  den  Arnauten; 
Gott,  er  hieb  ihn  dort  gleich  in  zwei  Theile. 

Nahm  zurück  sich,  was  ihm  der  genommen, 
Nahm  zurück  sich  seinen  bunten  Wagen; 
Seine  hinterlist'ge  Frau,  Gruica, 
Treibt  er  ohne  Mitleid  vor  dem  Wagen, 
Doch  sein  Kind  nimmt  er  sich  in  den  Wagen, 
Kehrt  zurück  in  seine  starke  Feste. 

Zu  dem  Grujo  sprach  die  Frau  mit  Worten; 
»Grujo,  Grujo,  mein  geliebter  Gatte, 
Lass'  mich's  danken  deiner  lieben  Mutter, 
Dass  du  mich  befreit  vom  wilden  Feinde, 
Mich  befreit  von  dem  Arnauten,  böse, 
Der  mich  einmal  weg  hat  rauben  wollen 
In  der  Zeit,  als  ich  noch  Maid  gewesen.« 

Grujo  schweigt  und  ist  gar  sehr  verwundert, 
Wie  das  Weib  so  gar  geschickt  kann  lügen. 
»Hör*  du,  Frau,  Gruica,  schöne,  junge, 
Mir  bereite  du  ein  schmackhaft  Nachtmahl; 
Kühlen  Wein  gieß'  du  in  meine  Kanne, 
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Und  bedien*  mich,  du  bedien*  bei  Tisch  mich; 
Eile,  warte  Wein  mir  auf,  recht  kühlen; 
Wartest  du  mir  aber  nicht  mit  Wein  auf, 
Nun  so  leuchte  du  mir  bei  dem  Nachtmahl.« 

Drauf  versetzt  das  junge  Weib  Gruica: 
»Grujo,  du  mein  Gatte,  mein  Gebieter, 
Dir  aufwarte  ich  mit  Wein,  mit  kühlem, 
Gieße  Wein  dir  in  die  große  Kanne, 
Gieß*  ihn  dir,  so  wie  du  es  dir  wünschest. 
Wenn  du  aber  so  es  wünschst,  mein  Gatte, 
Will  ich  leuchten  dir  bei  deinem  Nachtmahl.« 

Grujo  nimmt  die  lange  Binsenmatte, 

Schmiert  sie  dick  mit  Pech  ein  und  mit  Theer  auch, 

Wickelt  dann  in  sie  hinein  Gruica, 

Wickelt  sie  hinein  und  zündet  sie  an, 

Zündet  sie  an,  lichterloh  sie  brannte. 

So  begann  das  junge  Weib  zu  reden: 
>Grujo,  Grujo,  kühner  Kämpe  Grujo, 
Flammen  hat  gefasst  mein  dunkles  Haar  schon, 
Thut  es  dir  nicht  leid  um  meine  Locken? 
Ei,  als  du  mich  noch  geliebt,  geliebt  hast! 
Thut's  dir  leid  um  meinen  Leib,  den  schlanken, 
Ruhig  siehst  du's  an,  wie  ich  verbrenne. 
War  ich  nicht  denn  deine  liebe  Gattin?« 
Sprach  zu  ihr  mit  Worten  Kämpe  Grujo: 
»Nicht  thut's  leid  mir  um  die  dunklen  Haare, 
Nicht  thut's  leid  mir  um  die  schwarzen  Augen, 
Nicht  thut's  leid  mir  um  dein  Antlitz,  schneeweiß, 
Nicht  thut's  leid  mir  um  den  Leib,  den  schlanken. 
Warum  liebtest  du,  sprich,  den  Arnauten? 
Brenn'  dir  alles,  werd'  zu  Asche  alles! 
Dass  die  Frauen  sich  ein  Beispiel  nehmen, 
Dass  sie  beben,  so  wie  du  zu  handeln. 
Nicht  verrathen  ihren  lieben  Gatten, 
So  wie  du,  Treulose,  mich  verrathen!« 

ofgezeichnet  von  Marko  Ccpcnkov  in  l'rilip,  mitgethcilt  von  Stojan  Lenistanec.) 
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XXI. 

Kmet  Patin. 34) 

Paun  Kmet  sitzt,  zecht  gar  froh, 
Trinkt  die  starke  Rakia, 
Trinkt  den  starken,  rothen  Wein 
Oben  auf  dem  Söller  hoch. 
Da  bemerkt  er  und  er  sieht, 
Dass  dort  an  den  Himmel  hoch 
Fliegen  Tauben,  Reihen  neun, 
Pfauen  in  der  zehnten  Reih'. 

Und  da  rief  laut  Paun  Kmet: 
»Ihr  Dienstmägde,  Diener  mein, 
Nehmt  die  Schlüssel  rasch  hervor, 
Und  die  Reutern  silbern  auch, 
Den  Fruchtkasten  öffnet  mir, 
Schöpfet  aus  dem  weißen  rasch, 
Aus  dem  rothen  Weizen  auch, 
Gebt  es  rasch  den  Tauben  hin, 
Auch  den  Pfauen  streut  es  vor: 
Wenn  sie  kommen,  fängt  sie  ab, 
Denn  bis  kommt  der  schöne  Lenz, 
Werden  Hochzeit  feiern  wir. 
Ich  verheirat'  Nikola, 
Meinen  Sohn,  den  Nikola, 
Deshalb  brauche  Tauben  ich, 
Tauben  und  die  Pfauen  auch. 
Girren  soll  das  Täubchen  laut, 
Singen  sollen  dann  die  Pfau'n, 
Und  dabei  die  Gäste  mein 
Sollen  unterhalten  sich.« 

Die  Dienstmägde,  Diener  rasch 
Nahmen  nun  den  Schlüsselbund 
Und  die  Reutern  silbern  auch, 
Den  Fruchtkasten  öffnen  sie, 
Schöpfen  aus  dem  weißen  nun, 
Aus  dem  rothen  Weizen  auch, 
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Und  die  Tauben  füttern  sie, 
Streuen  vor  die  Pfauen  hin. 

Als  gekommen  war  der  Lenz, 
Sattelt  Paun  Kmet  sein  Ross, 
Legt  ihm  Halfter  an,  recht  schmuck, 
Kleidet  sich  dann  kaiserlich; 
Weib  zu  suchen,  zieht  er  aus; 
Geht,  verlässt  nun  Paun  Kmet 
Das  gebirgige  Zagorjen, 
Doch  wohin  er  immer  geht, 
Solch'  ein  Weib  nicht  findet  er, 
Das  zu  seinem  Sohne  passt. 

Und  er  geht  nun  und  er  geht 
Zum  ital'schen  König  hin. 
Zu  dem  König  spricht  er  da: 
»König  mein,  italischer  du, 
Weißt,  weshalb  ich  hieher  kam, 
Weißt,  weshalb  zu  dir  ich  kam? 
Eine  Hochzeit  möcht'  ich  gern 
Machen  meinem  Sohne  bald; 
Dass  bald  heirat',  möchte  wohl, 
Söhnchen  mein,  der  Nikola; 
Such'  nun  eine,  die  ihm  passt, 
Solche  aber,  die  ihm  passt, 
Ich  noch  nicht  gefunden  hab\« 

Als  der  Kmet  nun  dies  gesagt, 
Königs  Töchterlein,  gar  schön, 
Feenschön  und  weitberühmt, 
Es  bedient  den  Paun  Kmet, 
Schenkt  ihm  ein  die  Rakia. 

Spricht  und  redet  Paun  Kmet, 
Spricht  und  spricht,  und  plant  dabei 
Eine  Hochzeit  voller  Pracht. 

Da  nun  denkt  der  König  nach, 
Und  er  spricht  dann,  redet  so: 
»Hei,  du  Paun,  Paun  Kmet, 

irftlll,  Balgarische  Volksdichtung.  17 
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Was  soll  ich  dir  sagen  nun? 
Meine  Tochter  sah  noch  nicht 
Deinen  Sohn,  den  Nikola. 
Wissen  kann  ich's  nicht  voraus, 
Ob  sich  Lieb  zu  Lieb  gesellt.« 

Drauf  versetzt  der  Paun  Kmet: 
»König  mein,  itaFscher  du, 
Hör'  auf  mich,  ich  antwort'  dir; 
Bald  wir  kommen  um  die  Maid. 
Kommen  wir  nun  um  die  Maid 
Mit  der  Hochzeitsgäste  Schar, 
Blumenreich  und  buntgezieret, 
Mit  dreitausend  Reitern  gar, 
Mit  dreitausend,  die  zu  Fuß, 
Dann  kommt  auch  mein  Nikola, 
Komm'  du  dann,  sieh  ihn  dir  an, 
Gibt  es  einen  solchen  da, 
Der  so  schön  ist,  wie  mein  Sohn, 
Der  so  schön,  wie  Nikola? 
Gibt  es  einen,  schick'  zurück 
Dann  der  Hochzeitsgäste  Schar, 
Und  behalt'  dein  Töchterlein, 
Ohne  Maid  ziehn  wir  dann  ab.« 

Und  der  König  spricht  hierauf: 
>Kann  entgegen  dir  nicht  gehn, 
Auf  den  Straßen  liegt  viel  Staub, 
Staubig  würde  mein  Gewand.« 

Drauf  versetzt  der  Paun  Kmet: 
»König  mein,  ital'scher  du, 
Machen  will  ich  dir  den  Weg, 
Ich  bedeck'  mit  Leinwand  ihn, 
Kannst  dann  kommen  du  heraus. 
So  werd'  ich  begegnen  dir.« 

Kamen  also  überein, 

Und  besprachen  es  haarklein. 

Stießen  an  mit  Rakia, 
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Tranken  sich  Gesundheit  zu, 
Tranken  aus  die  Rakia. 
Sonntag  drauf  Verlobung  war, 
Und  am  and'ren  Hochzeit  gar. 

:hnet  von  St.  Vel6inov  in  Dolni  Lo§en  am  2.  November  1888,  mitgetheilt 

von  Nikola  Vjur£i§ki.) 


XXII. 
Ankul. 


»Wie  kommt's,  liebe  Mutter, 
Mutter,  meine  Mutter, 
Da  du  mich  geboren, 
Du  mir  nicht  gebarst  auch 
Bruder  mir  und  Schwester  ?« 
Sprach  die  alte  Mutter: 
»Ankula,  Ankula, 
Hast  ja  einen  Bruder, 
Ist  Vojvod  der  Wälder, 
Heißt  man  ihn  Nikola. 
Schon,  mein  Sohn  Ankula, 
Fünfunddreißig  Jahr'  sind's, 
Dass  er  nicht  hervorkam, 
Er  mit  fünfunddreißig 
Seiner  Raubgenossen. 
Dorthin  fliegt  kein  Vöglein,  — 
Dies,  mein  Sohn,  dein  Bruder.« 

Ankula,  Ankula 
Geht  in  seinen  Stall  nun, 
Führt  heraus  den  Renner. 
Spricht  zu  ihm  die  Mutter: 
»Ankula,  Ankula, 
Hör'  auf  deine  Mutter, 
Kaum  kannst  du  ja  reden, 
Stürzst  dich  schon  ins  Unglück  — 
Der  Vojvod  dich  tödtet.« 

17* 
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Doch  Ankula  hört  nicht, 

Er  besteigt  den  Renner, 

In  den  Wald  er  sprengt  nun, 

Ins  Hajdukenthal  hin. 

Er  beginnt  zu  singen: 

»Nikola  Vojvoda, 

Wo  bist  du,  komm'  hieher, 

Komm'  mit  mir  zu  kämpfen.« 

Hört  nun  dies  Nikola, 
In  des  Waldes  Dickicht, 
Spricht  zu  den  Gefährten: 
»Auf,  ihr  meine  Freunde, 
Gehet  auf  den  Weg  hin, 
Bringet  ihn  zu  mir  her, 
Denn  gar  wohl  ihr's  wisset: 
Fünfunddreißig  Jahr*  sind's, 
Dass  von  hier  ich  nicht  gieng. 
Wie  ich  heiß*,  vergaß  man, 
Meinen  Namen  nennt  der. 
Gehet  auf  den  Weg  hin. 
Führet  ihn  zu  mir  her, 
Will  ihn  fragen,  wie  er 
Meinen  Namen  kennt?« 

Die  Genossen  folgen, 
Gehen  auf  den  Weg  hin 
Und  umringen  Ankul. 
Hat  nicht  Furcht  Ankula, 
Kühn  das  Herz,  die  Seel'  ihm, 
Tritt  nun  vor  Nikola. 

Nikola  erblickt  ihn 
Und  er  sich  verwundert, 
Den  Genossen  sagt  er: 
»Bleibet  ihr  nur  ruhig, 
Tretet  nur  bei  Seite, 
Bleibt  im  Kreise  stehen, 
Dass  mit  ihm  ich  kämpfe.« 
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Sie  sogleich  ihm  folgen, 
Treten  gleich  bei  Seite; 
Bleiben  dort  die  beiden, 
Nikola,  Ankula 
Nun  den  Kampf  beginnen. 

Kämpften  drei  der  Tage, 
Die  Genossen  sahn  zu; 
Also  sprach  Nikola: 
»Wart',  mein  junger  Bruder, 
Wasser  will  ich  schlucken.« 
Ankula  versetzte: 
»Eile,  Bruder,  eile, 
Dass  wir  weiter  kämpfen!« 

Fragt  ihn  nun  Nikola: 
»Bist  du  Bruder  Ankul?« 
»Der  bin  ich,  mein  Bruder!« 
Nun  sie  sich  umarmen, 
Ein  Gelag'  drei  Tag'  lang, 
Theilen  dann  die  Habe, 
Die  Nikola  raubte 
Fünfunddreißig  Jahr*  lang 
Mit  gleich  vielen  Freunden,  — 
Gehen  dann  nach  Hause. 

(Mitgethcilt  von  Vuk  Angclkov  in  Verbnica.) 


XXIII. 

Wer  hat  je  gehört . . . 85) 

Wer  hat  je  gehört,  gesehen 
Solchen  Sohn,  der  seinen  Vater, 
Seinen  Vater  quält  und  martert, 
Also  quält,  wie  der  Nikola. 
Einen  Grund  hat  er  dazu  nur, 
Dass  der  Vater  ihm  die  Gattin 
Zeitig  in  der  Frühe  aufweckt, 


262 


Zeitig  aufweckt,  dass  sie  melke, 
In  die  Herde  treib'  die  Kälber. 

Sohn  und  Vater  streiten,  hadern, 
Und  das  End'  des  Zwistes  wurde, 
Dass  Nikola  sitzt  zu  Rosse. 
Und  zu  Fuß  sein  Vater  wandert, 
Also  giengen  sie  nach  Hause. 

Zu  dem  Sohne  sprach  der  Vater: 
»Du  Nikola,  Sohn,  mein  lieber, 
Binde  mir  doch  los  die  Hände, 
Kannst  sie  dann  von  neuem  fesseln; 
Heut  ist,  weißt  du,  heil'ger  Sonntag, 
Möcht'  mir  nun  die  Augen  waschen, 
Und  auch  mich  bekreuz'gen  möcht*  ich, 
Will  ja  nicht  in  Sünde  fallen.« 

Und  Nikola  steigt  herab  nun, 
Steigt  herab  von  seinem  Rosse, 
Doch  nicht  deshalb,  um  die  Hände, 
Um  die  Hand'  ihm  loszulösen, 
Sondern  fester  sie  zu  fesseln. 

Und  in  seinem  Schmerze  klaget, 
Klaget  laut  sein  armer  Vater, 
Und  verflucht  nun  den  Nikola: 
»Hei,  Nikola,  Gott  es  gebe, 
Dass  du  krank  darniederliegest, 
Und  so  krank  darniederliege 
Neun  der  vollen  langen  Jahre, 
Werde  krank,  doch  dann  gesunde, 
Und  gesundet  geh'  du  betteln. 
Geh*  aus  einem  Dorf  ins  andre, 
In  dem  Dorf  von  Haus  zu  Haus  du ; 
Auch  ich  geb?  dir  dann  Almosen, 
Geb'  dir  Mehl  wohl  einen  Metzen.« 

Und  ihn  traf  der  Fluch  des  Vaters, 
Ja,  ihn  traf  der  Fluch,  der  große. 
Krank  er  ward  und  lag  darnieder 
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Und  er  lag  schwer  krank  darnieder 
Neun  der  vollen,  langen  Jahre. 
Krank  er  war  und  ward  gesund  dann, 
Ward  gesund,  um  nun  zu  betteln. 
Und  er  gieng  von  Dorf  zu  Dorf  nun, 
In  dem  Dorf  von  Haus  zu  Hause. 

So  gelangt  er  auch  zum  Vater, 
Kam  sein  Vater  ihm  entgegen, 
Und  er  gab  ihm  ein  Almosen, 
Zu  Nikola  also  sprechend: 
»Nikola,  mein  lieber  Sohn  du,     * 
Glaubtest  es  nicht  —  jetzt  zu  spät  ist's  — , 
Dass  dich  trifft  der  Fluch  des  Vaters, 
Sieh,  dich  traf  der  Fluch,  der  große.« 


XXIV. 

Hajduke  n  lied. 

Hei,  Hajduke,  sage  du, 
Sag'  es  den  Genossen, 
Dass  abschneid',  Hajduke, 
Ich  dir  deine  Hände. 

»Schneid*  sie,  schneid'  sie,  Buljuk  PaSa, 
Hab'  ja  sie  verflucht  schon 
Damals,  als  gezittert 
Hat  die  Flint*  in  ihnen.« 

Hei,  Hajduke,  sag'  du, 
Sag*  es  den  Genossen, 
Dass  ausstech',  Hajduke, 
Dir  die  schwarzen  Augen. 

»Stich  sie,  stich  sie,  Buljuk  Paäa, 
Hab'  ja  sie  verflucht  schon, 
Als  entlang  der  Flinte 
Sie  nicht  gut  gesehen.« 

Hei,  Hajduke,  sag'  du, 
Sag'  es  den  Genossen, 
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Dass  abhau\  Hajduke, 
Ich  abhau'  den  Kopf  dir. 

>Hau*  ihn,  hau'  ihn,  Buljuk  Pa§a, 
Hab'  ihn  ja  verflucht  schon, 
Gab  genug  nicht  acht. 
Dir  ein  End*  zu  machen.« 

(Mitgetheilt  von  Konstantin  Markov  in  Ustovo.) 


XXV. 

Savata  BinbaSa.**) 

Möge  Gott  ihn  schlagen,  Mutter, 
Savata,  den  Binbasa, 
Mit  ihm  seinen  Bruder  Genöo. 
Großen  Aufruhr  hat  gemacht  er, 
Schlägerei  und  großen  Aufruhr; 
Plündern  die  walach'schen  Lande 
Der  Walachen,  der  Bogdane.37) 

Gehn  hinüber  da  die  Türken, 
Gehen  übers  Donauwasser, 
Sclaven  raubten  sie  sich  dorten; 
Raubten  junge,  starke  Sclaven; 
Nieder  traten  sie  die  alten, 
Nieder  mit  der  Rosse  Hufen, 
Und  sie  raubten  auch  die  Kinder, 
Schleppten  sie  in  Bienenkörben. 


XXVI. 


König  MiluS  und  Stojan. 

Sich  verlobt  hat  König  Milu§ 
Mit  des  Kaisers  schöner  Tochter. 
Sprach  der  Kaiser  zu  dem  Milu§: 
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»Hör',  du  Schwiegersohn,  du  MiluS, 

Wen  du  rufen  willst  zu  Gaste, 

Magst  du  meinetwegen  rufen; 

Nur  die  Kinder  deiner  Schwester 

Sollst  zu  mir  du  ja  nicht  laden, 

Trinken  viel  des  Weins  und  streiten, 

Toben  arg  und  Lärm  sie  machen.« 

MiluS  lädt  nun  seine  Gäste, 

Doch  nicht  seiner  Schwester  Kinder, 

Diese  hat  er  nicht  geladen. 

Und  die  Gäste  sich  versammeln, 

Spricht  da  seiner  Schwester  Stojan: 

»Oheim,  Oheim,  Miluä,  Onkel, 

Möcht'  mit  dir  gehn,  du  mein  Oheim; 

Werd'  im  Hintergrunde  sitzen, 

Keine  Schand'  der  Hochzeit  machen.« 

Sprach  hierauf  der  Onkel  Miluä: 

»Komm'  nicht,  Neffe,  komm'  mit  mir  nicht; 

Mach'  nicht  Schande  meiner  Hochzeit; 

Rothgefärbt  sind  unsre  Kleider, 

Grün  von  Färb*  sind  aber  deine; 

Schön  und  fett  sind  unsre  Rosse, 

Deines  aber  eine  Mähre.« 

Sprach  da  seiner  Schwester  Stojan: 

»Onkel,  dennoch  geh'  mit  dir  ich.« 

Zogen  ab  und  kamen  hin  denn, 

Und  der  Kaiser  gar  sich  wundert, 

Gar  sich  wrundert  und  nachsinnt  er, 

Wie  er  sie  doch  narren  könnte, 

Und  er  lässt  das  Thor  absperren. 

Weinend  setzt  sich  nieder  Miluä, 

Spricht  da  seiner  Schwester  Stojan: 

»Wein*  nicht,  Onkel,  sei  nicht  traurig; 

Spreng'  mit  meinem  Ross  hinüber, 

Sprenge  über  den  Palast  hin, 

Und  ich  öffne  seine  Pforte.« 

Gibt  die  Sporen  seiner  Mähre, 

Sprengt  hinüber  mit  der  Mähre, 
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Sprengt  flugs  über  den  Palast  hin, 
Und  er  öffnet  dann  die  Pforte. 
Und  der  Kaiser  sich  verwundert, 
Sich  verwundert  und  nachsinnt  er, 
Wie  er  sie  doch  narren  könnte  — 
Seine  Töchter  drei  verhüllt  er. 
»Nun  erkenne  deine  Braut  du!« 
Nun  aufs  neue  weinet  Milu§, 
Denn  er  weiß  nicht  Art  und  Weise, 
Wie  er  könnt'  die  Braut  erkennen. 
Spricht  da  seiner  Schwester  Stojan: 
»Wein'  nicht,  Onkel,  sei  nicht  traurig, 
Streu'  du  aus  Ducaten,  gelbe, 
Diese  lesen  auf  die  Mädchen, 
Wirst  dann  deine  Braut  erkennen 
Wohl  an  ihrem  Siegelringe, 
Den  am  Tag  sie  an  der  Hand  trägt.« 
Seinen  Rath  befolgte  MiluS, 
Streute  aus  Ducaten,  gelbe, 
Diese  lasen  auf  die  Mädchen, 
Da  erkannt'  sein  Neffe  Stojan 
Seines  Onkels  MiluS  Bräutchen 
Wohl  an  ihrem  Siegelringe. 


1*5  • 


(In  AchcrCelibe  aufgezeichnet  von  Siskov,  nach  Mittheilung  der  FrauTodora 


XXVII. 

Vojvoda  Milio. 

Klar  ist  schon  der  Himmel,  Milio,  der  Vojvoda. 
Bunt  ist  schon  die  Erde,                   »         >  » 

Bunt  von  vielen  Blumen,  »         >  » 

Von  den  weißen  Rosen,  »         »  » 

Und  den  weißen  Reben.  »         »  » 

Unter  Reben  sitzt  da,  Milio,  der  Vojvoda. 
Betet  zu  dem  Himmel:                      *         »  » 

»Gott,  mein  großer  Gott  du,  »         »  » 
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Wird  nicht  mein  die  Janka, 
Freit  sie  sich  ein  andrer, 
Werd'  ich  schwer  erkranken; 
Beim  Verlobungstranke 
Werd'  ich  dann  noch  kranker; 
Geht  zur  Trauung  Janka, 
Schwebt  von  mir  die  Seele; 
Wird  getraut  die  Janka, 
Singt  man  mir  das  Grablied; 
Führt  man  heim  dann  Janka, 
Trägt  man  dann  hinaus  mich; 
Wenn  sie  Hochzeit  feiern, 
Weinen  meine  Schwestern.« 

Wie  er's  sagt',  geschah  es. 
Janka  ward  verlobet, 
Milfco  schwer  erkrankte; 
Beim  Verlobungstranke, 
Ward  noch  kranker  Mil£o; 
Gieng  zur  Trauung  Janka, 
Mil£o's  Seel'  entschwebte. 

Als  man  heimführt'  Janka, 
Trug  hinaus  man  Milöo; 
Hochzeitsleute  sangen, 
Mil£o's  Schwestern  weinten. 

Blieb  stehn  vor  der  Kirche, 
Sprach  zum  Deverm)  Janka: 
»Dever,  mein  Gevatter, 
Dass  ich  red',  nicht  ziemt  es, 
Dennoch  Sprech'  zu  dir  ich; 
Lass'  los  meine  Rechte, 
Dass  ich  scheid*  von  Milöo, 
Liebten  sehr  einander, 
Wurden  nicht  einander.« 

Ahnte  nichts  der  Beistand, 
Ließ  ihr  los  die  Hände, 
Dass  sie  scheid'  von  Mil£o. 


Milöo,  der  Vojvoda. 


» 


» 


» 


» 


Milöo,  der  Vojvoda. 


» 


» 


Milöo,  der  Vojvoda. 


» 


Milöo,  der  Vojvoda. 


» 
» 


» 


Milöo,  der  Vojvoda. 


» 
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Wie  sie  Abschied  nimmt  nun,    MilÖo,  der  Vojvoda. 
Ihre  Seel'  vereint  wird  »         »  » 

Mit  der  Seele  Milöo's.  »         »  » 


Zweie  nun  begrub  man, 
Janka  vor  die  Kirche, 
Hinter  die  den  Milöo. 

An  dem  nächsten  Morgen, 
Zeitig  in  der  DämmVung 
Pappel  ward  die  Janka, 
Tanne  grün  der  Milöo. 
Ihre  Zweig'  die  Kirche 
Schön,  grün  überragend, 
Innig  sich  umarmen. 
Und  wer  dies  gesehen, 
Musste  weinen,  weinen. 

Und  die  Mutter  Janka's 
Nun  begießt  die  beiden 
Wohl  mit  kühlem  Wasser. 
Die  Stiefmutter  Milöo's 
Gar  mit  heißem  Wasser, 
Dass  die  Wurzeln  welken; 
Doch  sie  wachsen  noch  mehr, 
Kirche  überragend, 
Grünten  dort  die  beiden; 
Und  wer  sie  gesehen, 
Weinte,  musste  weinen. 


Mil£o,  der  Vojvoda. 


Milöo,  der  Vojvoda. 


Milöo,  der  Vojvoda. 


» 


» 


(Aufgezeichnet  von  Toma  Georgiev  in  Ich  li  mar 


XXVIII. 
Kaiser  Munt  in  und  Kaiser  Konstantin. !) 

Das  Söhnchen  schert  der  Kaiser  Milutin, 
Lädt  ein  zum  Fest  das  ganze  Kaiserreich, 
Soweit  als  sich  sein  Kaiserthum  erstreckt 
Vom  Meergestade  bis  zum  Donaustrom. 


x)  Deutsch  von  Krauss  in  seiner  Studie:  »Haarschurgod schalt  bei  dei 
slavenc  im  Intern.  Archiv  f.  Ethnographie,  Bd.  VII.,  S.  106  f.  Das  Lied 
beim  Fest  der  ersten  Haarschur  im  Sofijaer  Kreise  gesungen. 
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Die  er  geladen,  kamen  insgesammt, 
Nur  einer  nicht,  der  Kaiser  Konstantin. 

Da  spricht  das  Wort  der  Kaiser  Milutin 

Zum  Diener  wohl,  zum  heil'gen  Elias, 

Zum  heil'gen  Elias,  dem  Gastladein : 

»Bei  allem  Lobe,  heil'ger  Elias, 

O  heü'ger  Elias,  du  Gastladein, 

Was  kam  uns  nicht  der  Kaiser  Konstantin? 

Hast  du  ihn  etwa  nicht  geladen  ein, 

Leicht  trafst  du  ihn  nicht  an  in  seinem  Heim?« 

Zur  Antwort  gab  der  heilte  Elias: 
»Dreimal  begab  ich  mich  zu  ihm  ins  Haus, 
Doch  traf  ich  nicht  ein  einzigmal  ihn  an.« 

Da  spricht  das  Wort  der  Kaiser  Milutin: 
»O  heü'ger  Elias,  du  Gastladein! 
So  nimm  zur  Hand  ein  reich  beschlagen  Hörn 
Und  dann  verfüg'  dich  auf  der  Wiesen  Plan, 
Allwo  sechs  Wiesen  nach  der  Reihe  sind, 
Und  blase  los  und  schmettVe  in  das  Hörn, 
Damit  dich  hör'  der  Kaiser  Konstantin 
Und  breche  auf  und  finde  her  den  Weg.« 

Ihm  folgte  gleich  der  heil'ge  Elias: 
Er  nahm  zur  Hand  das  wohlbeschlagne  Hörn, 
Begab  darauf  sich  auf  der  Wiesen  Plan 
Allwo  sechs  Wiesen  nach  der  Reihe  sind, 
Und  blies  hinein  und  stieß  da  in  das  Hörn. 

Als  ihn  vernahm  der  Kaiser  Konstantin, 
Sobald  er  ihn  vernahm,  er  auch  schon  kam. 
Es  standen  alle,  da  man  ihn  empfieng, 
Und  auf  den  Händen  trug  man  ihn  hinauf 
Und  setzte  an  den  Tisch  ihn  obenan, 
Wohl  an  den  Tisch,  der  sechsgegliedert  war, 
Mit  Gliedern  sechs-  und  siebenfach  getheilt. 
Die  reichten  einen  Goldpokal  ihm  dar. 
Er  nahm  das  Glas  und  lächelte  vergnügt. 
Das  merkte  da  der  Kaiser  Milutin 
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Und  sprach  zu  ihm  das  Wort  mit  leiser  Stimm' 

»Potztausend,  dass  dich!  Kaiser  Konstantin! 

Was  ist  mir  deine  Laune  freudeleer? 

Du  nahmst  das  Glas  und  lächeltest  dazu; 

Ist  etwa  mir  der  Gäste  Zahl  zu  klein 

Zu  wenig  mir  der  Speisen  hier  zum  Schmaus 

Oder  ein  Missgebild  mein  männlich  Kind?« 

Zur  Antwort  spricht  der  Kaiser  Konstantin: 
»Es  sei  dir  Dank,  o  Kaiser  Milutin! 
Zu  wenig  Speisen  sind  dir  nicht  zum  Schmaus 
Und  auch  der  Gäste  Zahl  ist  nicht  gering, 
Noch  ist  dein  männlich  Kind  ein  Missgebild: 
Ich  lachte  unsrer  Jugendzeiten  bloß. 
Gedenkst  du  noch'  mein  theueres  Brüderlein, 
Als  kleine  Kinder  einst  noch  waren  wir, 
So  kleine  Kinder,  Waisenkinderlein, 
Feldbäuerlein  und  Schafehirtelein  ? 

Du  triebst  zur  Weide  zarte  Lämmelein 
Und  ich  war  Hüter  muntrer  Böckelein, 
Doch,  Brüderlein,  der  liebe  Gott  uns  half, 
Aus  uns  sind  gar  geworden  Kaiser  zwei: 
Zwei  Kaiser,  zwei  Gebieter  sind  wir  nun : 
Ich  bin  der  Herrscher  vom  Walachenland, 
Du,  Brüderlein,  der  Herr  im  Moldauland!« 


XXIX. 

Stojarts  Beichte. 

»Sohn,  mein  Sohn,  du  Stojan,  Söhnchen, 
Seit  du  krank  mir  liegst  darnieder, 
Sind  vergangen  neun  der  Jahre; 
Neun  Leintücher  sind  schon  schmutzig, 
Pölsterzüge  neun  sind  schmutzig, 
Linnentücher  neun  sind  schmutzig, 
Doch  nicht  bessert  sich  dein  Zustand. 
Beichte  du  doch  deine  Sünde!« 


271 

Spricht  zu  seiner  Mutter  Stojan: 

>Theure  Mutter,  gute  Mutter, 

Will  dir  meine  Sünde  sagen. 

Als  wir  heft'ge  Burschen  waren, 

Ich  und  auch  der  Sohn  des  Onkels, 

Zogen  viel  umher  wir  beide, 

Machten  auch  gar  lange  Wege, 

Zogen  auch  auf  dunklen  Wegen, 

Giengen  beide,  kehrten  heim  dann, 

Trafen  an  nun  auf  dem  Wege 

Gjaur- Volkes  Hochzeitgäste. 

Jedermann  sie  Wein  einschenkten, 

Gaben  einmal,  gaben  zweimal, 

Mir  doch  gaben  sie  nicht  einmal. 

Die  Gefährten  lachten  mich  aus: 

»Ei,  du  Stojan,  Kämpe  Stojan,  j 

Wozu  hast  dein  Heldenthum  du?«  | 

Fühlte,  Mutter,  mich  beleidigt,  j 

Mich  beleidigt  und  gekränkt  mich ! 

Zog  da  meine  scharfe  Klinge,  | 

Schwenkte  her  sie,  schwenkte  hin  sie, 

Mutter  rechts,  und  Mutter  links  dann, 

Fiel  das  Hochzeitsvolk,  das  schmucke,  ! 

Wie  die  Ähren  auf  dem  Felde, 

Wie  das  zarte  Gras  am  Wegrand, 

Doch  ich  ließ  noch,  doch  ich  ließ  noch 

Jungen  Dever  und  den  Burschen, 

Auch  die  Braut  mit  ihrer  Selva.«*R) 

Spricht  die  Mutter  so  zu  Stojan: 
»Sohn,  mein  Sohn,  du  Stojan,  Sohn  mein, 
Deine  Mutter  dich  verflucht  nun; 
Bist  neun  Jahr'  schon  krank  gelegen, 
Liege  du  nun  noch  neun  Jahre, 
Dass  ein  Heller  werd'  ein  Sitz  dir, 
Und  auch  dieser  dir  zu  breit  sei! 
Dass  dich  tragen  kann  ein  Mückchen !  « 
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XXX. 

Die  Kosovopoljer  Schlacht.™} 

Habe  Dank,  o  Gott,  für  dieses  Wunder! 
Woher  sollen  wir  wohl  sehn  dies  Wunder? 
Vielleicht  von  der  großen  Stadt  von  Belgrad, 
Vielleicht  mit  dem  Serbenfürsten  Lazar?4') 
Lazar  saß  an  seinem  goldnen  Tische, 
Saß  an  seinem  Tisch,  beim  Mittagsmahle, 
Aß  mit  seinen  Dienern,  mit  den  vieren. 
Und  wer  sind  denn  diese  vier,  die  Diener? 
Erster  ist  der  Milo§  von  Kubilik, 
Von  Kubilik,  und  aus  Prizren  stammend. 
Zweiter  Diener  ist  der  Ivan  Kusaö, 
Dritter  Diener  ist  der  Milan  Topliö, 
Und  der  vierte  ist  der  Banus  Gluban. 
Bracht'  ein  Brief  lein  auch  beim  Mittagsmahle; 
Dieses  sandt'  man  aus  Kosovopolje, 
Daher  kam  es,  Sultan  Murat  sandt'  es. 
Und  der  Sultan  schreibt  in  seinem  Brieflein: 
»Serbenherrscher  Lazar,  viele  Grüß'  dir, 
Einen  Brief,  den  sende  ich  dir  hier  nun! 

Für  uns  beid'  ist  dieses  Land  zu  enge; 

Unser  Volk  ist  nun  gelangt  ins  Elend, 

Ja,  auf  Brot  hat  es  schon  längst  kein  Geld  mehr, 

Seine  Kinder  kann's  nicht  mehr  ernähren, 

Kann  auf  keine  Weis'  die  Steuern  zahlen,  — 

Zweien  Kaisern  unter  keinem  Falle. 

Miteinander  lass*  uns  beide  kämpfen,  — 

Wird  entweder  dir  das  Land  der  Türken, 

Oder  mein  wird  dann  das  Land  der  Serben. 

Über  uns  ist  nur  ein  Herr  im  Himmel, 

Sei  auch  nur  ein  Herr  denn  hier  auf  Erden, 

Mögen  dann  auch  frei  sein  unsre  Völkeric 

Lange  blickt  und  blickt  ins  Brieflein  Lazar, 
Blickt  hinein  und  seine  Thränen  fallen: 
Spricht  in  großem  Zorne  zu  dem  MiloS: 


273 


>  Erster  Diener,  Milo$  von  Kubilik, 

Deinetwegen  kam  zu  mir  dies  Brieflein. 

Bist  Rechtgläubiger  und  zugleich  Ungläubiger. 

Hat  mit  Stutenmilch  man  dich  erzogen, 

Dass  du  nicht  kennst  die  Gesetz'  des  Glaubens  ? 

Hast  dein  eignes  Land  verrathen,  Milos, 

Tauschtest  deinen  Glauben  mit  dem  türk'schen, 

Wirfst  zur  Hölle  so  den  Christenglauben.« 

Da  gelobte  nun  der  Kämpe  Milo§, 

Es  gelobt'  mit  einem  Schwüre  Milo§, 

Wohl  mit  Schwur  dort  in  der  großen  Kirche. 

Und  er  schwört  dort  auf  den  heil'gen  Sonntag, 

Und  er  schwört  auch  auf  die  großen  Fasten, 

Schwört  auch  auf  den  heilten  Ostertag: 

> Herrscher  Lazar,  dir  ich  es  nun  schwöre, 

Wenn  mein  Land  ich  je  verrathen  würde, 

Meinen  Glauben  mit  dem  türk'schen  tauschte, 

Und  zur  Höll'  so  würf  den  Christenglauben, 

Nun  dann  hau'  mit  deinem  Schwert  entzwei  mich, 

Ja,  bei  Gott,  das  will  ich  dir  nun  sagen, 

Ich  gelob's  auf  meinen  Christenglauben, 

Dass  ich  aufsteh',  meinen  Renner  sattle, 

Und  allein  auf  Leitengeben  ziehe, 

Hin  zum  grünen  Zelt,  auf  Leitengeben, 

In  dem  grünen  Zelt  zum  Sultan  Murat, 

Speck  will  ich  in  seinen  Mund  dort  stecken!« 

Auf  die  Füße  sprang  da  Kämpe  Miloä, 
Geht,  um  sich  sein  Ross  herauszuführen, 
Und  er  geht  und  geht  nun  zu  dem  Stalle, 
Führt  von  dort  heraus  den  guten  Renner, 
Führt  heraus  ihn  und  er  sattelt  ihn  schnell, 
Um  nach  Leitengeben  bald  zu  wandern, 
Auf  die  Leiten  zu  den  Türkenhorden. 
Als  den  Renner  er  ins  Freie  führte, 
Kam  ihm  da  nun  nach  der  Ivan  Kusaö, 
Leise  spricht  er  dann  zum  Milo§  also: 

Strantz,  Bulgarische  Volksdichtung.  l8 
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>MiloS,  Freund  du,  MiloS  von  Kubilik, 
Gute  Kampfgenossen  sind  wir  alle, 
Kampfgenossen,  wohl  beim  heil'gen  Ivan! 
Bitte  dich,  ja  flehend  dich  beschwör'  ich, 
Höre  du  auf  mich,  erhör'  mein  Wort: 
MiloS,  zieh  nicht  hin  nach  Leitengeben! 
Tapfrer  bist  du  wohl  als  ich,  Genosse, 
Bist  wohl  dreimal  tapferer,  als  ich  bin; 
Doch  verstehst  du  nicht  der  Türken  Sprache. 
Wenn  du  hinkommst  zu  den  Türkenhorden, 
Musst  du  ihnen  da  auch  »Selam«  sagen; 
Musst  sie  grüßen,  ihren  Gruß  empfangen; 
Weil  du  nicht  verstehest  ihre  Sprache, 
Wirst  sogleich  zugrund  gehn  unter  ihnen. 
Deshalb  sag'  ich,  kehr'  zurück,  du  MiloS, 
Anstatt  deiner  werd'  ich  gehn,  Genosse, 
Ich  begeb'  mich  hin  nach  Leitengeben, 
Ich  verstehe  ja  die  türk'sche  Sprache.« 

MiloS  von  Kubilik  drin  einwilligt, 
Und  statt  ihm  geht  nun  der  Ivan  Kusaö, 
Zieht  sich  an  in  Janitscharen-Kleider, 
Wird  nun  so  ein  junger  Janitschare; 
Pelivan,  sein  Ross,  führt  er  hervor  nun, 
Sattelt  es,  umgürtet  es  auch  wohl  mit 
Siebzehn  der  Bauchgurten,  mit  gar  starken, 
Führt  heraus  es  zu  dem  Aufstiegsteine, 
Führt  heraus  und  setzt  sich  auf  den  Renner, 
Sich  umwendend,  spricht  er  so  zu  MiloS: 

»Milos,  Freund  du,  Milos  von  Kubilik, 
Auf  nach  Leitengeben  will  ich  ziehen. 
Sechzehn  Tage  lang  erwartet  mich  dann; 
Wenn  ich  in  der  Zeit  zurück  nicht  kehre, 
So  erwartet  mich  noch  achtzehn  Tag*  lang; 
Wenn  auch  dann  zu  euch  ich  nicht  zurückkehr\ 
Wartet  mich  noch  einundzwanzig  Tage. 
Wenn  ich  dann  noch  leb',  so  kehr'  zurück  ich; 
Sterb'  ich  aber,  kommt  zu  euch  ein  Bote. 
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Dann  sollt  ihr  errichten  mir  ein  Denkmal, 

Und  für  meine  Seele  sollt  ihr  beten.« 

Und  er  gibt  nun  seinem  Ross  die  Sporne, 

Eilig  sprengt  er  auf  die  Leitengeben, 

Er  gelangt  nun  zu  Kosovopolje, 

Geht  hinein  dort  in  der  Türken  Lager, 

Sagt  dort  »Selam«  einem  jeden  Türken, 

»Selam«  sagt  er  und  empfängt  nun  »Selam«. 

Türken  fragen  nun  den  Kämpen  Ivan: 

»Woher  kommst  und  bist  du,  Janitschare? 

Woher  kommst  du,  weshalb  kommst  du  hieher?« 

Drauf  versetzt*  nun  Kämpe  Ivan  Kusaö : 
»Bin  im  Lande  Anatol's  zu  Hause, 
Aus  der  weißen  Stadt  von  Bagdad  kam  ich; 
Hat  mein  König  mich  zu  euch  gesendet; 
Eure  Scharen,  so  sie  wenig  wären, 
Wenn  sie  keines  Fall's  hinlänglich  wären, 
Bringe  ich  sogleich  euch  neue  Scharen.« 

Und  damit  ließ  Ivan  sie  dort  stehen; 
Weiter  gieng  er,  gieng  zum  grünen  Zelte, 
In  dem  Zelt  zum  großen  Sultan  Murat. 
Sultan  Murat  findet  er  auch  dorten, 
Vor  dem  großen,  grünen  Zelte  sitzend: 
Saßen  neben  ihm  die  vier  Veziere. 
Und  wer  waren  diese  vier  Veziere? 
Vul£o  Brankovid,  der  war  der  erste, 
Schwiegersohn  des  Lazar  Brankoviöen; 
Saß  auf  türk'sche  Weise  bei  dem  Sultan, 
Angekleidet  schön  in  goldne  Kleider. 
Außer  ihm  noch  waren  drei  Veziere, 
Drei  Veziere,  drei  der  türkischen  Aga's. 
Da  erkannt'  sogleich  der  Ivan  KusaC, 
Er  erkannt'  den  Vul£o  Brankovi£  gleich. 
Doch  den  Ivan  nicht  erkannt  der  Vulöo. 
Ivan  Kusaö  tritt  ein,  sagt  nun  »Selam«, 
Sagt  den  »Selam«  und  empfängt  den  »Selam«. 
Fragt  ihn  nun,  der  Sultan  Murat  fragt  ihn: 

18* 
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»Woher  kommst  du,  junger  Janitschare, 

Woher  kommst  du,  weshalb  kommst  du  hieher?« 

Drauf  versetzt  nun  Kämpe  Ivan  Kusa£: 

»Bin  im  Lande  Anatol's  zu  Hause, 

Aus  der  weißen  Stadt  von  Bagdad  kam  ich: 

Hat  mein  König  mich  zu  euch  gesendet ; 

Eure  Scharen,  so  sie  wenig  wären, 

Wenn  sie  keines  Fall's  hinlänglich  wären. 

Bring*  ich  wohl  sogleich  euch  neue  Scharen.« 

Auf  dies  Wort  versetzt  der  Sultan  Murat : 

»Janitschare,  junger  Janitschare, 

Einen  »Selam«  sag'  du  deinem  König, 

Sag'  ihm,  dass  er  seine  Scharen  sende.« 

Drauf  verlässt  das  Zelt  der  Ivan  Kusa£, 

Tritt  ins  Freie  aus  dem  grünen  Zelte, 

Und  er  geht  nun  zu  den  Türkenhorden ; 

Es  vergiengen  da  an  sechzehn  Tage. 

Bis  herauslangt  Ivan  aus  dem  Lager, 

Da  vergehn  noch  einundzwanzig  Tage. 

Kehrt*  zurück  nun  Milos  von  Kubilik, 
Und  er  geht,  er  geht  zum  Fürsten  Lazar, 
Also  spricht  er  zu  dem  Fürsten  Lazar: 

»Herr,  mein  Fürst,  o  du  geehrter  Lazar! 
Als  ich  in  der  Ausfahrt  war  begriffen, 
In  der  Ausfahrt  zu  dem  Leitenfelde, 
Sprach  zu  mir  da  also  Ivan  Kusa£: 

,MiloS,  Freund  du,  MiloS  von  Kubilik, 
Mein  Genosse  du  im  heiligen  Ivan ; 
Bitte  dich,  ja  flehend  bitte  dich  ich, 
Höre  du  auf  mich,  erhör'  mein  Wort  du: 
MiloS,  auf  das  Leitenfeld  nicht  geh'  du ! 
Tapfrer  bist  du  wohl,  als  ich,  Genosse, 
Bist  wohl  dreimal  tapferer,  als  ich  bin ; 
Doch  verstehst  du  nicht  der  Türken  Sprache. 
Wenn  du  hinkommst  zu  den  Türkenhorden, 
Musst  du  ihnen  da  auch  »Selam«  sagen. 
Musst  sie  grüßen,  ihren  Gruß  empfangen: 


277 


Weil  du  nicht  verstehest  ihre  Sprache, 
Wirst  sogleich  zugrund  gehn  unter  ihnen. 
Deshalb  sag*  ich,  kehr*  zurück  du,  Milo§. 
Anstatt  deiner  werd'  ich  gehn,  Genosse, 
Auf  das  Leitenfeld  werd'  hin  ich  gehen, 
Ich  verstehe  ja  die  türk'sche  Sprache. 

Weil  ich  sah,  dass  wahr  ist  seine  Rede, 

Folgt'  ich  seinem  Rath  und  kehrt'  zurück  auch. 

Ivan  zog  nun  auf  das  Leitenfeld  hin.' 

Doch  er  trug's  mir  auf,  er  trug  es  mir  auf: 
,Milo§,  Freund  du,  MiloS  von  Kubilik, 
Auf  das  Leitenfeld  nun  will  ich  ziehen. 
Sechzehn  Tage  lang  erwartet  mich  dann; 
Wenn  ich  in  der  Zeit  zurück  nicht  kehre, 
So  erwartet  mich  noch  achtzehn  Tag'  lang; 
Wenn  auch  dann  zu  euch  ich  nicht  zurückkehr', 
Wartet  noch  der  Tage  einundzwanzig. 
Wenn  ich  dann  noch  leb',  so  kehr'  zurück  ich; 
Sterb'  ich  aber,  kommt  zu  euch  ein  Bote. 
Dann  sollt  ihr  errichten  mir  ein  Denkmal, 
Und  für  meine  Seele  sollt  ihr  beten.* 

Sind  seither  vergangen  zwanzig  Tage, 
Nicht  zurückgekehrt  ist  Ivan  Kusaö.« 
Drauf  versetzt  dem  MiloS  Herrscher  Lazar: 
»Erster  Diener,  MiloS  von  Kubilik; 
Ivan  Kusa£  hat  nicht  wahr  geredet, 
Dass  er  hingeht  nach  Kosovopolje; 
Ivan  ist  gefallen  auf  Kosovo. 
Geh'  und  kaufe  zwei  der  weißen  Brote, 
Die  vertheilen  wir  und  feiern  also, 
Feiern  Ivan  Kusaö's  Angedenken.« 

Spricht  vergebens  MiloS  von  Kubilik, 
Seinem  Wort  schenkt  keinen  Glauben  Lazar. 
Dreimal  geht  er  auf  das  Feld  hinaus  nun, 
Und  er  späht  aus,  späht  aus  nach  dem  Ivan. 
Da  am  andren  Tag,  am  Nachmittag  nun, 
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Da  erhebt  sich  eine  schwarze  Wolke, 

Sie  erhebt  sich  von  dem  Leitenfeld  her. 

Vom  Sitnicafluss,  vom  Leitenfeld  her, 

Fällt  herab  der  Thau  aus  dieser  Wolke, 

Und  da  sieht  nun,  es  bemerkt  nun  MiloS, 

Dass  da  Ivan  kommt  vom  Leitenfelde. 

Miloä  steht  nun  auf  dem  weiten  Plane 

Und  erwartet  den  Genossen  Ivan. 

Ivan  Kusaö  kam  einhergesprengt  nun, 

Kam  einhergesprengt  auf  weitem  Plane. 

Wirbelt  auf  den  Staub  dort  auf  dem  Plane, 

Schweißgetrieft  sein  Ross,  voll  Schaum  das  Maul 

Trieft  vor  Schweiß  und  dampft  der  gute  Renner. 

Als  nun  MiloS  den  Genossen  einholt, 

Da  umarmen  sich  die  beiden  Helden, 

Und  es  spricht  der  Milos"  von  Kubilik: 

»Gott  zum  Gruß,  Genosse,  Ivan  Kusaä! 
Brachte  Gott  vom  Leitenfeld  zurück  dich; 
Ist  der  Türken  Lager  groß,  Gefährte?« 

Drauf  versetzt  nun  Kämpe  Ivan  Kusa£: 
»Frag*  darnach  nicht  weiter,  mein  Genosse; 
Denn  das  Lager,  ja  der  Türken  Lager, 
Ganz  und  gar  bedeckt  die  Leitengeben; 
Nicht  drob  staune,  dass  der  Sultan  kann  das 
Viele,  riesig  viele  Volk  ernähren; 
Drob  du  staun',  dass  tragen  kann's  die  Erde. 
Wie  viel  Blätter  sind  da  in  dem  Walde, 
Zweimal  soviel  gibt  es  dort  Heerscharen. 
Unter  ihnen  ist  auch  Sultan  Murat, 
Bei  dem  Sultan  sind  auch  vier  Veziere ; 
Erster  Vezier  Vul£o  Brankoviö  ist, 
Schwiegersohn  des  Lazar  Brankovi£en, 
Saß  auf  türkische  Weise  bei  dem  Sultan, 
Angekleidet  schön  in  goldne  Kleider. 
Ließ  ankleiden  er  die  heil'ge  Heerschar, 
Ließ  ankleiden  sie  in  türk'sche  Kleider, 
Hat  verwandelt  sie  in  Janitscharen.« 
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Drauf  versetzt  der  Milo§  von  Kubilik: 

»Sprich,  Genoss',  nicht,  sprich  du  nicht  dergleichen, 

Und  nicht  sag'  du  dies  dem  Fürsten  Lazar. 

Hat  ein  schwaches  Herz,  ein  gar  zu  schwaches, 

Und  er  könnte  nun  gar  leicht  erschrecken, 

Und  hingeben  Serbien  dem  Murat; 

Doch  den  Sultan  brauchen  nicht  die  Serben, 

Geben  ihren  nicht  für  türk'schen  Glauben. 

Wenn  dich  aber  fragen  wird  der  Herrscher, 

Du  Genosse,  Ivan,  sprich  dann  also: 

, Furcht'  dich  Lazar  nicht,  gar  nichts  befürchte! 

Deine  Schar  wird  mit  den  türk'schen  Scharen 

Wohl  bis  Nachmittag  schön  fertig  werden. 

Und  wir  gehen  alle  die  Genossen, 

Alle,  die  wir  deine  treuen  Diener, 

Bringen  dir  dann  lebend  her  den  Sultan;'  — 

Und  dann  sprich  von  Vul<*o  BrankoviS  ihm!« 

Weiter  zog  nun  Kämpe  Ivan  Kusa£, 

Geht  und  geht  hin  zu  dem  Fürsten  Lazar, 

Kaum  dass  ihn  erblickt  der  Herrscher  Lazar, 

Steht  gleich  auf,  kaum  dass  er  ihn  erblickt  hat, 

Geht  entgegen  schnell  dem  Ivan  Kusaö. 

»Kommst  denn  Diener,  du  mein  treuer  Diener! 
Was  für  Nachricht  von  dem  Leitenfelde? 
Ist  wohl  groß  der  Türken  Heereslager?« 
Ivan  Kusa£  spricht  hierauf  nun  also: 
»Hei,  du  Herrscher  Lazar,  nichts  befürcht*  du ; 
Auf  den  Beinen  ist  bald  unsre  Heerschar; 
Und  wir  gehen  alle  die  Genossen, 
Alle,  die  wir  deine  treuen  Diener, 
Bringen  dir  dann  lebend  her  den  Sultan. 
Straf  Gott  deinen  Schwiegersohn,  den  lieben, 
Deinen  lieben  Vul£o  BrankoviÖ  wohl, 
Hat  verlassen  schon  den  wahren  Glauben, 
Eingetauscht  den  Glauben  gegen  türk'schen; 
Unser  Land  hat  er  ja  auch  verrathen. 
Als  ich  bin  von  hier  davongezogen, 
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Und  als  ich  aufs  Leitenfeld  gelangte, 

Dort  hindurchdrang  durch  die  türk'schen  Horden 

Und  dort  hingelangt'  zum  grünen  Zelte, 

In  dem  grünen  Zelt  zu  Sultan  Murat, 

Waren  dort  beim  Sultan  vier  Yeziere; 

War  als  erster  Yul£o  Brankoviö  da, 

Schwiegersohn  dein,  Vulöo  BrankoviC  lieb! 

Angezogen  schön  in  goldne  Kleider, 

Saß  auf  türk'sche  Weise  bei  dem  Sultan; 

Eingekleidet  hat  die  heilte  Heerschar, 

Eingekleidet  er  in  türk'sche  Kleider, 

Hat  verwandelt  sie  in  Janitscharen ! 

Saßen  neben  ihm  noch  drei  Yeziere, 

Drei  Yeziere,  drei  der  türk'schen  Aga's. 

Vul£o  Brankovi£  erkannt'  sogleich  ich, 

Aber  mich  erkannte  nicht  der  Vulöo. 

Stieg  herab  von  meinem  Ross  zur  Erde, 

Stieg  herab  und  sprach  da  meinen  »Selam«,44) 

»Selam«  sprach  ich  und  empfieng  auch  »Selam«; 

Sultan  Murat  mich  nun  also  fragte: 

Junger  Janitschare,  woher  kommst  du? 

Woher  kommst  du,  weshalb  kamst  du  hieher?' 

Und  dem  Sultan  ich  hierauf  versetzte: 

,Bin  im  Lande  Anatol's  zu  Hause, 

Aus  der  weißen  Stadt  von  Bagdad  kam  ich; 

Hat  mein  König  mich  zu  dir  gesendet; 

Eure  Scharen,  so  sie  wenig  wären, 

Wenn  sie  keines  Falls  hinlänglich  wären, 

Bring'  ich  wohl  sogleich  euch  neue  Scharen.' 

Sultan  Murat  hierauf  nun  versetzte: 

Junger  Janitschar,  o  Janitschare, 

Einen  »Selam«  sag'  du  deinem  König; 

Sag'  ihm,  dass  er  seine  Scharen  sende!* 

Ich  entfern'  mich  aus  dem  grünen  Zelte, 

Gieng  hindurch  dann  durch  der  Türken  Horden, 

Jedermann  gab  ich  da  einen  »Selam«, 

Einen   »Selam«  gab  ich  und  empfieng  ich. 

Deshalb  bin  so  lang  ich  ausgeblieben.« 
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Ivan  Kusad  setzt  die  Rede  so  fort: 

>Ei,  du  Herrscher  Lazar,  bitt'  darum  dich, 

Lasse  uns  nun  vier  Gewänder  machen, 

Soll  aus  Draht  man  vier  Gewänder  flechten, 

Dass  sie  bis  zum  Kopf  den  Helden  schirmen, 

Und  sein  Ross  vom  Kopfe  bis  zum  Schweife, 

Dass  des  Schwertes  Schärf  uns  an  nichts  thun  kann.« 

Nicht  sobald  vernahm  dies  Herrscher  Lazar, 
Ließ  sogleich  er  vier  Gewänder  machen, 
Ließ  aus  Draht  gleich  vier  Gewänder  flechten, 
Dass  sie  bis  zum  Kopf  den  Helden  schirmen. 
Und  sein  Ross  vom  Kopfe  bis  zum  Schweife, 
Dass  sie  nicht  des  Schwertes  Schärf  versehre. 

Machen  lässt  aus  Draht  er  vier  Gewänder, 
Und  er  gibt  sie  hin  dann  seinen  Dienern, 
Deren  erster  MiloS  von  Kubilik, 
Zweiter  Diener  war  der  Ivan  Kusaö, 
Dritter  Diener  war  der  Milan  Topli£, 
Vierter  Diener  war  der  Banus  Gluban. 
Und  sie  zogen  an  die  vier  Gewänder, 
Vier  Gewänder,  die  aus  Draht  geflochten, 
Dass  sie  bis  zum  Kopf  den  Helden  schirmen, 
Und  sein  Ross  vom  Kopfe  bis  zum  Schweife, 
Dass  sie  nicht  des  Schwertes  Schärf  versehre. 
Und  sie  führten  dann  hervor  die  Rosse, 
Legten  dann  auf  sie  die  goldnen  Sättel, 
Satteln  sie,  umgürten  sie  auch  wohl  mit 
Zwölf  Bauchgurten,  mit  gar  starken,  guten, 
Legten  ihnen  an  den  Zaum  und  Bügel, 
Schlangen  um  die  Hand  sich  ihre  Schwerter ; 
Sie  bestiegen  da  nun  ihre  Rosse. 
Herrscher  Lazar  Abschied  nimmt  von  ihnen, 
Er  bedient  sie  mit  gar  starkem  Brantwein, As) 
Mit  gebrannter,  guter  Amberia,40) 
Die  vielleicht  man  dreimal  überbrannt  hat. 

Ihren  Rossen  geben  sie  die  Sporen, 

Und  sie  ziehn  ab,  aus  dem  Hof  des  Fürsten, 
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Ziehn  hindurch  nun  durch  die  Au'n  von  Sarbac 
Und  sie  gehen  über'n  Fluss  Sitnica, 
Weiter  durch  die  marmorne  Kuprija,41) 
Bis  sie  auf  das  Leitenfeld  gelangen. 
Auf  dem  Leitenfeld  vor's  türkische  Lager. 
Geht  voran  der  Milo&  von  Kubilik, 
Zieht  sogleich  heraus  die  scharfe  Klinge, 
Schwingt  sie  einmal,  dreißig  Köpfe  fallen: 
Ihm  folgt  nach  der  Kämpe  Ivan  Kusa£, 
Hält  schon  in  der  Hand  die  scharfe  Klinge, 
Schwingt  sie  einmal,  zwanzig  Schädel  fallen : 
Und  nach  Ivan  kommt  nun  Milan  Topli£, 
Zieht  auch  er  heraus  die  scharfe  Klinge, 
Schwingt  sie  einmal,  fünfzehn  Häupter  fallen; 
Nun  auf  Milan  folgt  der  Banus  Gluban, 
Hält  schon  in  der  Hand  die  scharfe  Klinge, 
Schwingt  sie  einmal,  zehn  der  Schädel  fallen. 
Ihre  Streiche  fielen  bis  zu  Mittag, 
Mittags  kamen  sie  zum  grünen  Zelte. 
Wie  sie  nun  erblickt  der  Sultan  Murat, 
Und  bemerkt,  dass  sie  allein  nur  kommen, 
Ruft  er  ihnen  aus  dem  Lager  also: 
>Ei,  ihr  Helden,  ei,  ihr  serb'schen  Helden. 
Zügelt  doch  ein  wenig  eure  Rosse, 
Lasst  besänftigen  eure  Heldenherzen, 
Steckt  doch  eure  Schwerter  in  die  Scheide! 
Habt  viel  Mütter  heut'  gebracht  zu  Thränen, 
Und  viel  Frauen  auch  gemacht  zu  Witwen, 
Waisen  sind  viel  Kinder  auch  geworden, 
Niemand  ist,  der  nun  der  Waisen  pflege. 
Hei,  ihr  Helden,  wendet  euch  zurück  schon ! 
Überbringt  viel  Grüß'  dem  Fürsten  Lazar, 
Bringet  ihm  zugleich  auch  diese  Botschaft: 
Mög"  getrost  er  Serbiens  Land  behalten, 
Doch  mir  soll  Rumelien  verbleiben; 
Weil  das  ja  mein  türkisches  Gebiet  ist!« 

Die  vier  Helden  wandten  sich  zurück  nun, 
Und  als  sie  ein  gutes  Stück  gegangen, 
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Jenseits  Sitnica's,  des  Flusses,  waren, 

Jenseits  auch  der  marmornen  Kuprija, 

Kam  da  in  den  Sinn  dem  Helden  Miloä, 

Kam  ihm  in  den  Sinn,  dass  er  gelobt  hat, 

Es  mit  Schwur  gelobt  dem  Fürsten  Lazar, 

Speck  zu  stecken  in  den  Mund  des  Murat; 

Und  es  spricht  nun  MiloS  von  Kubilik: 

»Hei,  du  Ivan,  Freund  du,  Ivan  Kusaö, 

Kommt  mir  in  den  Sinn,  dass  ich  gelobt  hab\ 

Es  mit  Schwur  gelobt  dem  Fürsten  Lazar, 

Speck  zu  stecken  in  den  Mund  dem  Sultan, 

Muss  zurück  nun  kehren,  Freund,  du  Ivan; 

Kehr'  zurück,  so  wie  ich  es  gelobt  hab\« 

Drauf  versetzt  Held  Ivan  Kusaö  also: 

»0  Genosse,  Miloä  von  Kubilik, 

Wolle  nicht  umkehren,  kehr'  zurück  nicht; 

War  verflucht  von  jeher  jede  Umkehr!« 

Drauf  versetzt  nun  MiloS  von  Kubilik: 

»Ei,  Genosse,  Freund  du,  Ivan  Kusaö, 

Sterb'  ich,  nun  für  meinen  Glauben  sterb'  ich; 

Wenn  ich  aber  nun  zurück  nicht  kehre, 

Wäre  vor  dem  Fürsten  ich  meineidig!« 

Wendet  sich  nun  Miloä  von  Kubilik, 

Geht  zurück  nun  zu  dem  grünen  Zelte. 

Kaum  erblickt  ihn  da  der  Sultan  Murat, 

Spricht  er  also  zu  den  vier  Vezieren: 

»Sagt  mir  nur,  weshalb  der  Serb*  zurückkehrt?« 

Nun  versetzt  der  Vul£o  Brankoviö  drauf: 

»Kommt  der  serb'sche  Held  zurück  wohl  deshalb, 

Dass  du  ihm  wohl  Serbien  sollst  geben, 

Und  ihm  deine  Hand  zum  Kusse  reichen. 

Deshalb  höre  du  nicht  auf  den  Gjauren, 

Reiche  nicht  zum  Kusse  deine  Hand  ihm ; 

Deinen  rechten  Fuß  doch  heb'  empor  du, 

Streck'  entgegen  ihm  des  Stiefels  Absatz, 

Dass  der  Gjaur  zu  Boden  werd'  getreten.« 

Sultan  Murat  hob  empor  den  Fuß  nun, 
Reicht  zum  Kusse  hin  des  Stiefels  Absatz, 
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Nur  dass  diesen  nicht  der  Miloä  küsste, 

Sondern  ihn  mit  seiner  Rechten  fasste, 

Mit  der  Rechten  fasst  den  rechten  Fuß  ihm. 

Mit  der  linken  Hand  den  linken  Fuß  ihm, 

Und  zerriss  den  Sultan  in  zwei  Stücke; 

Griff  hierauf  in  seine  rechte  Tasche, 

Zog  daraus  hervor  ein  Stücklein  Speckes, 

Schob  den  Speck  wohl  in  den  Mund  dem  Sultan. 

Also  spricht  Held  Milo§  von  Kubilik: 

»Ei,  du  Sultan,  Murat  Sultan,  hör'  du, 

Nicht  dir,  weil  ein  Car,  ein  mächtiger,  du  bist, 

Sondern  mir,  weil  ich  ein  tapfrer  Held  bin!« 

Gibt  dem  Renner  nun  die  Sporne  Miloä, 

Wendet  sich,  damit  er  nun  zurückkehr'. 

Doch  bis  er  erreicht  den  Fluss  Sitnica, 

Jenseits  jener  marmornen  Kuprija, 

Treffen  da  die  türk' sehen  Janitscharen 

—  Strafe  Gott  sie  alle  nach  der  Reihe,  — 

Treffen  unversehns  ein  altes  Weib  an, 

Ein  bulgar'sches  altes  Frauenzimmer; 

Geben  ihm  sogleich  zwei  seid'ne  Feze, 

Zwei  der  seid'nen  Fez  gefüllt  mit  Goldgeld, 

Und  zur  alten  Frau  sie  sprachen  also: 

»Sag'  uns,  Mutter,  lehre  du  uns  dieses, 

Wie  wir  fah'n  den  serbischen  Helden  können?« 

Drauf  das  alte  Weib  entgegnet  also: 

»Ei,  ihr  Türken,  türk'sche  Janitscharen, 

Dieses  kann  ich  euch  gar  leicht  nun  lehren. 

Sammelt  hurtig  die  gebroch'nen  Schwerter, 

Legt  sie  auf  die  marmorne  Kuprija; 

Roggenstroh  sollt  ihr  euch  auch  verschaffen, 

Und  damit  die  Schwerter  gut  bedecken. 

Dann  verbergt  euch  unter  die  Kuprija. 

Sprenget  nun  einher  der  Serben-Kämpe, 

Sprengt  einher  er  von  dem  Leitenfelde, 

Sieht  er  nicht,  was  dort  auf  der  Kuprija,  . 

Und  er  sprengt  gar  bald  auf  die  Kuprija; 

Seine  Fuß'  zerschneidet  sich  sein  Renner, 


285 


Und  der  Held  wird  stürzen  von  dem  Rosse, 
Könnt  ihn  dann  mit  bloßen  Händen  fangen.« 

Bis  nun  Milo§  kam  zum  Fluss  Sitnica, 
Weiter  hin  zur  marmornen  Kuprija, 
Sammelten  bis  dann  die  Türken  hurtig, 
Sammelten  all'  die  gebroch'nen  Schwerter, 
Legten  sie  nun  hin  auf  die  Kuprija. 
Roggenstroh  sie  sich  bald  auch  verschaffen, 
Und  damit  verdeckten  sie  die  Schwerter, 
Dass  man  frei  sie  nicht  erblicken  könne; 
Bargen  sich  dann  unter  der  Kuprija. 
Und  kaum  hatten  sie  ihr  Werk  vollendet, 
Kam  dahin  der  serbische  Kämpe  MiloS, 
Eilig  fliehend  von  dem  Leitenfelde. 
Nicht  sieht  er,  was  dort  auf  der  Kuprija, 
Sprengt  nun  auf  die  marmorne  Kuprija, 
Seine  Fuß*  zerschneidet  sich  sein  Renner, 
Und  Held  Milo§  stürzt  nun  auf  die  Brücke; 
Seinen  rechten  Fuß  brach  sich  Held  MiloS, 
Seinen  rechten  Fuß  und  seine  Rechte, 
Nicht  aufstehen  könnt'  der  serb'sche  Kämpe. 
Stürzten  sich  auf  ihn  die  Janitscharen, 
Fiengen  nun  mit  bloßer  Hand  den  Milos*, 
Führten  ihn  zurück  nach  Leitengeben, 
Gruben  bis  zum  Knie  ihn  in  die  Erde; 
Zogen  dann  wohl  dreißig  scharfe  Schwerter, 
Dass  sie  niederhau'n  den  Helden  Milo§. 
Waren  nicht  imstand  ihn  zu  zerhauen; 
MiloS  war  in  Panzer  angekleidet. 
Doch  zuletzt  ermüdet  Kämpe  MiloS, 
Ward  ermüdet  und  erlitt  gar  viel  auch, 
In  der  Erde  bis  zum  Knie  vergraben, 
Und  ihn  trafen  dicht  der  Schwerter  Hiebe. 
Also  sprach  er  zu  den  Janitscharen: 

»Janitscharen,  türk'sche  Janitscharen, 

Wer  von  euch  kann  wohl  bulgarisch  sprechen, 

Der  mein  Wort  nun  auch  verstehen  könnte, 
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Dass  ich  ihm  nun  etwas  sagen  könne. 

Hebt  empor  ihr  meinen  rechten  Schnurrbart, 

Findet  ihr  den  Schlüssel  meines  Panzers. 

Sollt  abnehmen  meinen  Helm  vom  Kopf  mir, 

Sollt  abnehmen  mir  das  Panzerhemde, 

Zieht  heraus  dann  mir  mein  Schwert,  das  scharfe, 

Meinen  Kopf  sollt  ab  ihr  damit  hauen.« 

Hoben  ihm  empor  den  rechten  Schnurrbart, 
Nahmen  nun  hervor  des  Panzers  Schlüssel, 
Nahmen  ihm  den  Helm  von  seinem  Kopfe, 
Nahmen  ihm  auch  ab  das  Panzerhemde, 
Zogen  dann  heraus  das  scharfe  Schwert  ihm, 
Schlugen  ab  damit  den  Kopf  MiloSen. 
Gieng  zugrund  so  MiloS  von  Kubilik. 
Rechterseits  sie  MiloS  nun  begruben. 
Linkerseits  sie  Sultan  Murat  legten, 
Zwischen  sie  ein  Kemer4*)  sie  erbauten. 

Die  drei  Helden,  gute  serb'sche  Helden. 
Nun  gelangten  in  die  Stadt  von  Belgrad, 
In  die  Stadt  nun,  in  den  Hof  des  Fürsten, 
Ihnen  geht  entgegen  schnell  der  Herrscher: 

»Gott  zum  Gruß,  ihr  meine  wackren  Diener, 
Aber  wo  blieb  denn  mein  erster  Diener, 
Erster  Diener,  MiloS  von  Kubilik?« 
Brachen  aus  in  Thränen  die  drei  Diener, 
Und  zum  Fürsten  sprachen  sie  nun  weinend: 
»Höre,  Lazar,  du  geehrter  Herrscher, 
Als  wir  auf  dem  Leitenfelde  waren 
Und  ins  Türkenlager  ein  dort  brachen, 
Hieben  wir  und  hieben,  dort  wir  mähten, 
Bis  zu  Mittag  wir  die  Türken  hieben; 
Mittags  kamen  wir  zum  grünen  Zelte. 

Als  der  Sultan  Murat  uns  erblickte, 
Rief  er  aus  dem  Zelte  uns  entgegen: 
,Ei,  ihr  Helden,  ei,  ihr  Serbenhelden, 
Zügelt  doch  ein  wenig  eure  Rosse, 
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Lasst  besänftigen  eure  Heldenherzen, 
Stecket  eure  Schwerter  in  die  Scheide! 
Brachtet  viele  Mütter  heut'  zu  Thränen, 
Habt  viel  Frauen  auch  gemacht  zu  Witwen, 
Waisen  sind  viel  Kinder  auch  geworden; 
Niemand  ist,  der  nun  die  Waisen  pflege. 
Wie  kann  ich  vor  Gott  mich  nun  rechtfert'gen  ? 
Hei,  ihr  Helden,  wendet  euch  zurück  nun! 
Überbringt  viel  Grüß'  dem  Fürsten  Lazar, 
Bringet  ihm  zugleich  auch  diese  Botschaft: 
Mög*  er  nur  behalten  Serbiens  Lande, 
Doch  mir  soll  Rumelien  verbleiben; 
Denn  das  ist  mein  türkisches  Gebiete!* 

Wir  vier  Helden  wandten  uns  zurücke, 

Und  als  wir  zum  Fluss  Sitnica  kamen, 

Zur  Sitnica,  über  die  Kuprija, 

Kam  nun  in  den  Sinn  dem  Helden  Milo§, 

Kam  ihm  in  den  Sinn,  dass  er  gelobte, 

Dir  mit  Schwur  gelobte,  Herrscher  Lazar, 

Speck  zu  stecken  in  den  Mund  dem  Murat: 

Kehrt  nun  um  und  kommt  seither  noch  nimmer, 

Niemand  weiß,  ob  je  er  wiederkehret? 

Feiern  wir  nun  schön  sein  Angedenken, 

Halten  wir  das  Abschiedsmahl  für  MiloS!« 

Dann  begiengen  sie  sein  Angedenken, 

Hielten  nun  das  Abschiedsmahl  für  MiloS, 

Und  da  sprachen  die  drei  Diener  also: 

»Höre,  Lazar,  du  geehrter  Herrscher, 
Nimm  du  Feder  und  Papier  zu  Händen, 
Nimm  Papier  du,  leeres,  weißes,  schönes, 
Schreibe,  schreibe  sieben,  acht  der  Briefe, 
Und  versende  sie  durchs  Land  in  Serbien, 
In  die  serb'schen  Dörfer,  in  die  Städte: 
Sollen  sammeln  sich  zum  Heer  die  Burschen; 
Wie  die  Flüsse  in  das  Meer  hinfließen. 
Also  ziehe,  also  ziehe  da  nun 
Serb'sche  Heerschar  zu  dem  Leitenfelde. 
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Kämpfe  du  mit  türkischen  Janitscharen, 
Kämpfe  du  des  Christenglaubens  wegen!« 

Schrieben,  schrieben  sieben,  acht  der  Briefe, 
Und  versandten  sie  ins  Land  durch  Serbien, 
In  die  serb'schen  Dörfer,  in  die  Städte, 
Sandten  sie  an  große  Serbenführer. 
Jede  Mutter  da  begann  zu  weinen, 
Jede  Mutter,  jeder  der  Großväter: 
»Wer  wird  uns  in  unsrem  Alter  pflegen, 
Wer  die  Arbeit  nun  für  uns  besorgen?« 
Nahmen  weinend  Abschied  von  einander, 
Nahmen  Abschied,  sandten  ihre  Söhne: 
Sich  versammeln  nun  zum  Heer  die  Burschen; 
Wie  die  Flüsse  in  das  Meer  hinfließen, 
Also  zogen  sie  zum  Leitenfelde. 

Gieng  ein  Brief  ab  in  die  Stadt  von  Uslik, 
Gieng  ab,  gieng  ab  an  den  Helden  Stephan, 
Dessen  Diener  ist  da  der  Prosora; 
Schrieben  in  dem  abgesandten  Briefe: 

»Stephan,  Held,  empfange  unsre  Grüße, 
Sieh,  wir  senden  dir  nun  dieses  Brieflein ; 
Alt  und  Jung  sich  eilig  nun  versammle, 
Lasst  uns  ziehen  auf  nach  Leitengeben, 
Auf  dem  Leitenfelde  furchtbar  kämpfen, 
Kämpfen  mit  den  türkischen  Janitscharen.« 

Kämpe  Stephan  saß  gerad'  beim  Nachtmahl 
Mit  Prosora,  seinem  treuen  Diener. 
Samstag  abends  Stephans  Ehegattin 
Kocht  das  Nachtmahl,  wartet  ihres  Gatten, 
Kocht  das  Nachtmahl  und  bedient  die  Herren. 
Samstag  abends  sie  auch  Wein  genossen ; 
Zu  dem  Wein  stellt  hin  sie  goldne  Becher, 
Goldnen  Becher  für  den  Helden  Stephan. 
Seinen  Wein  trank  eben  Kämpe  Stephan, 
Fällt  ein  Brief  ihm  auf  den  goldnen  Becher; 
Niederstellt  er  da  den  goldnen  Becher; 
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Um  zu  lesen,  nimmt  er  nun  das  Brieflein. 
Als  er  diesen  Brief  gelesen  hatte, 
Brach  in  Thränen  aus  der  Kämpe  Stephan. 
Keinen  Wein  braucht  mir  der  Kämpe  Stephan, 
Sprach  zu  seinem  treuen  Diener  also: 

»Ei,  Prosora,  Diener  mein,  Prosora, 

Gift  wir  aßen  beide  heut'  zum  Nachtmahl, 

Wermuttrank  wir  tranken  statt  des  Weines. 

Steh1  auf,  Diener,  hei!  Prosora,  steh*  auf! 

Führ'  hervor  du  meinen  Renner,  Diener; 

Sattle  gut  ihn  und  gut  rüste  du  ihn; 

Denn  wir  gehen  auf  nach  Leitengeben, 

Furchtbar  auf  dem  Leitenfeld  zu  kämpfen, 

Kämpfen  mit  den  türk'schen  Janitscharen. 

Hat  der  Herrscher  uns  gesandt  dies  Brieflein; 

Steht  darin  uns  der  Befehl  geschrieben.« 

Sprach  mit  Worten  also  Stephans  Gattin, 

Stephans  Gattin  sprach  zum  Stephan  also: 

»Mein  Gebieter  Stephan  Slike,  Gatte! 

Macht  euch  nicht  gleich  auf  den  Weg  vom  Nachtmahl ; 

Legt  euch  nieder,  sollt  ein  wenig  schlafen, 

Bis  gewichen  ist  die  Nacht,  die  dunkle; 

Wann  es  dämmert,  wird  der  Hahn  schon  krähen, 

Dann  nun,  dann  nun  könnt  ihr  euch  erheben; 

Ziehet  dann  aus  auf  den  großen  Weg  ihr, 

Morgenroth  bricht  an,  der  Morgen  schlummert!« 

Doch  nicht  hört  Held  Stephan  auf  die  Worte, 

Schnell  er  sattelt  seinen  guten  Renner, 

Sattelt  ihn,  macht  sich  dann  auf  die  Wege, 

Ziehn  die  ganze  Nacht  lang  hin  durch  Serbien. 

Als  gerad'  die  Morgendämm'rung  anbrach, 

Kamen  sie  zum  Dorfe  Penlanovo. 

Zogen  in  der  Dämm'rung  durch  das  Dörfchen, 

Und  gelangten  auf  die  Au  Krvni&ca 

Und  erreichten  auch  die  Kainer  CeSma. 40) 

Stieg  die  Sonne,  stieg  die  Sonn*  gerad  auf; 

Fanden  wahrlich  dorten  dreißig  Jungfrau'n, 

maz,  Bulgnrisrho  Volks-liehtung.  ig 
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Fanden  dort  auch  zwanzig  junge  Frauen, 
Wie  sie  blutgetränkte  Linnen  wuschen, 
Wuschen  dreißig  königliche  Kaipak,50) 
Kaipak  mit  den  königlichen  Zeichen, 
Edelsteinen,  königlichen  Zeichen. 

Stiegen  nun  von  ihren  Rossen  beide, 
Kämpe  Stephan  führt  einher  den  Renner, 
Und  er  geht  dann  zu  den  dreißig  Mädchen, 
Zu  den  zwanzig  jungen  Frauen  geht  er. 
Und  er  sieht  nun  da  die  blut'gen  Linnen, 
Und  er  sieht  die  königlichen  Kaipak; 
Er  erkennt  des  Fürsten  Lazar  Kaipak. 
Da  nun  rief  mit  lauter  Stimme  Stephan: 

»Ihr  Jungfrauen,  ei,  ihr  dreißig  Mädchen, 

Ich  begrüß'  euch,  gleich  wie  meine  Schwestern! 

Und  ihr  junge  Frauen,  junge  Weiber, 

Seid  begrüßt,  als  wärt  ihr  meine  Sippe! 

Wahre  Antwort  gebt  mir  auf  die  Frage: 

Wo  denn  fandet  ihr  die  dreißig  Kaipak?« 

Sie  versetzten  auf  die  Frage  Stephans: 

»Ei,  du  Kämpe,  unbekannter  Recke, 

Geben  wahre  Antwort  auf  die  Frage. 

Kamen  hieher  zu  dem  Fluss  Sitnica, 

Um  zu  waschen  unsre  weißen  Linnen, 

Blutig  aber  war  der  Fluss  Sitnica: 

Hat  verändert  sich  vom  Blut  sein  Wasser, 

So  verändert,  dass  wir's  kaum  erkannten. 

Dreimal  mehr  des  Blutes  ist  als  Wasser. 

Und  die  Kaipak  hat  Sitnica's  Wasser, 

Hat  des  Flusses  Wasser  hergeschwemmt  uns. 

Nahmen  sie  vor,  nahmen  deshalb  sie  vor, 

Um  vom  vielen  Blut  sie  reinzuwaschen.« 

Kämpe  Stephan  sieht  der  Reih'  nach  sie  an, 
Erster  war  des  Lazar,  war  des  Fürsten, 
Zweiter  war  des  Helden  Ivan  Kusaö, 
Dritter  war  des  Kämpen  Ivan  Topliö, 
Vierter  war  des  Banus.  war  des  Gluban, 
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Fünfter  war  des  Bogdan  Jugoviö  wohl, 
Jugoviöen's  aus  der  Stadt  KruSevo, 
Dort,  ja  dort  ist  er  mit  Söhnen  neunen, 
Jugoviöen's  Schwiegersohn,  Isrejna. 

Bricht  in  Thränen  aus  nun  Kämpe  Stephan, 
Weinend  spricht  er  zu  dem  treuen  Diener: 
»Hei,  Prosora,  du  mein  treuer  Diener, 
Lass'  uns  satteln  uns're  schnellen  Renner, 
Und  uns  ziehen  auf  nach  Leitengeben; 
Furchtbar  auf  dem  Leitenfeld  zu  kämpfen, 
Kämpfen  mit  den  türk'schen  Janitscharen ; 
Denn  verloren,  sind  zugrund  gegangen, 
Sind  verloren  Bane,  wie  die  Kön'ge, 
Alle  fielen  für  den  Christenglauben. 
Hei,  Prosora,  und  zurück  wir  blieben, 
Kamen  gar  zu  spät  mit  unsrer  Hilfe  \< 

Und  sie  satteln  ihre  schnellen  Rosse, 
Und  gelangen  auf  das  Leitenfeld  hin, 
Ziehn  heraus  nun  ihre  scharfen  Schwerter; 
Und  Prosora  geht  voran,  der  Diener, 
Ihm  folgt  nach  der  Stephan  Usilika. 
Und  wieviele  niederhaut  Held  Stephan, 
Ebensoviel  niederhaut  Prosora. 
Einmal  haut  er,  fünfzig  Köpfe  fallen, 
Fünfzig  türk'scher  Janitscharen  Schädel. 
Und  sie  metzeln  nun  die  Türkenhorden, 
Und  gelangen  zu  dem  grünen  Zelte. 
Strafe  Gott  den  Vul£o  Brankovi£en ; 
Als  er  aufhob  seinen  Pfeil,  den  goldnen, 
Hob  ihn  auf  den  Diener  er,  Prosora, 
In  das  Ziel  nimmt,  trifft  ihn  auch  ins  Herze. 
Von  dem  Rosse  fällt  herab  Prosora, 
Fällt  von  seinem  Rosse  auf  die  Erde. 
Als  dies  sieht  der  Stephan  Usilika, 
Als  er  sieht,  dass  fällt  sein  treuer  Diener, 
Wendet  er  sich  um  ganz  unversehens, 
Kehrt  zurück  nun  in  die  Stadt  von  Belgrad, 
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Kommt  nach  Belgrad  in  den  Hof  des  Fürsten, 
Und  dort  ruft  mit  lauter  Stimme  Stephan: 

»Unsre  Frau  du,  höre  unsre  Worte, 

Unsre  Frau  du,  Frau  des  Fürsten  Lazar, 

Lass'  einspannen  rasch  in  neun  der  Wagen, 

Nimm  zu  dir  dann  du  der  Fürsten  Krone, 

Nimm  zu  dir  du  seine  beiden  Söhnchen, 

Lege  du  sie  in  den  goldnen  Wagen. 

Füll'  nun  eilig  alle  neun  der  Wagen, 

Füll'  nur  eilig,  füll*  sie  mit  Goldstücken, 

Lass*  uns  fliehen  dann  ins  Land  der  Deutschen; 

Blutbedeckt  ist  gar  Kosovopolje, 

Bis  zum  Knie  reicht  auf  ihm  der  Blutstrom; 

Wie  herum  am  Feld  die  Garben  liegen, 

Also  schwimmen  Helden  in  dem  Blute. 

Dort  zugrunde  gieng  uns  der  Gebieter, 

Dort  zugrund  gieng  unser  Herrscher  Lazar, 

Fielen  dort  die  Bane,  sowie  Kön'ge, 

Fielen  nieder  um  den  Christenglauben. 

Kommen  bald  die  Türken  her  nach  Serbien, 

Und  sie  werden  jung  dich  welken  machen, 

Werden  deine  Söhn*  zu  Sclaven  machen.« 

Und  die  Frau  des  Fürsten  Lazar  folgt  ihm, 

Lässt  einspannen  neun  der  großen  Wagen, 

Und  sie  nimmt  hervor  des  Fürsten  Krone, 

Nimmt  auch,  nimmt  auch  ihre  beiden  Söhnchen, 

Legt  sie  eilig  in  die  goldne  Kutsche; 

Und  sie  füllt  dann  neun  der  großen  Wagen, 

Füllt  sie  eilig  an  mit  den  Goldstücken, 

Und  entflieht  nun  in  das  Land  der  Deutschen. 

In  die  Stadt  von  Wien  sie  eilig  flohen, 

Und  sie  wohnten  dort  wohl  fünfzig  Jahre. 

Und  das  Land  von  Serbien  die  Türken 

Nun  einnahmen  und  für  sich  behielten. 

Herrscher  Lazar's  Kinder  wuchsen  beide, 

Wuchsen,  wuchsen,  ei,  gar  schön  sie  wuchsen. 

Lernten  Wissenschaft  aus  vielen  Büchern, 
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Und  als  sie  die  Bücher  innehatten, 
Flehten  sie  da  zu  dem  deutschen  Kaiser, 
Flehten  sie  da  zu  dem  Kaiser  Josef. 

»Ei,  du  Kaiser,  du  der  Deutschen  Kaiser, 
Bitten  wir  dich,  du  gewähr*  uns  Hilfe, 
Dass  wir  unser  Land  zurückerobern, 
Serbien,  das  große,  unsre  Heimat!« 
Kaiser  Josef,  er,  der  Deutschen  Kaiser, 
Hatte  Mitleid  mit  des  Fürsten  Kindern, 
Hatte  Mitleid,  Hilfe  gab  er  ihnen. 
Zogen  nun  von  dannen  Lazar's  Kinder, 
Michael  und  Alexander,  beide; 
Warben  eilig  sich  ein  großes  Heer  an, 
Führten  es  nach  Serbien,  dem  großen, 
Und  es  kämpften  Türken  da  und  Deutsche; 
Sie  verjagten  bald  von  dort  die  Türken, 
Ja,  die  Türken  aus  dem  Serbenlande, 
Setzten  sich  nun  in  des  Vaters  Erbe. 
So  vergiengen  fünfundzwanzig  Jahre, 
Kam  ein  Bote  hin  nach  Unter-Serbien, 
Bote  kam  zu  Kara  GjorgjeviÖ  hin, 
Kam  zu  ihm  und  zum  Hajduken  Velko, 
Sollen  rüsten  sich,  ein  Heer  sich  sammeln, 
Um  die  Türken  ganz  nun  zu  vertreiben, 
Zu  vertreiben  und  sie  zu  vernichten. 
Es  geschah  am  Sonntag  Sirijana's, 
Dass  die  Serben  die  Versammlung  hielten. 

Wo  da  eine  türk'sche  Einquartierung, 
Soll  kein  Serbe  länger  auf  sich  halten! 
So  geschah's,  wie  sie's  beschlossen  hatten. 
Wo  da  Türken  im  Quartiere  waren, 
Dort  blieb  weiter  nicht  ein  einz'ger  Serbe. 
Und  der  Führer,  türk'sche  Postenführer, 
Im  Quartier  war  wohl  bei  Kara  Gjorgje, 
Waren  Türken  aus  Adrianopel; 
Tranken  abends  und  berauschten  sich  da, 
Hatten  starken  Brantwein  viel  getrunken. 


294 


Und  sie  wünschten  nun  vom  Kara  Gjorgje, 
Wünschten,  dass  er  ihnen  Weiber  gebe, 
Dass  sie  nun  die  Weiber  schänden  sollen. 
Kara  Gjorgje  drauf  versetzte  also: 

»Höret  Türken  aus  Adrianopel, 
Solch'  Gesetze  übt  bei  uns  man  nimmer, 
Dass  auch  Weiber  wir  den  Türken  geben!« 
Und  der  Führer,  türk'scher  Postenführer, 
Der  der  erste  Bul£uk-Pa§a 5I)  war  dort, 
Sah  dort  nun  die  Schwester  Kara  Gjoigje's, 
Und  entflammte  schnell  zu  ihr  in  Liebe. 
Da  nun  sprach  der  erste  Bulöuk-Pa§a: 

»Hör'  du,  Gjorgje,  höre,  Kara  Gjorgje, 
Gib  mir  deine  liebe,  schöne  Schwester, 
Deine  Schwester,  Jungfrau  Schön-Grusdena. 
Gibst  du  sie  mir  nicht  her,  die  Grusdena, 
Zieh'  hervor  ich  meine  scharfe  Klinge, 
Schlag  dir  ab  den  Kopf  mit  meinem  Schwerte!« 

Kara  Gjorgje  nun  hierauf  versetzte: 
»Ei,  du  PaSa,  erster  Bul£uk-Pa§a, 
Will  ja  gehn  und  fragen  die  Grusdena, 
Ob  sie  nichts  dagegen  einzuwenden?« 

Aßen,  tranken  weiter  nun  die  Türken, 
Legten  nieder  sich  und  schliefen  bald  ein. 
Kara  Gjorgje  gab  nun  die  Befehle, 
Den  Befehl  gab  er  den  Dorfbewohnern, 
Zu  vernichten  alle  diese  Türken, 
Dass  kein  einz'ger  mehr  am  Morgen  lebe. 
Alles  Dorfvolk  sich  hierauf  versammelt, 
Tödteten  den  türk'schen  Postenführer. 
Gieng  ein  Bote  ab  nach  Ober-Serbien, 
Wohl  zu  Michael  und  Alexander, 
Dass  sie  eilig  Hilfe  senden  sollen, 
Unter-Serbien  auch  so  zu  vertheid'gen. 
Gieng  der  Bote  und  es  kam  bald  Hilfe: 
So  vertheidigten  sie  Unter-Serbien, 
Und  seither  ist  frei  das  Land  der  Serben ! 
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XXXI. 

Hajduke  Stojan. 

Schwer  in  Krankheit  lag  Kechaja52)  Stojan, 
Junger  Stojan  liegt  schon  neun  der  Jahre. 
Von  Leintüchern  wurden  neun  schon  schmutzig. 
Von  den  Polstern  wurden  neun  schon  schmutzig. 
Neben  ihm  saß  seine  alte  Mutter, 
Sprach  zu  ihrem  Sohne,  wohl  zu  Stojan: 
»Stojan,  Sohn  du,  Stojan,  liebes  Söhnchen, 
Neun  der  Jahre  liegst  du  krank  darnieder, 
Deine  Mutter  dich  bis  jetzt  nicht  fragte, 
Warum  du  liegst,  warum  krank  du  hinsiechst, 
Was  hast  du  gesündigt,  lieber  Stojan?« 

Sprach  mit  Worten  Stojan  seiner  Mutter: 
>Sei  nun,  Mutter,  sei  du  jetzt  mein  Pfarrer, 
Und  als  Pfarrer  nimm  mir  ab  die  Beichte; 
Will  dir  alle  meine  Sünden  beichten, 
Alle,  die  ich  hab'  bis  nun  begangen, 
Hab'  vollbracht  in  meinen  jungen  Jahren. 

Weißt  du,  Mutter,  du  erinnerst  dich  noch, 
Als  da  einmal  war  recht  kalter  Winter, 
Kalter  Winter,  trock'nes,  schlechtes  Jahr  auch; 
Unsre  Schafe  giengen  rasch  zugrunde; 
Hab'  sie  nicht  getödtet,  nicht  geschunden ; 
Alle  Schafe,  alle  unsre  Rinder 
Hab'  ich  an  die  Grenze  nur  getrieben; 
Und  ich  stieg  dann  auf  der  Grenze  Hügel, 
Wo  ich  rief  mit  lauter,  heller  Stimme: 

,Wer  da  will  Hajduke,  freier,  werden, 
Komme  hieher,  stell'  sich  neben  mich  her!* 
Kamen  da  zusammen  etwa  zwanzig, 
Und  wir  hatten  gar  nichts,  ja  gerad'  nichts; 
Hatten  Stöcke  nur  statt  scharfer  Schwerter. 
Wir  gelobten,  großen  Schwur  wir  thaten, 
Wem  wir  auf  dem  Weg  zuerst  begegnen, 
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Greifen  wir  an,  lassen  ihn  nicht  leben. 

Wie  wir  nun  Hajduken  giengen,  giengen  — 

Wir  begegnen  einem  Hochzeitszuge. 

In  der  ersten  Reihe  gieng  der  Beistand, 

Mit  der  Feldflasch',  mit  der  gelben  Feldflasch', 

Nöthigt  jeden  nun  mit  Wein  der  Reih'  nach; 

Mir  nur  blieb  vom  Weine  gar  nichts  übrig. 

Zogen  weiter  nun  die  Hochzeitsleute, 

Und  mich  die  Gefährten  also  neckten: 

,Stojan,  Stojan,  junger,  du  Vojvoda, 

Hatte  süßerl,  guten  Wein  der  Beistand 

In  der  schrecklich  gelben,  großen  Feldflasch'  ?' 

Gar  sehr  kränkte  mich  nun  dieses  Necken, 

Und  ich  kehrte  sehr  erzürnt  zurücke, 

Bald  ich  holte  ein  die  Hochzeitsleute. 

Nun  nach  links  nur  theilt'  ich  schwere  Hiebe, 

Und  nach  rechts  blieb  mir  auch  niemand  übrig. 

Nur  die  Braut  allein  ließ  ich  am  Leben, 

Nur  die  Braut  und  ihren  jungen  Bräut'gam. 

Führte  sie  nun,  führte  sie  nun  beide 
Hin  zu  einem  schattigen,  kühlen  Orte, 
Band  sie  beide  an  zwei  große  Bäume ;  — 
Sprechen,  doch  nicht  hören  sollen  sie  sich; 
Sehen,  doch  einander  nimmer  sehen. 
Also  blieben  beide  sie  doch  waise. 
Kehrte  nun  zurück  zu  den  Genossen. 
Als  wir  giengen,  weiter  giengen,  giengen, 
Da  begegnen  wir,  hör'  hieher  Mutter,  — 
Treffen  da  wir  einer  Frau  von  neuem, 
Einer  jungen  Frau  sammt  ihrem  Gatten. 
Beide  trugen  da  ihr  Kind,  ihr  Söhnlein. 
Und  ich  hielt  sie  an  dort  in  dem  Walde, 
Zwang  sie,  rasch  ein  Feuer  anzumachen, 
Einen  grünen  Spieß  ließ  ich  sie  schnitzen, 
Dass  daran  sie  spießen  ihren  Knaben, 
Und  dann  beide  übers  Feuer  halten ; 
Seine  Mutter  soll  dazu  ihm  singen, 
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Und  sein  Vater  soll  dazu  ihm  pfeifen. 
Also  schweiften  wir  Hajduken,  Mutter, 
Schweiften  als  Hajduken  neun  der  Jahre; 
In  dem  zehnten  theilten  wir  die  Habe, 
Theilten  sie  uns,  meine  liebe  Mutter. 
War  nun  auf  dem  Weg  nach  Haus  begriffen, 
Und  da  kam  mir  in  den  Sinn  das  Eh'paar. 
Eilig  macht'  ich  auf  mich,  liebe  Mutter, 
Nach  dem  schatt'gen,  kühlen,  grünen  Orte, 
Dass  die  schöne  Braut  ich  seh'  von  neuem, 
Ja,  die  Braut  mit  ihrem  jungen  Bräut'gam. 
Waren  sie  nun  zwei  der  Rebenranken, 
Die  einander  an  der  Spitz'  berührten, 
Trugen  beide  dunkle,  schwarze  Trauben. 
Und  ich,  Mutter,  fasste  an  die  Reben, 
Zog  sie  aus  der  Erde  sammt  den  Wurzeln.  — 
Seither  beutelt  mich  das  starke  Fieber, 
Selbst  die  Nieren  mir  davon  nun  schmerzen. 
Und  verwelkt,  verdorrt  sind  mir  die  Hände!« 

Leise  spricht  zum  Stojan  nun  die  Mutter: 

»Stojan,  Stojan,  Liebling  deiner  Mutter, 

Wenn  du  diese  große  Sund'  begangen,  — 

Liegst  schon  neun  der  Jahre  in  dem  Bette. 

Musst  nun  aber  noch  neun  Jahre  liegen. 

Stojan,  Stojan,  die  du  da  getödtet, 

Waren  deine  eig'nen  Schwestern  beide. 

Gab  die  jüng're  Schwester  in  die  Ehe, 

Diese  führten  da  die  Hochzeitsleute;  — 

Deine  zweite  eig'ne  Schwester  war  es, 

Deine  ält're  Schwester  war  es,  Stojan; 

Diese  gieng  zur  Hochzeit  ihrer  Schwester, 

Von  der  Hochzeit  wollt'  nach  Haus'  sie  kommen.« 

(Mitgetheilt  von  G.  Kurov  in  Kotel.) 
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XXXII. 

Die  Schlacht  bei  Plevna**) 

Nebel  senkt  sich,  Nebel  legt  sich 
Hin  auf  Plevna's  weit*  Gefilde, 
Und  Schneeflocken  flattern,  fallen 
An  Sanct  Peters  heirgem  Tage. 
Wenn  doch  käme,  o  wenn  käme 
Großer  Sturmwind  irgendwoher, 
Wegzublasen,  zu  zerstreuen 
Daher  diesen  dichten  Nebel! 

Laut  ertheilt  er  die  Befehle 
Dort  am  Bühl  Held  Osman  Pascha: 
»Sich  versammeln,  rasch  versammeln 
Sollen  hier  sich  die  Hornisten! 
Blasen  sollen  sie  die  Hörner, 
Blasen  die  metall'nen  Hörner, 
Auf  dass  alle  hieher  eilen, 
Alle  meine  Heeresscharen!« 

Und  sie  kamen  all'  zusammen 
Eiligst  alle  die  Hornisten, 
Blasen,  lassen  laut  erschallen 
Ihre  gelben  Kriegstrompeten, 
Und  da  eilen  dorthin  alle, 
All'  die  großen  Heeresscharen. 

Laut  ertheilt  nun  die  Befehle 

An  dem  Bühl  Held  Osman  Pascha: 

»Geht  von  hinnen,  geht  von  hinnen 

In  den  Wald  der  Apfelbäume; 

Schneidet  ab  dort,  schneidet  ab  dort 

Äste  von  den  Apfelbäumen. 

Baut  und  flicht  sodann  gar  hurtig 

Einen  Wall  und  eine  Schanze.« 

Und  sie  hieben  und  sie  schnitten 
Ab  der  Apfelbäume  Sprossen, 
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Und  sie  bauten  und  sie  flochten 
Einen  Wall  und  eine  Schanze. 

Laut  ertheilt  nun  die  Befehle 
An  dem  Bühl  Held  Osman  Pascha: 
»Auf  nun,  will  ich  sehn  und  zählen 
Alle  die  entschloss'nen  Truppen.« 

Er  berechnet  und  er  zählt  sie 
Gar  sorgfältig  seine  Truppen, 
Und  da  fehlte  eine  Heerschar. 

—  Mutter,  alte,  hör'  auf  mich  du; 
Nirgends  hat  man  sie  gefunden, 
Schnee  hat  sie  bedeckt,  sie  alle, 
Sie  verdeckt  bis  auf  den  letzten. 

Laut  ertheilt  nun  die  Befehle 
An  dem  Bühl  Held  Osman  Pascha: 
»Rasch  versammelt  euch  ihr  alle, 
Alle  meine  UsbaSa's54)  ihr, 
Sich  versammle  jede  Heerschar.« 

Sie  versammeln  sich  und  kommen 

Alle  die  UsbaSa's,  alle, 

Und  vereinigt  war  die  Heerschar. 

Überallhin  sandt'  er  sie  aus 

In  die  weiten  Fluren  Plevna's, 

Dass  sie  suchen  und  erkunden, 

Die  da  fehlt  noch,  jene  Heerschar. 

Sie  zerstreuten  sich  und  giengen 
Bis  zur  Grenz'  der  sieben  Flüsse, 
Und  sie  fanden,  dort  sie  fanden 
Jene  Heerschar  auf  der  Eb'ne. 

—  Höre,  Mutter,  hör'  auf  mich  du, 
Schnee  hat  sie  bedeckt,  sie  alle; 
Der  Tornister  ist  gefroren 

Ihnen  an  den  breiten  Rücken; 
Ihre  Flinten  sind  gefroren 
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Ihnen  an  die  nackten  Schultern; 
Und  die  Stiefel  sind  gefroren 
An  die  Füße  der  Bosnjaken. 

Laut  ertheilt  nun  die  Befehle 
An  dem  Bühl  Held  üsman  Pascha: 
»Rasch  hereilen,  rasch  versammeln 
Soll  sich  jede  Schar  und  Truppe; 
Brennholz  sollen  alle  hauen, 
Feuer  sollen  sie  entzünden, 
Dass  da  schmelze  und  sich  löse 
Der  Tornister  von  dem  Rücken; 
Dass  da  schmelzen  und  sich  lösen 
Ihre  Flinten  von  den  Schultern; 
Dass  da  schmelzen  und  sich  lösen 
Ihre  Stiefel  von  den  Füßen.« 

Nebel  senkt  sich,  Nebel  legt  sich 
Hin  auf  Plevna's  weit'  Gefilde; 
Ja  vielleicht  ist's  gar  kein  Nebel, 
Der  sich  senkt  so  schwarz  und  trübe. 

—  Mutter,  die  Kanonen  brüllen, 
Nur  ihr  Rauch  ist  jener  Nebel ; 
Mutter,  ja  die  Erd'  erzittert 
Vom  Gedröhne  der  Kanonen. 

»Sich  versammeln,  rasch  versammeln 
Sollen  hier  sich  die  Hornisten! 
Blasen  sollen  sie  die  Hörner, 
Auf  dass  alle  hieher  eilen, 
Alle  meine  Heeresscharen!« 

Laut  ertheilt  nun  die  Befehle 
An  dem  Bühl  Held  Osman  Pascha: 
»Helden  ihr,  ihr  guten  Kämpen, 
Kommet  her,  zu  mir  ihr  kommet. 
Mächtig  rückt  heran  der  Russe, 
Ich  muss  Plevna  übergeben; 
Und  an  unsre  Stelle,  Helden, 
Rückt  in  Plevna  ein  der  Russe. 
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Aufgezehrt  ist  unser  Vorrath, 
Haben  keinen  Bissen  Brot  mehr, 
Und  verschossen  sind  die  Kugeln ; 
Fetzen  sind  nur  unsre  Kleider, 
Keine  neuen  wir  bekommen  !« 

Und  aufs  neue  die  Befehle 

Ruft  vom  Bühl  Held  Osman  Pascha: 

»Machet,  bringt  herbei  mir  eine 

Neue  Fahne,  roth  und  grün, 

Bindet  an  sie,  bindet  an  sie 

Hin  mein  Taschentuch,  mein  weißes. 

Müssen  wohl  die  Waffen  strecken, 

Weiter  können  wir  nicht  kämpfen.« 

—  Alte  Mutter,  meine  Mutter, 

Und  dann  kamen,  stürzten  auf  sie 

Los  die  Russen,  die  Kosaken; 

Und  sie  kämpften,  schwer  sie  kämpften 

Eine  Zeitlang  schwere  Kämpfe. 

Ja,  sie  kämpften,  schwer  sie  kämpften 

Einen  Kampf  von  sechs  der  Tage. 

Ihre  Schwerter  —  alte  Mutter, 
Blitzen  wie  die  Sonnenstrahlen, 
Wie  die  Ähren  bei  der  Ernte, 
Also  dort  die  Menschen  fallen. 

Tief  aufseufzt  nun,  laut  aufjammert 
An  dem  Bühl  Held  Osman  Pascha, 
Als  gefesselt  und  gebunden 
Ihn  die  Russen,  die  Kosaken; 
Und  als  sie  dem  Ort  sich  nähern, 
Als  sie  dort  vorüberziehen, 
Sie,  die  Russen  mit  Kanonen, 
Bebten  da  der  Häuser  Wände. 

Und  es  flohen,  sich  verstreuten 
Die  Maiiren,  die  Maiiren.85) 
Doch  daheim  die  Frauen  blieben, 
Die  da  laut  aufweinten,  klagten. 
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Von  den  Russen,  von  Kosaken 
Wurden  sie  gar  bald  gebunden. 
Dann  von  neuem  machten,  bauten 
Sie  Basteien  rings  um  Plevna. 

Und  gar  eilig  kamen,  kamen 
Hin  die  Russen,  die  Kosaken, 
Und  sie  nahmen  ein,  o  Mutter, 
Die  verlass'ne  Feste  Plevna. 

Laut  ertheilt  nun  die  Befehle 
Hier  ein  Capitän  der  Russen: 
»Auch  du  musstest  deine  Waffen 
Strecken,  Gazi  Osman  Pascha, 
Und  du  hast  dich  auch  ergeben, 
Nun  dein  Haupt  wir  wollen  nehmen!« 

Und  sie  schlugen  sie  in  Fesseln, 
Die  Wehrlosen,  die  Maiiren. 
Und  es  flohen,  sich  zerstreuten 

—  Hör'  doch  her,  du  alte  Mutter! 
Die  Jungfrauen,  alle  Mädchen, 
Schöne  Mädchen,  alle  Mädchen. 

O  Ergebung,  o  Ergebung, 
O  du  Kämpe,  Osman  Pascha! 

Ihn  ergriffen,  ihn  ergriffen 
Nun  die  Russen,  die  Kosaken; 
O  sie  legten,  o  sie  legten 
Ihn  auf  einen  schnellen  Wagen. 

O  die  ganze  tapfre  Heerschar 
Blieb  zurück  bei  einem  Menschen, 
Blieb  zurück  bei  einem  Menschen, 
Blieb  zurücke  wohl  beim  Hauptmann. 

Und  sie  trugen  Osman  Pascha, 
Führten  ihn  in  Russenlande; 
Und  dann  hat  sich  auch  ergeben 

—  Alte  Mutter,  arme  Mutter  — 
O  die  ganze  tapfre  Heerschar. 

(Mitgetheilt  von  Ismael  VranSov  in  Vranja.) 
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Fizi  Aga.M) 

Hin  nach  Carigrad81)  geht  Fizi  Aga, 
In  Tirnovo  bleibt  zurück  die  Gattin. 

Donka  weint  nun  laut  und  jammert  kläglich, 
Fizi  Aga  betet  und  dann  spricht  er: 
»Ja,  ich  gehe  nun  nach  Carigrad  hin, 
Sehen  will  ich,  was  mir  dort  geschehn  wird. 
Nun,  mein  Haupt  wird  ab  der  Car  dort  schlagen, 
Oder  mich  zu  mächt'gem  Pascha  machen. 

Macht  zu  mächtigem  Pascha  mich  der  Kaiser, 
Nach  Tirnovo  kehr'  ich  heim  dann,  Donka. 
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MARKO-LIEDERN 


i. 

Marko   Kraljcviö  und  der  Krcuzadler. 


euer  fasste  Janina  Planina,2) 
Flammen  fasst'  dadurch  der  Wald,  der  gnx 
Flammen  fasst'  dadurch  der  Forst,  der  große. 
Und  des  Waldes  Vögel  fliehen  alle; 
Flammen  fasste  auch  der  Baum,  der  große, 
Auf  dem  großen  Baum  der  Horst,  der  große, 
Saß  dort  in  dem  Horst  der  Kreuzesadler 
Und  darinnen  hart'  er  kleine  Jungen, 
Und  die  Jungen  wollt'  er  nicht  verlassen. 
Auf  dem  Baum  der  große  Horst  verbrannte, 
Es  verbrannten  auch  die  kleinen  Jungen, 
Auch  der  Kreuzesadler  arg  verbrannte, 
Bis  an's  Knie  verbrannt'  er  sich  die  Füße, 
Bis  zum  Rücken  er  verbrannt'  die  Schwingen, 
Und  es  fiel  herab  der  Kreuzesadler, 
Fiel  herab  vom  hohen  Baumes wipfel, 
Fiel  herab  zur  Erde  aus  dem  Horste, 
Auf  die  kahle  Erde,  auf  den  Landweg. 
Sieh,  da  gehn  vorbei  der  Seelen  siebzig, 
Siebzig  Seelen,  junge  Helden  alle, 
Auszumessen  jenes  Landes  Grenzen: 
Giengen  und  sie  maßen  aus  den  Landstrich; 
Und  zurück  dann  kehrten  alle  siebzig, 
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Siebzig  Seelen,  junge  Helden  alle, 
Durch  den  abgebrannten  Wald  sie  giengen, 
Wo  da  lag  der  Adler  auf  dem  Wege, 
Alle  giengen  dort  an  ihm  vorüber. 

Ganz  zuletzt  kam  Marko  hin,  der  Kämpe; 
Und  an  ihm,  an  ihm  vorbei  nicht  geht  er, 
Aus  dem  Sattel  seines  Rosses  steigt  er, 
Hebt  vom  Boden  sanft  den  Kreuzesadler, 
Legt  ihn  vor  sich  hin,  dann  in  den  Sattel, 
Schreitet  langsam  heim  zu  dem  Gehöfte, 
Trägt  hinein  ihn  in  die  schöne  Stube, 
Wo  man  aufbewahrt  die  schönen  Äpfel, 
Leise  spricht  er  dann  zu  seiner  Mutter: 
»Mutter  liebe,  meine  süße  Mutter, 
Rasch  bereite,  Mutter,  eine  Salbe, 
Heil'  damit  den  Kreuzesadler,  Mutter, 
Heil'  ihn  du,  damit  er  bald  gesunde, 
Wenn  du  ihn  noch  heilen  kannst,  den  Armen.« 

Ihn  nun  heilt  die  alte  Mutter  Marko's, 
Heilt  ihn,  heilt  ihn,  macht  ihn  auch  gesunden, 
Bald  gesunden,  ihn,  den  Kreuzesadler, 
Dann  hinauf  trägt  ihn  der  Prinz,  der  Marko, 
Den  Kreuzadler  auf  den  hohen  Erker, 
Aus  dem  Fenster  lässt  er  weg  ihn  fliegen; 
Weg  nun  fliegt  der  Adler,  der  Kreuzadler, 
Weg  er  fliegt  zum  grünen,  hohen  Walde. 

In  die  Ferne  zieht  der  Prinz  von  dannen; 
Wie  er  wandert  in  der  fernen  Fremde, 
Da  erkrankt  der  Prinz,  der  tapfre  Marko, 
Krank  wird  da  der  kühne  Kämpe  Marko. 
In  dem  dichten  Forste  wandert  Marko, 
Seinen  Renner  Sarac  lässt  er  grasen; 
In  den  Schatten  streckt  sich  hin  Held  Marko, 
Und  bereits  drei  Monat'  lag  er  dorten. 
Marko's  Körper  bald  beginnt  zu  faulen, 
Faul  wird  Marko's  Leib,  beginnt  zu  stinken, 
Und  Held  Marko  könnt'  sich  nicht  erheben. 

■  z.  Bulgarische  Volksdichtung.  20 
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Marko  liegt  da,  nicht  kann  er  sich  rühren; 
Über  ihm  da  schweben  schwarze  Adler, 
Über  ihm  da  schweben  graue  Adler; 
Kamen  her,  um  Marko's  Blut  zu  trinken, 
Marko's  Augen  wollten  aus  sie  hacken. 
Dies  bemerkte  bald  der  Kreuzesadler, 
Sieht  es  aus  dem  hohen  lichten  Himmel, 
Lässt  herab  sich  aus  dem  lichten  Himmel 
Auf  die  Erde,  auf  die  schwarze  Erde, 
Und  vertreibt  gar  rasch  die  grauen  Adler, 
Alle  rasch  vertreibt  der  Kreuzesadler; 
Schwebt  dann  über  Marko's  Heldenkörper, 
Ihn  beschattend  mit  den  mächt'gen  Schwingen; 
Bringt  im  Schnabel  ihm  dann  frisches  Wasser, 
Also  tränkt  den  Marko  er,  den  Prinzen. 

Sprach  zu  ihm  die  Worte  nun  Held  Marko: 
»Sei  begrüßt  von  mir  du,  schwarzer  Adler; 
Warum  schwebst  du  über  mir  fortwährend? 
Ja,  du  schwebst,  mein  Blut  willst  du  wohl  haben; 
Ja,  du  schwebst,  du  möchtest  meine  Seele!« 

Drauf  dem  Marko  rasch  versetzt  der  Adler: 
»Dich  begrüß*  ich,  Marko,  Heldenbruder, 
Sprich  nicht  weiter,  sprich  nicht  solche  Worte; 
Schwebe  nicht,  um  dir  das  Blut  zu  trinken, 
Schwebe  nicht,  um  dir  das  Aug'  zu  fressen, 
Schwebe  nicht  um  deiner  Seele  willen! 
Bin  zu  großem  Danke  dir  verpflichtet, 
Denn  ein  Bruder  bist  du  mir,  Held  Marko! 
Du  vergaßt  es,  willst  dich  nicht  erinnern? 
Feuer  fasste  Janina  Planina, 
Flammen  fasst'  dadurch  der  Wald,  der  grüne, 
Flammen  fasst'  dadurch  der  Forst,  der  große, 
Und  des  Waldes  Vögel  flohen  alle; 
flammen  fasste  auch  der  Baum,  der  große, 
Auf  dem  Baum  der  Adlerhorst,  der  große. 
Doch  darinnen  hatt*  ich  kleine  Jungen, 
Und  die  Jungen  wollt'  ich  nicht  verlassen. 
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Auf  dem  Baum  der  große  Horst  verbrannte, 
Es  verbrannten  auch  die  kleinen  Jungen; 
Bis  an's  Knie  verbrannt*  ich  mir  die  Füße, 
Bis  zur  Schulter  mir  verbrannt*  die  Schwinge. 
Sieh,  da  kamen  hin  der  Seelen  siebzig, 
Zogen  durch  das  abgebrannte  Dickicht, 
Alle  giengen  dort  an  mir  vorüber, 
Alle  stießen  mich  da  mit  den  Füßen. 
Und  zu  allerletzt  kamst  du,  Held  Marko; 
Gleich  den  Andren  giengst  du  nicht  vorüber, 
Aus  dem  Sattel  deines  Rosses  stiegst  du, 
Hobst  vom  Boden  sanft  den  Kreuzesadler, 
In  den  Sattel  legtest  du  den  Adler, 
Schrittest  langsam  heim  zu  dem  Gehöfte, 
Sprachst  zu  deiner  guten,  lieben  Mutter: 
,Mutter  liebe,  meine  süße  Mutter, 
Rasch  bereite,  Mutter,  eine  Salbe, 
Heir  damit  den  Kreuzesadler,  Mutter; 
Heil'  ihn  du,  damit  er  rasch  gesunde  .  .  .' 
Und  dein  Wort  befolgte  deine  Mutter, 
Hat  bereitet  die  heilsame  Salbe, 
Heilte  mich,  dass  ich  gar  bald  gesundet. 
Als  herankam  da  der  Tag  Sanct  Petri, 
Trugst  du  hin  mich  auf  den  hohen  Erker, 
Aus  dem  Fenster  ließt  du  weg  mich  fliegen; 
Und  ich  flog  zum  grünen,  hohen  Walde. 
Dich  begrüß'  ich,  Marko,  Heldenbruder, 
Bin  zu  großem  Danke  dir  verpflichtet, 
Hab'  von  dir  viel  Gutes  einst  empfangen!« 

(Aufgezeichnet  von  St.  V.  Vasov,  mitgetheilt  von  2ot  Ilkov  in  Suhodol.) 


II. 


Marko  Kraljcvif. 

Saßen  da  drei  Burschen,  süße  Mutter; 
Wein  gab  es  genug,  es  floss  der  Brantwein; 
Tranken,  Mutter,  Wein  zweihundert  Eimer, 
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Wohl  zweihundert  Eimer  Wein,  viel  Brantwein. 
Wollten  fröhlich  sein,  das  Leid  vergessen. 
Nur  der  Prinz,  der  Marko,  wird  nicht  fröhlich, 
Wird  nicht  fröhlich,  nicht  verlässt  das  Leid  ihn; 
So  viel  Weines  tranken  sie  denn  nochmals. 

Heiter  wird  gestimmt  der  Prinz  nun,  Marko; 
Er  erhebt  sich,  geht  sein  Ross  zu  tränken, 
Gibt  Reiskörner  ihm,  recht  weiße,  kleine, 
Und  dann  führt  er  es  zum  Strand  der  Donau. 
Laut  aufschnaubt  das  Ross,  bläst  dunklen  Nebel, 
Dunklen  Nebel  pfaucht  es,  trinkt  kein  Wasser. 
»Aber,  aber,«  sprach  der  Prinz,  Held  Marko, 
»Was  denn  fehlt  dir,  du  mein  stütz'ger  Renner? 
Warum  scharrst  du,  warum  bäumst  du  dich  denn? 
Etwa  weil  du  spät  bekamst  dein  Futter, 
Weil  ich  dich,  mein  Ross,  vergaß  zu  tränken? 
He,  wenn  ich  mit  dem  Streitkolben  einmal 
Deine  Schläfe,  Renner,  treffen  werde, 
Deine  Augen  dir  gewiss  ausfließen!« 

»Aber,  aber,«  spricht  hierauf  der  Renner, 
»Was  denn  fehlt  dir,  du  mein  Herr,  du  lieber? 
Zornig  bin  ich  nicht  und  auch  nicht  stützig; 
Auch  ich  späh'  aufs  andre  Donauufer, 
Donauüber  nach  dem  Land  der  Wlachen, 
Land  der  Wlachen,  nach  dem  Bogdan-Lande;8) 
Ali  Aga4)  Sclaven  schwarz,  erbeutet, 
Schlägt  in  Ketten  sie,  in  drei  der  Ketten; 
In  der  ersten  sieh!  dort  ganz  zuvorderst 
Magdalene  geht  und  weint  gar  bitter, 
Bitter  wTeint  und  jammert  jetzt  die  Arme: 
»O,  von  wannen  wird  wohl  kommen  Marko; 
Kommt  nicht  um  mich,  muss  ich  zu  ihm  gehn!< 

Sprach  mit  Worten  Held  Kraljeviö  Marko: 
»Du  mein  Renner  gut,  du  stütz'ger  Renner, 
Könntest  durch  den  Donaustrom  du  waten?« 
Drauf  versetzt  der  stütz'ge  Renner  also: 
»Über'n  Donaustrom  trag'  ich  dich,  Kämpe; 
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Gürt'  um  mich  du  neun  der  starken  Gurten, 
Leg'  mir  an  der  starken  Zäume  zwölfe.« 
Marko  gürtet  um  das  Ross  neun  Gurten, 
Legt  ihm  an  der  starken  Zäume  zwölfe; 
Schwingt  sich  auf  des  stütz 'gen  Rosses  Rücken; 
Eh'  er  festsitzt,  ist's  in  Stromesmitte, 
Drüben  ist  es,  eh*  er  noch  im  Sattel; 
Marko  schnell  erfasst  Schön-Magdalene, 
Hebt  sie  rasch  in  seines  Rössleins  Sattel. 

Da  erblickt  den  Marko  Ali  Aga, 

Kommt  zu  sich,  —  der  ist  in  Stromes  Mitten; 

Sucht  ihn,  —  jener  ist  schon  donauüber. 

Frau  Stojana  Stankov,  1879  im  ^or^c  Hajdar  von  der  Frau  Stojanova  ver- 
nommen.) 


III. 


VukaSin  und  Marko.1) 

Dem  Erzengel  bauen  eine  Kirche, 
Eine  Kirche  VukaSin  und  Marko 
Dort  in  VareS,  neben  ihrer  Feste; 
Bauen  sie  neun  volle  lange  Jahre; 
Ihre  Säulen  waren  lauter  Marmor; 
Machten  ihr  ein  Dach  aus  Silberplatten, 
Und  aus  Gold  die  Heiligen  sie  gössen. 
Und  dann  VukaSin  hinmalt  sein  Bildnis, 
Malt  es  an  die  Wand  der  schönen  Kirche. 
Nicht  zurück  sein  Sohn  da  wollte  bleiben, 
Malt  sein  Bild  auch  an  die  Wand  der  Kirche, 
Drauf  die  Krone  und  den  Krönungsmantel. 

Schnell  beendet  ward  der  Bau  des  Klosters, 
Hatten  nun  den  Wunsch  sie  einzuweihen; 
Luden  Bischof  und  den  Patriarchen, 
Luden  Popen  ein  und  viel  Novizen, 
Luden  manchen  König  ein  und  Banen, ö) 
Luden  Völker  ein,  die  Nachbarvölker, 
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Luden  alle  sie  in  aller  Achtung. 
Alle  kamen  sie  in  aller  Achtung. 

Eingeweiht  nun  ward  mit  Pomp  das  Kloster, 
Drauf  ein  groß  Gelage  ab  sie  hielten, 
Stellten  auf  drei  große,  lange  Tische; 
An  dem  ersten  saß  der  Patriarche, 
Die  Vladiken1)  und  auch  die  Novizen; 
An  dem  zweiten  mancher  Ban  und  König; 
An  dem  dritten  all'  die  Christenvölker. 

Aßen,  tranken  da  drei  Tag*  und  Nächte: 
Als  genügend  sie  gesättigt  waren, 
Da  gerieth  die  Rede  bald  ins  Fließen. 
Mancher  König  und  so  mancher  Banus 
Lobte  seine  eig'nen  Heldenthaten. 
Schweigend  schenkt  den  Rebensaft  ein  Marko, 
Und  beginnt  dann  auch,  sich  selbst  zu  loben. 
Spricht  mit  Worten  da  der  Prinz,  Held  Marko: 
»He,  ihr  Kön'ge  und  so  mancher  Banus, 
Große  Helden  war't  ihr  ja  wohl  alle; 
Aber  ich  war  tapfrer  als  mein  Vater!« 

Vukaäin,  der  König,  hört  die  Worte, 
Und  was  er  gehört,  das  missfiel  ihm. 
Auf  er  sprang  und  zog  die  scharfe  Klinge,  — 
Will  den  Sohn,  den  Marko,  niederhauen, 
Wie  da  sieht  der  Prinz,  der  Kämpe  Marko, 
Dass  der  Vater  will  auf  ihn  sich  stürzen, 
Stellt  aus  Ehrfurcht  er  sich  nicht  entgegen, 
Dass  er  gegen  Gott  sich  nicht  versünd'ge, 
Nicht  hob  er  die  Hand  gen  seinen  Vater, 
Sondern  flieht  vor  ihm  gar  schnell  von  dannen. 

Marko  läuft  gar  flüchtig  um  die  Kirche, 
Raschen  Fußes  dreimal  sie  umläuft  er, 
Ihn  erreicht  beim  drittenmal  sein  Vater, 
Holt  ihn  ein  und  will  ihn  niederhauen. 
Wohl  sein  Heldenschwert  bei  sich  führt  Marko, 
Auf  den  Vater  will  er's  nimmer  ziehen; 
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Marko  öffnet  rasch  des  Klosters  Pforte, 
Eilt  hinein  und  sperrt  dann  ab  die  Thüre. 

Vuka&in  haut  los  nun  auf  die  Thüre, 

Haut  mit  scharfem  Schwert  die  heil'ge  Thüre, 

Dir  gedankt  sei  Gott  für  dieses  Wunder! 

Rothes  Blut  entströmte  nun  der  Pforte! 

Und  ein  Engel  sprach  zum  VukaSin  jetzt: 

»Bist  von  Sinnen,  König  VukaSine, 

Dass  den  Sohn,  den  Marko,  du  verfolgst? 

Bist  in  Sünden  du  gelangt,  gerathen, 

Wolltest  ja  nach  Marko's  Leben  trachten. 

Ließt  mit  Pomp  dies  Kloster  und  die  Kirche 

Vor  drei  Tagen  weihen  ein  und  segnen, 

Und  entweihst  schon  heut'  die  heü'gen  Orte? 

Tapfrer  ist  als  du  dein  Sohn,  Herr  Marko, 

Hob  doch  nicht  die  Hand  gen  seinen  Vater, 

Sondern  floh  aus  Ehrfurcht  in  das  Kloster; 

VukaSin,  weißt  du  nichts  mehr  von  Ehre? 

Vor  der  Sund*  schrickt  nicht  zurück  das  Herze  ? 

Vukaäin,  he,  alter  Vukaäine, 

Nicht  die  Thüre  hat  dein  Schwert  getroffen, 

Den  Erzengel  hat  dein  Schwert  getroffen, 

Seinen  Fuß  hat  nun  dein  Schwert  verwundet, 

Seinem  Fuß  ist  rothes  Blut  entflossen! 

VukaSin,  mit  dir  wird's  übel  enden, 

Deine  Häuser  stürzen  sammt  den  Thürmen, 

Auch  das  Kloster  wird  nicht  aufrecht  bleiben, 

Nicht  vier  Menschenalter  wird's  bestehen.« 

(Mitgctheilt  von  Stojan  Lenistanec  in  Prilip.) 


IV. 

Die  Jungfrau  Rusalka  und  die  drei  Helden*) 

Früh  aufstehen  die  drei  Helden, 
Zeitig  in  der  Morgendämm Vung, 
Um  die  weißen  Stein'  zu  werfen. 


3*2 


Erster  der  beschwingte  Relja, 

Marko  ist  der  and're  Degen, 

Und  der  dritte  ist  Held  Momöil. 

Rasch  sie  satteln  ihre  Rosse, 

In  das  tiefe  Thal  sie  reiten, 

Steigen  ab  von  ihren  Rossen, 

Auf  und  ab  die  Ross'  sie  führen, 

Führen  sie  dort  auf  und  nieder, 

Blicken  selber  auf  und  nieder, 

Spähen  Ain-Planina-wärts  °), 

Wo  da  etwas  glänzt  und  flimmert. 

Nicht  die  Sonn'  ist's,  kann's  noch  nicht  sein ; 

War'  es  Eis,  so  wär's  geschmolzen; 

War'  es  eine  Schar  von  Schwänen,  — 

Schwäne  wären  fortgeflogen. 

Hinbegeben  sich  die  Helden; 
Weder  Eis  war's,  noch  die  Sonne, 
Und  auch  keine  Schar  von  Schwänen, 
Rusalka,  die  Feenmaid,  war's, 
Mit  dem  Federkranz  am  Haupte; 
Federn  waren's,  und  auch  keine. 
Da  erblickt  sie  die  Rusalka; 
Warf  ins  Gras  sie  woll'ne  Feder, 
Und  verbarg  sich  im  Gebüsche. 

Nun  anstaunen  sie  die  Helden, 
Wie  der  Flaum  entzwei  sich  theilte? 
Wollen  weg  sofort  ihn  tragen; 
In  die  Hand  nimmt  ihn  Held  Marko, 
Hebt  ihn  bis  zur  Gürtelhöhe, 
Kann  ihn  höher  nimmer  heben. 
Und  er  wirft  ihn  auf  den  Rasen, 
Wirft  zurück  ihn,  also  fluchend: 
»Ist  aus  Wolle  diese  Feder, 
Warum  kann  ich  sie  nicht  heben, 
Wie  kann  tragen  sie  die  Jungfrau?« 

Hin  wirft  er  sie  auf  den  Rasen, 

Und  darnach  greift  nun  Held  Momöil; 
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Bis  zu  seiner  Brust  er  hebt  sie, 
Dann  mit  leiser  Stimme  spricht  er: 
»Bist  ja  schwer,  dass  Gott  dich  strafe!« 
Hin  wirft  er  sie  auf  den  Rasen. 
Hebt  sie  der  beschwingte  Relja, 
Hebt  sie  bis  zu  seiner  Schulter, 
Doch  aufs  Ross  hebt  er  sie  nimmer. 
Und  er  wirft  sie  auf  den  Rasen, 
Spricht  mit  leiser  Stimme  also: 
»Warum  ist  so  schwer  die  Feder? 
Wie  mag  tragen  sie  die  Jungfrau? 
Strafen  soll  sie  Gott,  der  Vater!« 

Die  Rusalka  drob  erzürnte, 

Nimmt  hervor  die  gute  Gerte, 

Treibt  sie  in  den  Wald,  den  grünen, 

Treibt  sie  rasch  in  ihr  Gehöfte, 

Wirft  sie  hier  am  Ostertage 

In  den  Kerker  ihrer  Feste, 

Und  vergisst  sie  dort  für  lange. 

Lagen  bis  zum  Spasov-Tage, ,0) 

Bis  zum  Spasov-Tag,  am  Morgen, 

Da  erwachte  die  Rusalka, 

Wachte  auf  und  machte  Feuer. 

Ihre  Mutter  blickt  auf  sie  hin, 

Blickt  auf  sie  und  spricht  dann  also: 

»Liebe  Tochter,  Maid  Rusalka, 

Warum  standst  du  auf  so  zeitig?« 

Ihr  erwidert  drauf  Rusalka: 

»Sei  gegrüßt  du,  liebe  Mutter! 

Heute  nachts  mir  Böses  träumte. 

In  dem  Wald  ich  gieng,  im  grünen, 

Griffen  an  mich  drei  der  Schlangen, 

Zweien  könnt'  den  Hals  ich  brechen, 

Doch  die  dritte,  die  verschlang  mich.« 

»Liebe  Tochter,  Maid  Rusalka, 

Brachtest  vielen  Müttern  Thränen, 

Bringst  auch  mich  nun  bald  zum  Weinen; 
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Geh'  sogleich  du  in  die  Kirche, 
Dass  den  Traum  du  Lügen  strafest.« 

Und  Rusalka  geht  zur  Kirche. 
Als  von  hier  sie  geht  nach  Hause, 
Tanzen  Reigen  die  Rusalken; 
Niemand  ist's,  der  an  sie  führte. 
Nun,  sie  holt  herbei  die  Helden, 
Dass  den  Reigen  an  sie  führen ; 
Nicht  verstehen  dies  die  Helden. 
Ihrer  schämt  sich  die  Rusalka, 
Schämt  sich  und  erzürnt  darüber; 
In  den  Kerker  ihrer  Feste 
Will  sie  werfen  sie  aufs  neue. 

Der  beschwingte  Relja  spricht  nun: 
»Sei  gegrüßt  du,  Maid  Rusalka, 
Wirf  uns  nimmer  in  den  Kerker! 
Haben  keine  Lust  zum  Hungern, 
Kamen  her  zu  dir  als  Freier; 
Sieh,  vor  dir  stehn  drei  der  Helden; 
Wähl1  dir  einen,  lieb'  du  einen.« 

Glauben  schenkt  ihm  die  Rusalka, 

Ahnt  nichts  Schlimmes,  schenkt  ihm  Glauben, 

Glaubt  der  hinterlist'gen  Täuschung. 

Spricht  hierauf  die  Fee  Rusalka: 

»Dich,  beschwingter  Relja,  lieb'  ich!« 

Der  beschwingte  Relja  spricht  nun: 

»Ja,  bei  Gott,  du  Fee  Rusalka, 

Möcht'  dich  lieben,  doch  nicht  darf  ich; 

Eine  Zauberjungfrau  bist  du, 

Kehrst  nach  Haus  erst  spät  am  Abend; 

Weiß  der  Himmel,  wo  dein  Leib  wird 

In  zwei  Stücke  einst  sich  theilen. 

Auf  denn,  steig'  mir  auf  den  Renner, 

Steig  nur  auf  des  Rosses  Rücken!« 

Glauben  schenkt  ihm  die  Rusalka, 

Glaubt  der  hinterlistigen  Täuschung, 

Springt  hinauf  aufs  flinke  Rösslein, 
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Setzt  sich  auf  des  Rosses  Rücken. 
In  zwei  Stücke  fällt  ihr  Leib  nun, 
In  zwei  Stücke  in  den  Hüften. 
Relja  zieht  hervor  sein  Messer, 
Sticht  es  rasch  in  ihre  Hüften, 
Taucht  es  rasch  in  ihre  Lenden; 
In  zwei  Theile  fällt  Rusalka,  — 
Die  drei  Helden  ziehn  von  dannen.  .  .  . 

(gezeichnet  von  K.  A.  Sapkare v  im  Dorfe  Jarlovo  bei  Samokovo  nach  münd- 
licher Mittheilung  der  Frau  M.  Staev.) 


V. 


Marko  Kraljeviö  und  Dete  Dikatenöe.xx) 

Marko  saß,  der  Held,  beim  Nachtmahl, 
Saß  beim  Nachtmahl  und  erblickte 
Einen  schönen  Stern  am  Himmel. 
»Sternlein,  Sternlein,  Abendschimmer, 
Gibt's  wie  ich  so  einen  Burschen?« 
Und  das  Sternlein  gibt  ihm  Antwort: 
»König  Marko,  solchen  gibt  es 
In  dem  Reiche  der  Dikaten, 
Dikatenöe  siebenjährig, 
Ist  ein  Held,  wohl  siebmal  größer.« 

Dies  den  Helden  Marko  schmerzte; 
Springt  aufs  Ross  und  bleibt  nicht  stehen, 
Bis  er  nicht  im  Land  Dikaten, 
Bis  er  nicht  erreicht  ein  Dörflein. 

Stürmisch  sprengt  er  ein  ins  Dörfchen, 
Und  erblickt  dort  viele  Kinder; 
Fröhlich  spielten  sie  und  harrten, 
Wie  gewöhnlich,  Dikaten£e's. 
Marko  spricht  da:  »Hört,  ihr  Kinder, 
Ist  bekannt  euch  Dikatenöe? 
Wisst  ihr  auch  wo  seine  Wohnung?« 
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Sie  versetzten:  »Dikatenöe 
Wohnt  am  obern  End'  des  Dorfes, 
Aus  Metall  des  Thores  Pfosten 
Und  mit  Gold  sind  dqrt  vergoldet 
Seines  Söllers  sieben  Säulen.« 
König  Marko  geht  zum  Hause, 
Wo  das  Erz  und  Gold  ist  sichtbar; 
Dreimal  ruft  er,  dreimal  klopft  er, 
Und  berührt  das  Erz,  die  Steine, 
Doch  das  Thor  wird  nicht  geöffnet, 
Und  er  muss  hinüberkriechen. 

Marko  sieht  da,  wie  sie  kochen, 

Wie  da  schläft  sanft  Dikaten£e 

In  dem  weichen  Schoß  der  Mutter. 

»Guten  Abend,«  spricht  Held  Marko, 

Stellt  sich  hin  nun  vor  die  Mutter. 

»Auf,  du  Dete  Dikatenöe, 

Mit  dem  Schwert  dass  wir  uns  messen!« 

Doch  die  Mutter  Dikatenöes 

Spricht  da  weinend,  flehend,  jammernd: 

»Dikatenöe  ist  ein  Kind  noch, 

Sitzt  zu  Ross  nie,  kann  nicht  kämpfen.« 

Da  erwachte  DikatenÖe 
Spricht,  die  Mutter  sanft  umhalsend: 
»Mir  das  Ross,  du  Süße,  sattle, 
Mit  dem  Prinzen  will  ich  kämpfen.« 
Rasch  das  Ross  die  Mutter  sattelt, 
Dann  sein  Schwert  fasst  Dikatenäe, 
Schreitet  muthig  hin  zu  Marko: 
»Nun,  ob  ich,  ob  du!  auf,  Marko!« 

Auf  den  Weg  hinaus  sie  reiten. 
Marko  spricht  zu  Dikatenöe: 
»Möchtest  du  nicht  Wasser  trinken? 
Bist  nicht  durstig,  Dikatenöe?« 
»»Durstig,  ja,  das  bin  ich,  Marko!«« 
»Hier  der  Quell  voll  klaren  Wassers; 
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Auf  denn,  schöpfe  du  dir  Wasser, 
So  du  durstig,  Dikatenöe!« 

Als  da  schöpfte  Dikatenäe, 
Mit  dem  Schwert  haut  los  Held  Marko ; 
Doch  er  traf  nicht  Dikatenöen, 
Dessen  Ross  sprang  rasch  bei  Seite. 

Könnt'  den  zweiten  Hieb  nicht  machen, 

Diesen  Hieb  hat  Dikatenöe. 

»Stolzer  Marko,  nicht  so  haut  man!« 

Spricht  er  da  zum  Prinzen  Marko; 

Und  da  haut  los  Dikatenöe: 

Sieben  Spannen  tief  sank  Marko, 

Sieben  Spannen  in  die  Erde. 

(Aufgezeichnet  von  P.  Gornja  Slavejkov  in  Banja.) 


VI. 


Das  Mädchen  von  Solun. 

Gestern  kam  aus  Solun  Marko, 
Bracht*  von  da  sich  eine  Jungfrau. 
Schon  von  weitem  ruft  Held  Marko: 
»Komm*  hervor  du,  meine  Mutter, 
öffne  meine  Cemäir-Thore;12) 
Möcht'  hinein  den  Renner  führen,  — 
Sitzt  auf  ihm  die  Maid  von  Solun!« 

Dies  vernahm  die  Mutter  Marko's, 
öffnet'  rasch  die  Cem§ir-Thore, 
Führt  hinein  den  guten  Renner, 
Und  auf  ihm  die  Maid  von  Solun. 

Auf  den  Söller  setzt  sich  Marko, 
Zeitig  setzt  er  sich  zum  Nachtmahl, 
Setzt  zum  Brote  sich,  zum  Rothwein; 
Bei  ihm  sitzt  die  Maid  von  Solun. 
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Marko  spricht,  es  schweigt  die  Jungfrau ; 
Froh  ist  Marko,  trüb  die  Jungfrau; 
Marko  isst,  die  Maid  bleibt  hungrig. 

Spricht  der  kühne  Kämpe  Marko: 
»Maid  von  Solun,  iss  doch  etwas; 
Lachtest  noch  nicht,  lache,  Liebe; 
Sprachst  kein  Wort  noch,  rede,  Liebe!« 

Ihm  versetzt  die  Maid  von  Solun: 
»Nimmer  lach*  ich,  Held,  o  Marko; 
Bei  dem  Brunnen  war  ich  gestern, 
Traf  dort  an  zwei  junge  Frauen, 
Ins  Gespräch  wir  ein  uns  ließen; 
Stiche  waren  mir  die  Worte; 
Denn  sie  sagten,  denn  sie  meinten, 
Führtest  abends,  nicht  am  Morgen 
Heim  dir  das  »gestohlne«  Mädchen!«13) 

(Gesungen  in  Lokorsko  von  Frau  Bosan  Velcinov.) 


VII. 

Gruica,  der  Bursche. 

Schmucke  Kämpen,  fünfzig  Helden 
Sitzen  in  der  Schenk'  beisammen, 
Kneipen  dort  und  machen  Wetten. 
Nedelica,  schöne  Jungfrau, 
Sie  bedient  und  ist  ihr  Mundschenk. 
Es  wetteifern  nun  die  Kämpen: 
Wer  die  Jungfrau  freien  sollte. 
Sie  bedient  rasch  Nedelica, 
Reicht  der  Reihe  nach  den  Becher, 
Spricht  dann  also  zu  den  Helden: 

»Euch  begrüß'  ich,  fünfzig  Helden, 
Weshalb  trinkt  und  esst  ihr  nicht  mehr? 
Weiß  ja,  weshalb  ihr  wetteifert; 
Kann  euch  allen  nicht  gehören, 
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Kann  nicht  sein  die  Gattin  aller. 
Gerne  will  ich  sein  die  Gattin 
Dem,  der  Held  von  allen  Helden, 
Dem  das  Herz  am  rechten  Flecke, 
Der  durchschwimmt  die  weiße  Donau, 
Der  zum  blauen  Meere  hingeht, 
Wo  ein  Baum  am  Meer  entsprossen, 
Und  daran  drei  goldne  Äpfel; 
Jene  drei  lichtgoldnen  Äpfel, 
Wer  sie  kann  mir  hieher  bringen, 
Dem  nur  werde  ich  die  Gattin.« 

Dies  vernimmt  der  Bursche  Grujo, 
Er  verlässt  sogleich  die  Schenke, 
Und  begibt  sich  rasch  zum  Stalle, 
Führt  hervor  den  goldgefärbten, 
Den  goldfarbenen,  guten  Renner; 
Schlägt  und  stößt  ihn,  doch  vergebens. 
Kann  ihn  nicht  vom  Boden  heben. 

Sprach  hierauf  zu  ihm  Held  Marko, 
Sprach  der  Prinz,  der  Kämpe  Marko: 
»Sei  gegrüßt  mir,  Bursche  Grujo! 
Schlag*  nicht  den  goldfarbenen  Renner; 
Denn  das  arme  Thier  ist  schuldlos, 
Will  nicht  dich  und  sich  vernichten. 
Führ*  hervor  mein  Ross,  den  Sarac,  H) 
Der  den  Weg  gemacht  schon  dreimal. 
Dreimal  zu  dem  Meergestade.« 

Als  dies  hört  der  Bursche  Grujo, 
Führt  er  vor  das  Ross,  den  Sarac; 
Schlägt  und  stößt  auch  ihn  vergebens, 
Kann  vom  Boden  ihn  nicht  heben ; 
Seinen  rechten  Fuß  denn  steckt  er, 
Steckt  ihn  in  den  rechten  Bügel. 
Bis  den  andren  ¥uQ  er  einsteckt, 
Ist  er  auf  der  weißen  Donau 
Und  er  sprengt  zum  blauen  Meere. 
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Die  drei  goldnen  Äpfel  aber 
Kann  er  nicht  vom  Baume  pflücken, 
Sammt  den  Wurzeln  reißt  er  ihn  aus, 
Und  kehrt  dann  im  Fluge  heimwärts. 

Doch  zwei  Meeres-Prelubnicen15) 
Halten  ihn  auf  bei  der  Rückkehr. 
Stehen  blieb  der  Bursche  Grujo 
Und  betrachtet  sie  voll  Wonne, 
Doch  der  Renner  spricht,  der  Sarac: 
»Hör'  auf  mich,  du  Bursche  Grujo, 
Bleib'  nicht  stehen  hier  voll  Wonne, 
Lieber  sollst  dein  Schwert  du  ziehen, 
Jenes  Schwert  mit  den  neun  Schneiden, 
Niederhauen,  metzeln  beide, 
Diese  Meeres-Prelubnicen.« 

Grujo  auf  den  Renner  hörte, 

Zog  hervor  sein  Schwert,  das  scharfe, 

Jenes  Schwert  mit  den  neun  Schneiden, 

Hieb  mit  einem  Hiebe  nieder 

Beide  Meeres-Prelubnicen. 

Er  durchschwamm  dann  rasch  die  Donau, 
Kehrt'  im  Flug  zurück  zur  Schenke, 
Hebt  den  Baum  von  seiner  Schulter, 
Nimmt  herab  ihn,  stellt  ihn  nieder, 
Stellt  ihn  auf  dem  Tische  nieder. 

Als  die  Jungfrau  Nedelica 
Nun  erblickt  die  goldnen  Äpfel, 
Küsst  Jlafür  sie  heiß  Gruica, 
Und  gleich  dort  in  der  Mehana16) 
Feierten  sie  ihre  Hochzeit. 

(Aufgezeichnet  von   Vuk  Angelkov  in  Sofia.) 
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VIII. 

Car  Soliman  %  Ba?i  Kuleviö  und  Marko. 

Hei,  in  Stambul's  Stadt,  da  herrscht  gar  große  Zwietracht ; 
Wird  von  Soliman,  dem  Caren,  selbst  gesät; 
Zwingt  zum  Islam  Mädchen,  alle  Frauenzimmer, 
Alle  jungen  Helden,  alle  jungen  Kämpen. 

Bis  zur  Burg  Kuleda  drang  hievon  die  Kunde, 
Bis  drob  der  Ban  Kuleviö  ereifert; 
Seine  alte  Mutter  er  begann  zu  fragen: 
»Mutter,  meine  Mutter,  sprich,  soll  hin  ich  gehen? 
Soll  ich  gehen,  Mutter,  in  die  Stadt  von  Stambul, 
Soll  zu  Soliman  ich  gehn,  zum  stolzen  Caren? 
Soll  ich  hingehn,  soll  ich  mir's  von  ihm  erfragen, 
Weshalb  er  zu  Türken  macht  die  Mädchen,  Frauen, 
Alle  jungen  Helden,  alle  jungen  Kämpen?« 

Ihm  zur  Antwort  gab  nun  seine  alte  Mutter: 

>Geh',  o  geh',  mein  Sohn,  nicht  will  ich  dran  dich  hindern; 

Aber  sei  behutsam;  bist  so  unerfahren, 

Und  voll  hinterlist'ger  Schlauheit  sind  die  Türken. 

Gib  auf  dich  du  acht,  sonst  wirst  du  hintergangen, 

Dass  ich  dich  so  jung  und  heil  ja  nicht  verliere, 

Dass  ich  dich  so  jung  ja  nicht  beweinen  müsse. 

In  der  Nähe  Stambul's,  auf  den  Auen  Stambul's 

Treten  hin  gewiss  vor  dich  die  Janitscharen, 

Und  verlangen  dir  das  Schwert  und  bald  das  Ross  ab. 

Gib  dein  Schwert,  den  Renner,  ja  nicht  hin  den  Leuten. 

Gibst  du  ihnen  deine  Damascener  Klinge, 

Werden  sie  sogleich,  ja  gleich  dich  niederhauen. 

Hast  erreicht  du  endlich  dann  die  Stadt  von  Sfcambul, 

Kommen  dir  entgegen  Pascha's  und  Veziere, 

Und  verlangen  auch  von  dir  das  Schwert,  den  Renner: 

Gib  dein  Schwert,  den  Renner  ja  nicht  hin  den  Leuten. 

Gibst  du  ihnen  deine  Damascener  Klinge, 

Werden  sie  sogleich,  ja  gleich  dich  niederhauen.« 

Seiner  Mutter  Worte  hörte  still  das  Kind  an, 
Setzt  sich  hurtig  auf  sein  Rösslein,  den  Kulu$an,n) 

8tr&nts,  Balffarlicbe  Volksdichtnn«r.  21 
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Reitet  er  so  schnell  hin  auf  den  Plan  von  Stambul; 
Dort  die  Janitscharen  kommen  ihm  entgegen 
Und  begehrten  nun  das  Ross  sogleich  sie  alle. 

»Sei  begrüßt,  begrüßt  von  uns,  Bulgar,  du  schwarzer, 
Gib  uns  her  den  Renner,  deinen  guten  Renner, 
Gib  uns  her  das  Schwert  dein,  diese  scharfe  Klinge; 
Wie  wir  sehen,  kommt  dir  nicht  zu  dieser  Renner.« 

Drauf  versetzt  das  junge  Kind  den  Janitscharen: 
»Ich  begrüß'  euch  auch,  ihr  türk'schen  Janitscharen; 
Hab'  jetzt  keine  Zeit,  den  Renner  zu  verhandeln. 
Vor  den  Car  Soliman  will  ich  eilig  gehen, 
Hör',  dass  dort  nicht  alles  geht  auf  richt'ge  Weise, 
Denn  er  zwingt  zum  Islam  Mädchen,  Frauenzimmer, 
Alle  jungen  Helden,  alle  jungen  Kämpen. 
Gehe  deshalb  hin,  denn  Türke  will  ich  werden, 
Dass  er  mich  denn  also  auch  zum  Pascha  mache, 
Spreng'  auf  meinem  schönen  Ross  dann,  auf  Kulusan, 
Stolz  herum  in  Stambul's  Stadt,  in  Stambul's  Straßen. 
Werd'  ein  Pascha  in  der  schönen  Stadt  von  Stambul.« 

Frohgelaunt  nun  wurden  all'  die  Janitscharen, 
Dass  auch  er  wird  zum  Venäther  seines  Glaubens; 
Ließen  ihn  nun  ruhig  und  in  Frieden  ziehen. 
Als  er  da  nun  endlich  Stambul's  Stadt  erreichte, 
Kommen  ihm  entgegen  Pascha's  und  Veziere, 
Sprechen  also  zu  dem  heldenmüth'gen  Kinde: 
»Sei  begrüßt,  begrüßt  von  uns,  Bulgar,  du  schwarzer; 
Gib  uns  her  den  Renner,  deinen  guten  Renner, 
Gib  uns  her  das  Schwert  dein,  diese  scharfe  Klinge; 
Wie  wir  sehen,  kommt  dir  nicht  zu  dieser  Renner.« 

Drauf  versetzt  das  junge  Kind  den  Leuten  also: 
»Ich  begrüß'  euch  auch,  euch  Pascha's  und  Veziere. 
Hab'  jetzt  keine  Zeit,  den  Renner  zu  verfeilschen: 
Vor  den  Car  Soliman  will  ich  eilig  gehen; 
Hör',  dass  dort  nicht  alles  geht  auf  richt'ge  Weise, 
Denn  er  zwingt  zum  Islam  Mädchen,  Frauenzimmer, 
Alle  jungen  Helden,  alle  jungen  Kämpen. 
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Gehe  deshalb  hin,  denn  Türke  will  ich  werden, 
Dass  er  mich  denn  also  auch  zum  Pascha  mache; 
Spreng*  auf  meinem  schönen  Ross  dann,  auf  KuluSan, 
Stolz  herum  in  Stambul's  Stadt,  in  Stambul's  Straßen. 
Werd'  ein  Pascha  in  der  schönen  Stadt  von  Stambul.« 

Frohgelaunt  nun  wurden  Pascha's  und  Veziere, 
Dass  auch  er  wird  zum  Verräther  seines  Glaubens; 
Ließen  ihn  nun  ruhig  und  in  Frieden  ziehen. 
Also  sprengt  er  endlich  in  die  Stadt  von  Stambul. 
Reitet  hurtig  durch  zwei  Thore,  die  von  Eisen, 
Und  erblickt  da  Soliman  auf  hohem  Söller, 
Soliman,  den  türk'schen  Caren,  auf  dem  Söller, 
Vor  ihm  stehn  zwei  Fässer  Wein  am  Zapfen; 
Deshalb  denkt  bei  sich  im  Stillen  Ban  Kuleviä, 
Dass  dies  Soliman  nicht  sei,  der  Türken  Kaiser, 
Weil  ja  türk'sche  Leute  nie  vom  Wein  genießen, 
Und  vor  diesem  stehn  ja  zwei  der  Fässer  Weines. 
Das  ist  Soliman  nicht,  wohl  ein  andrer  Kämpe; 
Kehrt  sich  um  und  wendet  heimwärts  seinen  Renner. 
Auf  dem  Weg  begegnet  ihm  der  Prinz,  Held  Marko, 
Spricht  mit  diesen  Worten  an  den  Ban  Kuljeviö: 
>Sei  begrüßt,  mein  lieber  Vetter,  Ban  Kuljevi£, 
Was  denn  suchtest  du  hier  in  der  Stadt  von  Stambul?« 

Ihm  erwidert  hierauf  Banus  Kuljeviö  da: 

»Sei  gegrüßt  von  mir,  Königsprosse  Marko! 

Wollt'  dem  Caren  meine  Achtung  gern  bezeugen, 

Hätt'  bezeugt  ihm  meine  Achtung  und  gefragt  ihn, 

Weshalb  er  zum  Islam  zwingt  die  Mädchen,  Frauen, 

Alle  jungen  Helden,  alle  jungen  Kämpen; 

Aber  ei!  ich  könnt'  ihn  nirgend,  nirgend  treffen 

Dort  im  Carenhofe;  wo  nur  mag  er  stecken? 

War  der  Meinung,  dass  ich  steh'  in  seinem  Hofe 

Und  auf  hohem  Söller  Soliman  erblicke, 

Aber  vor  ihm  standen  zwei  der  Fässer  Weines, 

Und  weil  türk'sche  Leute  nie  vom  Wein  genießen, 

Glaubt'  ich,  dass  dies  nicht  der  Car,  ein  andrer  Mann  sei.« 

21* 
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Drauf  ihm  Antwort  gibt  der  Königsprosse  Marko: 

»Sei  begrüßt,  mein  Vetter,  o  du  Ban  Kuljeviö  du! 

Den  du  da  gesehn,  ist  Soliman,  der  Kaiser; 

Mich  hat  er  gerad'  zum  Gastmahl  eingeladen, 

Und  für  mich  bereit  stand  dort  der  Wein  in  Fässern.« 

Kuljeviö,  das  Kind,  den  Renner  rasch  da  wendet. 
In  des  Caren  Seraj ,%)  gehen  sie  hin  beide. 
Seinen  Renner  bindet  er  in  kühlen  Schatten, 
Steigt  dann  auf  den  Söller  rasch  hinauf,  zum  Caren. 

Dort  sitzt  Soliman,  der  Car,  und  beide  Kämpen 
Lassen  sich  auf  kleine  Divans  langsam  nieder; 
Tranken,  schlürften  vom  dreijährigen  guten  Weine, 
Wechselten  beim  Zechen  sie  so  manche  Worte. 
Soliman,  der  Kaiser,  so  beginnt  die  Rede : 
»Königsprosse  Marko,  dich  will  ich  begrüßen; 
Ehr'  und  schätze  dich,  und  ließ  zu  mir  dich  rufen, 
Dass  auf  ein  Gespräch  zu  mir  du  kommen  möchtest. 
Mit  dreijähr'gem  Weine  wart'  ich  dir  auf,  Marko. 
Woher,  sprich,  doch  woher  hast  du  diesen  Kämpen? 
Sprich,  von  wannen  ist  er,  dieser  junge  Kämpe?« 

Auf  dies  Wort  entgegnet  nun  der  Kämpe  Marko: 

»Hab'  ihn  nicht  gefragt,  ich  weiß  nicht  seinen  Namen, 

Kann  daher  auch  über  seinen  Stamm  nichts  wissen. 

Hab'  ihn  hier  vor  deinen  Thoren  angetroffen, 

Als  er  grad'  nach  deiner  Wohnung  sich  erkundigt'. 

Also  kam  er  her,  um  dich  auch  zu  besuchen; 

Was  er  aber  will,  das  kann  ich  wohl  nicht  wissen.« 

Soliman,  der  Car,  nun  also  spricht  zum  Kinde: 
»Junger  Held  du,  Sprosse  unbekannten  Landes, 
Hier  als  meinen  Gast  von  Herzen  dich  begrüß'  ich! 
Unterbrich  mich  nicht,  gib  Antwort  auf  die  Frage: 
Wer  du  bist  und  wie  du  her  in  den  Palast  kommst? 
Dich  auch  will  ich  bald  zu  einem  Türken  machen, 
Meine  Tochter  will  ich  dir  zum  Weibe  geben, 
Meine  liebe  Tochter,  eine  Sultanstochter, 
Mache  dich  zu  meinem,  zu  des  Sultans  Eidam!« 
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Da  versetzte  nun  dem  Soliman  der  Junge: 
>Soliman,  du  Kaiser,  ich  dich  auch  begrüße! 
Würdest  du  das  ganze  Erdenrund  beherrschen, 
Dürftest  die  Gesetze  du  doch  nicht  verletzen ; 
Sagt  ja  ein  Gesetz  doch:  ehre  jeden  Glauben, 
Und  dann  jederzeit  uns  schone,  die  Rechtgläubigen. 
Feierlich  begehen  jeden  Feiertag  wir, 
Dies  ein  Tag  der  Freude,  nun  so  sind  wir  lustig. 
Wahr  ist  unser  Glaube,  nun  beschützt  auch  sei  er; 
Nur  ein  Feiertag  fällt  uns  auf  jeden  Monat. 

Dies  der  Tag  der  Freude,  nun  so  sind  wir  lustig,  — 
Du  nun,  Kaiser,  du  hast  einen  einz'gen  Tag  nur, 
Und  auch  diesen  einz'gen  Tag  kannst  du  nicht  feiern. 
Kehr'  auf  meinen  Glauben  du,  auf  den  der  SelTgen. 
Schöner  ist  ja  unser  Glaube,  nicht  so  nichtig. 
Wirst  mein  Schwager;  eine  meiner  schönen  Schwestern 
Geb'  ich  dir  zum  Weib,  kehrst  du  auf  unsren  Glauben.« 

Soliman,  der  Türken  Car,  erzürnt  gewaltig, 
Dass  ihn  dieser  Junge  also  angegriffen. 
Von  dem  hohen  Söller  rief  hinab  er  hastig, 
Türken  und  Arnauten  sollen  hieher  kommen, 
Hurtig  auch  Araber  und  Tataren  kommen. 

>Auf,  erhebt  euch,  ihr  fünfhundert,  ihr  Tschavasen, 

Den  Bulgaren  hier,  den  sollt  ihr  rasch  ergreifen, 

Von  den  Schultern  ab  das  Haupt  sogleich  ihm  schlagen!« 

Doch  verstand  Held  Marko  der  Arnauten  Sprache, 

Der  Araber,  Türken  und  Tataren  Sprache ; 

Zu  dem  Heldenjüngling  spricht  er  slavisch  also: 

»Sei  gegrüßt,  mein  Vetter,  lieber  Ban  Kuljeviö, 

Von  dem  hohen  Söller  eir  hinab  du  schleunigst, 

Führ'  hervor  sofort  du  Kulusan,  den  Renner, 

Lass'  nicht  in  der  Scheid'  die  Damascener  Klinge, 

Auf  dich  stürzen  bald  fünfhundert  der  Tschavasen ; 

Weil  du  andersgläubig,  wollen  sie  dich  tödten. 

Von  den  Schultern  wollen  ab  dein  Haupt  sie  schlagen; 

Dies  hat  Soliman  jetzt  ihnen  zugerufen. 
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Doch  vor  Türken  sollst  du  Angst,  Kind,  nimmer  haben. 
Noch  vor  den  Arnauten,  auch  nicht  vor  Tataren.« 

Von  dem  Söller  stieg  sogleich  hinab  der  Jüngling, 
Eilte  rasch  hinab  zu  seinem  Ross  KuluSan, 
Aus  der  Scheide  zog  er  seinen  Damascener. 
Fünfhundert  Tschavasen10)  kamen,  —  er  erschrak  nicht! 

Schnell  umringten  sie  ihn,  um  ihn  einzufangen, 
Doch  der  Ban,  der  kehrt  sich,  hebt  empor  die  Klinge, 
Dreht  und  wendet  seine  Damascener  Klinge, 
Seine  damaszener  Klinge,  die  berühmte, 
Fünfhundert  Tschavasen  schlägt  er  todt  zu  Boden. 

Da  nun  spricht  der  Car  zum  Königsprössling  Marko: 
»Steig*  hinab,  Held  Marko,  thu*  es  mir  zuliebe, 
Tödte  den  Bulgaren;  haust  du  ihn  mir  nieder, 
Jeden  deiner  Wünsche  will  ich  dir  erfüllen!« 

Drauf  versetzt  dem  Kaiser  Soliman  Held  Marko: 

»Hör',  Car  Soliman,  nicht  reize  du  den  Kämpen; 

Her  noch  auf  den  hohen  Söller  kommt  herauf  er, 

Tödtet  mich,  und  haut  dich,  Sultan,  selber  nieder. 

Wohl  aus  unbekanntem  Lande  musst'  er  kommen ; 

Ist  ein  Held  der  Helden,  tapfrer  ist  wohl  niemand! 

Sah  ihn,  als  er  ankam,  hab'  ihn  wohl  betrachtet, 

Wie  einher  getänzelt  KuluSan,  sein  Ross,  kam, 

Wie  die  Samovilen  tanzt  es  unter  ihm  her, 

Und  beim  Tanze  kaum  den  Boden  es  berührte, 

Flog  mit  ihm  einher  so  rasch,  gleichwie  der  Sturmwind.* 

Soliman,  der  Kaiser,  nun  befiehlt  aufs  neue, 

Rasch  das  Schwert  ergreifen  mögen  vier  der  Pascha's. 

Als  zum  Thor  hinaus  ritt  nun  der  Heldenjüngling, 

Laut  befahl  der  Sultan  den  vier  Pascha's  also: 

>Ihr  vier  Pascha's,  seid  gegrüßt  von  meiner  Gnade! 

Sammelt,  sammelt  rasch  mir  eure  Heeresscharen! 

Schnell  dort  den  Bulgaren,  schnell  sollt  ihr  ihn  fangen, 

Schnell  ihn  fangen  mögt,  und  sollt  mir  gleich  ihn  tödten ; 

Lässt  ihr  ihn  mir  aber  irgendwie  entwischen, 

Vor  mein  Antlitz  wagt  dann  lebend  nicht  zu  kommen!« 
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Kaum  beendet  hatte  Soliman  die  Rede, 
Stiegen  die  vier  Pascha's  rasch  hinab  vom  Söller, 
Ihre  starken  Heere  eiligst  sie  versammeln, 
Machen  auf  den  Weg  sich  nach  dem  Ban  Kuljeviö. 

Da  begann  Held  Marko  also  seine  Rede: 
>Soliman,  du  Türken-Car,  von  mir  gegrüßt  sei! 
Auch  ich  gehe,  eile  mit  den  tapfren  Pascha's; 
Sag'  es  ihnen,  dass  sie  lebend  ein  ihn  fangen, 
Den  Bulgaren,  so  ihn  bringen  vor  den  Thron  dir.« 

Niedersteigt  Held  Marko  von  dem  hohen  Söller, 
Setzt  sich  auf  den  Renner,  den  berühmten  Sarac, 
Macht  sich  auf  den  Weg  mit  den  vier  kühnen  Pascha's. 

Als  nun  Marko  eingeholt  den  Ban  Kuljeviö, 

Spricht  er  offnen  Herzens  zu  dem  Kinde  also: 

>Sei  gegrüßt,  mein  Vetter,  lieber  Ban  Kuljevid, 

Steige  rasch  herab  von  KuluSan,  dem  Rosse, 

Deinen  goldnen  Doppelgürtel  fass'  zusammen, 

Rieht'  ihn  gut  her,  bringe  alles  flugs  in  Ordnung, 

Denn  ein  großer  Kampf,  ein  schwerer  Strauß  harrt  deiner: 

Halte  dich  bereit  für  dieses  Kampfgetümmel. 

Binde  fest  dein  scharfes  Schwert  ans  Handgelenke, 

Lass'  es  nimmer  los,  die  Waffe  gut  besorge. 

Blick'  dann  einmal  dahin,  da  nach  Stambul's  Gegend : 

Dunkel  wird  die  Gegend,  ist  so  voll  von  Menschen; 

Neunzigtausend  Mannen  ziehen  mit  vier  Pascha's.« 

Rückwärts  kehrt  auf  diese  Rede  sich  der  Jüngling 
Und  erblickt  der  Türken  Scharen  eiligst  kommen, 
Wie  sie  da  in  stürm'schem  Laufe  vorwärts  eilen, 
Um  im  Sturm  den  Ban  Kuleviö  einzufangen. 
Seinen  Gürtel  richtet  er,  vom  Rosse  steigend, 
Fest  das  Schwert  er  bindet  an  sein  Handgelenke, 
Und  dann  wendet  er  mit  Marko  sich  nach  rückwärts, 
Als  schon  die  vier  Pascha's  grad  vor  ihnen  standen. 

Sie  beginnen  nun  den  Kampf  und  das  Gemetzel, 
Hier  der  eine,  dort  der  andre  metzelt  wüthend. 
Thau  fallt  schon  herab,  es  dämmert  schon  im  Osten, 
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Bis  sie  ganz  vernichtet  alle  Türkenscharen, 
Bis  sie  abgeschlachtet  wohl  an  neunzigtausend, 
Bis  sie  lebend  die  vier  Pascha's  eingefangen. 

Als  sie  sich,  von  Türkenblut  getränkt,  begegnet, 
Da  vom  Antlitz  sich  die  Helden  kaum  erkennen; 
An  der  Stimm*  erkannten  sie  da  nur  einander. 
Nun  als  Sclaven  trieben  heim  sie  die  vier  Pascha's, 
Eilen  nun  nach  Hause  über  Berg'  und  Thäler. 
Marko  treibt  zwei  Pascha's  hin  zur  Feste  Prilip, 
Und  zwei  Kuljeviö  treibt  hin  zur  Burg  Kuleda. 

Als  zur  alten  Mutter  er  nun  heimgekehrt  war, 
Sprach  das  Kind  zu  seiner  alten  Mutter  also: 
»Siehst  du,  liebe  Mutter,  mit  dem  Caren  sprach  ich, 
Sprach  mit  Soliman,  dem  Caren,  süße  Mutter, 
Weshalb  er  zum  Islam  zwingt  die  Mädchen,  Frauen, 
Alle  jungen  Helden,  alle  jungen  Kämpen? 
Hier  zwei  seiner  Pascha's,  die  Bulgaren  werden, 
Auch  Held  Marko  macht  zu  solchen  zwei  der  Kämpen, 
Deshalb  treibt  er  hin  sie  nach  der  Feste  Prilip.« 

(Aufge^eichnet  von  St.  VaSov,  mitgethcilt  von  Vuk  Angelkov  in  Verbnica.) 


IX. 


Marko  Kraljeviö  tödtet  Philipp  den  Magyaren?®) 

»Schöner  Mond  du  über  Seraj, 
Weit  beleuchtest  du  die  Erde! 
Kennst  du  wohl  auch  alle  Helden, 
Und  der  Helden  allerbesten?« 
Drauf  der  Mond  ihm  gibt  die  Antwort: 
»Ja,  der  Helden  allerbester, 
#Das  ist  Philipp  der  Magyare; 
Bist  ein  Held  auch  du,  o  Marko ; 
Einen  Strauß  mit  dir  zu  fechten, 
Kommt  bald  her  der  Held,  Herr  Philipp.« 


»Mutter,  Mutter,  alte  Mutter, 
Soll  ich  warten,  dass  er  komme; 
Oder  ich  soll  zu  ihm  gehen?« 
Sprach  hierauf  die  Mutter  Marko's: 
»Geh',  mein  Sohn,  du  hin,  o  Marko! 
Kämpfet  auf  dem  ebnen  Plane; 
Will  den  schweren  Strauß  nicht  sehen, 
Sollen  dort  zwei  Lockenköpfe 
Fallen  auf  dem  ebnen  Plane!« 

Auf  den  Weg  sich  macht  nun  Marko, 
Kaum  erreicht  er  's  Dorfesende, 
Wo  da  fließt  der  Fluss  Sitnica,  — 
Siebzig  Frauen  stehn  im  Wasser, 
Siebzig  Frauen,  junge  Witwen; 
Schwarze  Linnen  rein  sie  waschen, 
Waschen,  bleichen  schwarze  Linnen. 

Flehend  bitten  sie  den  Kämpen: 
»Marko,  Königsprössling,  Kämpe! 
Bist  der  Held  du,  der  berühmte? 
Aller  Helden  allerbester? 
Kühn  ist  Philipp  der  Magyare, 
Hat  getödtet  siebzig  Helden. 
Also  wurden  siebzig  Frauen, 
Also  wurden  sie  zu  Witwen. 
Und  er  gab  uns  diese  Linnen, 
Dass  wir  hier  sie  waschen,  bleichen, 
Hier  im  Wasser  der  Sitnica. 
Wenn  wir  schön  sie  weiß  gewaschen, 
Dann  erst  dürfen  heim  wir  gehen. 
Hier  ein  Stein  von  dreißig  Oka, 
—  So  erzählen  ihm  die  Frauen  — 
Bis  zu  seinem  Knie  aufheben 
Könnt'  ihn  Philipp  der  Magyare.« 

Niederbeugt  sich  Kämpe  Marko, 
Niederbeugt  er  sich  vom  Rosse, 
Hob  empor  den  Stein,  den  großen, 
Hob  den  Stein  von  dreißig  Oka, 
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Hob  empor  ihn  in  den  Sattel; 

Reitet  drauf  zu  Philipp's  Thoren, 

öffnen  will  er's,  nicht  vermag  er's. 

Und  zu  sich  spricht  also  Marko: 

»Zieh'  zurück  dein  Ross  ein  wenig. 

Spring  dann  über  diese  Pforte.« 

Und  er  zieht  sein  Ross  nach  rückwärts, 

Zieht's  nach  rückwärts,  sprengt  dann  über 

Philipp's,  des  Magyaren,  Pforte. 

Dort  an  trifft  der  Kämpe  Marko, 

Dort  trifft  er  die  Gattin  Philipp's. 

Philipp's  Gattin,  junges  Frauchen, 

An  dem  goldbelegten  Webstuhl 

Webte,  ohne  aufzublicken. 

Sprach  mit  Worten  da  Held  Marko: 

»Ei,  mein  Renner,  du  mein  Sarac, 

Triff  mit  deinem  Huf  den  Webstuhl.« 

Ausschlug  da  der  gute  Renner, 

Und  in  Stücke  fiel  der  Webstuhl. 

Sprach  hierauf  die  Gattin  Philipp's: 

»Fremder  Hund,  troll'  dich  von  dannen; 

Hunde,  die  mich  angegriffen, 

Waren  all'  so  tolle  Hunde!« 

Da  erhebt  der  Kämpe  Marko, 

Er  erhebt  da  seine  Rechte, 

Mit  der  Rechten  kleinem  Finger, 

Mit  dem  allerkleinsten  Finger 

Schlägt  er  auf  die  Erdbeerlippen, 

Siebzig  Zahn'  fallen  aus  ihr. 

Hierauf  geht  hinein  der  Kämpe, 
Geht  dann  in  die  offne  Stube, 
Klaubt  zusammen,  trägt  von  dannen. 
Was  er  dort  fand  Schönes,  Hübsches. 
Dann  nun  kam  heraus  Herr  Marko, 
Spricht  und  redet  so  zum  Weibe: 
»Junges  Frauchen,  Philipp's  Gattin, 
In  die  Schenke  will  ich  gehen, 
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Dort  kann  mich  dein  Philipp  finden. 
Einen  Becher  Wein  wir  trinken, 
Aus  dem  Fass  von  siebzig  Oka,21) 
Aus  dem  Fass  mit  großem  Becher.« 

Kam  nach  Haus  der  Kämpe  Philipp, 
Und  erblickt  dort  den  zerbrochenen 
Webstuhl  seiner  lieben  Gattin, 
Und  die  ausgeschlagen  Zähne, 
Und  die  junge  Gattin  weinend. 
Weinend  sprach  zu  ihm  die  Gattin : 
>0  mein  Gatte,  o  Held  Philipp, 
Tödt'  den  Königsprössling  Marko, 
Hat  die  Zahn'  mir  ausgeschlagen.« 

Aufsteht  Philipp,  der  Magyare, 
Geht  geschwind  hin  zu  der  Schenke, 
Aber  vor  der  Thüre  steht  da 
Marko's  Ross,  der  gute  Sarac. 

Aufhebt  Philipp,  der  Magyare, 
Er  erhebt  den  Schlachtenkolben, 
Schlägt  damit  aufs  Ross,  den  Sarac. 
Doch  vergebens  schlägt  und  stößt  er's,  — 
Wein  trinkt  ganz  vergnügt  der  Renner. 
Ganz  gesund  ist  wohl  Held  Philipp, 
Jetzt  doch  fasst  die  Wuth  ihn  mächtig. 
Da  erblickt  er  auch  noch  Marko, 
In  drei  Bärenpelz'  gewickelt, 
Auf  dem  Haupt  drei  Wolfsfellmützen. 
Hin  zu  ihm  geht  nun  Herr  Philipp, 
Hebt  empor  den  Schlachtenkolben, 
Schlägt  den  Königsprössling  Marko. 
Spricht  hierauf  der  Kämpe  Marko: 
>Ei,  Held  Philipp,  du  Magyare, 
Klopf  vom  Pelz  mir  nicht  die  Haare, 
Lass'  vom  Wein  uns  lieber  trinken, 
Aus  dem  Fass  von  siebzig  Oka!« 

Nun  sie  trinken,  zweimal,  dreimal,  — 
Nicht  bewältigen  kann's  Herr  Philipp. 


332 


Also  spricht  zu  ihm  denn  Marko: 
»Ei,  Held  Philipp,  du  Magyare, 
Lass'  uns  hin  zum  Flusse  gehen, 
Gehn  wir  zu  den  siebzig  Witwen, 
Fragen  wir  sie,  weshalb  waschen 
Sie  dort  lange,  schwarze  Linnen. 
Ich  auch,  ich  auch  kann  ja  heben 
Jenen  Stein  von  dreißig  Oka.« 

Hin  nun  gehn  sie  zu  den  Frauen, 
Und  sie  fragt  der.  Kämpe  Marko: 
»Ist  denn  dies  der  Held,  der  Philipp? 
Aller  Helden  allerbester?« 
Mit  den  Armen  sie  umschlingen, 
Sie  umschlingen  rasch  einander. 
Spricht  da  Philipp,  der  Magyare: 
»Marko,  lass*  uns  Freundschaft  schließen, 
Denn  mein  Weib  ist  mir  zu  wenig, 
Viel  zu  wenig,  ohne  Zähne!« 
Wuthentbrannt  wird  jetzt  Held  Marko, 
Hebt  ihn  auf  mit  beiden  Armen, 
Drückt  den  Kopf  ihm  in  die  Erde, 
Nimmt  mit  sich  dann  seine  Güter, 
Auch  die  Gattin  ohne  Zähne. 

Drauf  geht  hin  der  Kämpe  Marko, 
Zu  den  siebzig  Witwen  geht  er, 
Gibt  ein  Goldstück  einer  jeden ; 
Die  nun  hungrig,  kauft  sich  Speisen, 
Die  da  bloß  ist,  kauft  sich  Kleider. 

Auf  den  Weg  macht  sich  nun  Marko, 

Heimlangt  nun  der  Kämpe  Marko. 

Vor  dem  Thore  harrt  die  Mutter, 

Harrt  die  Mutter,  spricht  nun  also: 

»Süßer  Sohn,  du  Kämpe  Marko, 

Kommst  du  endlich,  kommst  du,  Liebling, 

Kehrst  nun  heim,   mein  Sohn,  du  Kämpe!« 

Drauf  der  Königspross  erwidert: 
»Mutter,  eine  Sclavin  bring'  ich, 
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Mutter  dir,  doch  zahnlos  ist  sie; 
Will  sie  essen,  rühr*  du  an  ihr 
Einen  Brei,  du  liebe  Mutter, 
Wie  man's  pflegt  zu  thun  für  Bären.« 

(Mitgetheilt  von  G.  Rczlogov  im  macedonischen  Dorfe  Bansko.) 


X. 

Das  croatische  Mädchen,  die  dreißig  Helden  und  Marko, 

Marko  sitzt  mit  seiner  Mutter 
Bei  dem  Nachtmahl,  und  ihr  Nachtmahl 
Trocken  Brot  und  rother  Wein  ist. 
Marko  isst,  doch  nicht  die  Mutter, 
Die  den  Sohn  beständig  anblickt. 
Leise  spricht  zu  ihr  Held  Marko: 
»Iss  doch,  iss  doch,  meine  Mutter!« 

Drauf  versetzt  nun  seine  Mutter: 
»Nachtmahl*  du  nur,  Söhnchen  Marko ; 
Groß  die  Freude  deiner  Mutter, 
Kann  vor  Freud'  zunacht  nicht  essen, 
Dass  sie  ihren  Sohn  erzogen, 
Solchen  Helden  hat  geboren.« 

Leise  spricht  hierauf  Held  Marko: 
»Schweige,  schweige,  liebe  Mutter; 
Du  hast  diesen  Sohn  erzogen, 
Du  geboren  diesen  Helden?« 

Da  nun  weinte  Marko's  Mutter, 
Und  sein  Wort  bereute  Marko. 
Leise  spricht  er  zu  der  Mutter: 
»Schweige,  schweige,  liebe  Mutter, 
Die  croat'sche  Maid  auch  sagte, 
Dass  sie  mich  im  Schoß  getragen, 
Dennoch  hab'  ich  sie  getödtet. 
Dreißig  waren  wir  Gefährten, 
Trafen  uns  bei  Arvat  einmal, 
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Fanden  eine  weiße  Ce§ma, 
Auf  der  Ce§ma  großen  Tannbaum, 
Auf  dem  Tannbaum  einen  Mühlstein : 
Und  da  staunten  wir  denn  alle, 
Staunten  und  beriethen  uns  da, 
Wie  der  Tannbaum  dahin  komme, 
Auf  den  Baum  der  große  Mühlstein. 

Da  vom  hohen  Berge  rief  uns 

Zu  ein  armer  Ziegenhirte: 

»Seid  erstaunt  ihr,  dreißig  Freunde, 

Staunt  ihr  an  den  großen  Tannbaum? 

Diese  Tanne,  die  ihr  sehet, 

Ist  die  Spindel  der  Croatin, 

Und  das  Rad  daran  der  Mühlstein.« 

Dies  gefiel  uns,  Mutter,  allen, 
Rasch  aufbrachen  wir  und  giengen, 
Giengen  hin  zur  Stadt  von  Arvat. 
Klopften  an  dem  ehrnen  Thore, 
Laut  wir  pochten,  liebe  Mutter, 
Und  wir  riefen  laut  die  Worte: 
»He,  croat'sche  Maid,  wo  bist  du? 
Bist  du  da,  erscheine,  Liebe; 
öffne  uns  die  ehr'ne  Pforte; 
MiloS  wollen  wir  beweiben, 
Ihn  beweiben,  weiter  gehen!« 

Die  croat'sche  Jungfrau  kam  nicht, 
Kam  nicht,  war  auch  nicht  zu  Hause: 
Eine  alte  Sclavin  kam  nur, 
Die  uns  öffnet'  Thor  und  Thüre. 
Und  es  sprach  die  alte  Sclavin: 
»Geht  von  dannen,  geht  von  dannen, 
0  ihr  dreißig  kühne  Kämpen, 
Nicht  zu  Hause  weilt  die  Jungfrau, 
Zog  aus,  um  die  Welt  zu  sehen, 
Zog  nach  Westen,  in  die  Ferne.« 

Doch  sie  kehrten  ein,  die  Helden, 
Stiegen  ab  von  ihren  Rossen, 
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Putzten  ab  die  guten  Rosse, 
Banden  sie  in  eine  Reihe, 
Harrten  des  Croaten-Mädchens. 

Mitternacht  war's,  mitternächtlich, 
Da  ein  lichter  Stern  aufblitzte, 
Dort  von  Westen  her  er  strahlte, 
Strahlte  auf  das  Thor  hernieder. 
Nein,  kein  lichtes  Sternlein  war  das, 
Das  Croaten-Mädchen  war  es, 
Heim  kam  es  in  ihr  Gehöfte. 

Rasch  aufsprangen  alle  Helden, 
Leise  sprach  's  Croaten-Mädchen: 
»Gott  zum  Gruß,  ihr  dreißig  Recken!« 
»»Dir  auch,  du  Croaten-Mädchen! 
Wollen  dich  dem  Helden  MiloS 
In  die  Eh',  zum  Weibe  geben; 
Kamen,  um  dich  fortzuführen!«« 

Hocherfreut  war  nun  die  Jungfrau, 
Führte  auf  den  hohen  Söller, 
Führte  sie  die  Helden  alle, 
Und  bewirtet  sie  mit  Weine. 

Seine  Klinge  zieht  Held  Marko, 
Dass  der  Maid  den  Kopf  er  nehme. 
Wuthentbrannt  wird  nun  die  Jungfrau, 
Ihren  Dolch,  den  kurzen,  zieht  sie, 
Treibt  die  dreißig  kühnen  Kämpen 
Hin  in  die  Croaten-Feste, 
Treibt  sie  hin  und  sperrt  sie  dort  ein, 
Wo  sie  bis  zu  Ostern  lagen. 

An  dem  Ostertag  da  giengen, 
Giengen  aus  Croaten-Mädchen, 
Um  den  Horotanz  zu  tanzen, 
Doch  kein  Bursche,  der  den  Horo, 
Der  den  Tanz  anführen  könnte. 

Sprach  da  das  Croaten-Mädchen: 
»Nun,  ich  habe  dreißig  Kämpen, 
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Will  heraus  sie  alle  lassen, 
Dass  den  Horo  an  sie  führen!« 
Ließ  nun  das  Croaten-Mädchen, 
Ließ  heraus  die  dreißig  Helden. 
Horo  konnten  sie  nicht  tanzen, 
Konnten  keinen  Reigen  führen. 

Wieder  zog  sie  ihren  Dolch  nun, 
Zog  ihn  das  Croaten-Mädchen; 
Trieb  hinein  sie  in  die  Feste, 
Wieder  sperrt  sie  ein  die  Helden. 
Und  da  einmal  rief  der  Kuckuck, 
Rief  dort  an  dem  kleinen  Fenster; 
Wenig  Rufe  that  der  Kuckuck, 
Doch  sie  waren  voll  Bedeutung, 
Zieht  die  Helden  bei  den  Haaren, 
Zieht  hinaus  sie  durch  das  Fenster. 

Niemand  blieb  zurück,  nur  Marko, 
Er,  der  Helden  bester,  Marko, 
Und  sein  schnelles  Ross,  der  Sarac. 

Heimkehrt  das  Croaten-Mädchen, 
Heimkehrt  es  und  was  erblickt  es? 
Durchgegangen  sind  die  Helden, 
Er  allein  blieb  da,  der  Marko, 
Er,  der  Helden  bester,  Marko, 
Und  sein  schnelles  Ross,  der  Sarac. 
Wuthentbrannt  wird  nun  die  Jungfrau, 
Sattelt  ihren  schnellen  Renner, 
Um  zu  fahn  die  dreißig  Helden. 
Da  beachtet  nun  Held  Marko, 
Wie  geöffnet  wird  die  Pforte, 
Wie  geschlossen,  —  das  Geheimnis. 

Da  nun  rüstet  sich  Held  Marko, 
Legt  sich  an  nun  Kämpe  Marko 
Die  Gewänder  eines  Mönches, 
Seinen  Pelz  und  seine  Kutte, 
Seinen  Hut,  und  mit  dem  Stabe 
Setzt  er  sich  auf  seinen  Renner. 
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Schnell  eilt  er  auf  ebnem  Wege, 
Holt  ein  das  Croaten-Mädchen, 
Und  da  spricht  zu  ihm  sie  leise: 
»He,  Kaluger,  he,  du  schwarzer, 
Vorwärts,  vorwärts,  eil'  du  rascher!« 
Drauf  versetzt  der  Kämpe  Marko: 
»Ja,  bei  Gott,  du  stolze  Jungfrau, 
Kann  mit  dir  lang  Schritt  nicht  halten ; 
Zahm,  sehr  zahm  ist  dieser  Klepper, 
Doch  dein  Ross,  das  ist  sehr  feurig!« 

Und  dann  weiter  sprach  noch  Marko: 
»Ei,  bei  Gott,  du  stolze  Jungfrau, 
Glitt  vom  Fuße  dir  ein  Stiefel, 
Glitt  von  deinem  rechten  Fuße; 
Neige  dich,  ihn  anzuziehen ! « 

So  betrog  er  denn  die  Jungfrau, 
Die  sich  beugt',  um  anzuziehen, 
Anzuziehen  ihren  Stiefel. 

Nahm  hervor  da  Kämpe  Marko 
Seinen  leichten  Schlachtenkolben, 
Schlug  nach  des  Croaten-Mädchens 
Zierlich  schlankem,  dünnem  Leib  hin, 
Dort,  wo  ihn  der  schöne  Dolman, 
Sich  verschiebend,  unbedeckt  ließ; 
In  zwei  Theile  fiel  ihr  Körper. 

Da  nun  nahm  er  ihren  Renner 
Und  erreicht'  die  dreißig  Kämpen ; 
Als  sie  sahn  den  Helden  Marko, 
Weinten  sie  gleich  gift'gen  Schlangen. 

Leise  sprach  zu  ihnen  Marko: 
»Fürchtet  euch  nicht,  tapfre  Helden, 
Hin  ist  das  Croaten-Mädchen!« 

Kehrten  heim  zu  ihren  Höfen  — 
Dies  das  Ende  der  Croatin  ... 

(Aufgeaeichnct  von  A.  K.  Sapkarev  im  Dorfe  Jarlov  bei  Samakov.) 


rftitsz,  Balgarische  Volksdichtung.  22 
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XL 

Marko  und  die  deutsche  Königin. 

Schrieb  die  Königin  der  Deutschen 
Einen  Brief  mit  großem  Siegel; 
Großer,  schwarzer  Rabe  trägt  ihn, 
Trägt  ihn  hin  zum  Prinzen  Marko; 
Doch  vorerst  fragt  sie  der  Rabe: 
»Ei,  du  Königin  der  Deutschen, 
Wie  erkenn'  ich  wohl  den  Marko, 
Wo  werd'  ich  ihn  sehen,  finden, 
Wie  den  Brief  ihm  übergeben?« 
Nun  mit  Worten  sagt  dem  Raben, 
Sagt's  die  Königin  der  Deutschen: 
»Fliege  Rabe  nach  Oricka, 
In  die  schöne  Stadt  Oricka, 
Such'  ihn  auf  nur  in  der  Schenke, 
Dort  wirst  du  den  Marko  finden, 
Und  am  Gruß  ihn  leicht  erkennen!« 

Und  es  flog  denn  hin  der  Rabe 
In  die  schöne  Stadt  Oricka, 
Findet  ihn  dort  in  der  Schenke, 
Und  erkennt  ihn  an  dem  Gruße, 
Auf  sein  Knie  lässt  er  ihm  nieder 
Das  für  ihn  geschrieb'ne  Brieflein. 
Nimmt  zur  Hand  nun  Kämpe  Marko 
Dieses  schneeig  weiße  Brieflein, 
Und  er  liest  es,  bitter  weinend,  — 
Was  ein  Wunder  ist  bei  Marko. 

Ja,  die  Königin  der  Deutschen 
Schreibt  in  diesem  weißen  Briefchen: 
»Lebst  du,  oder  nicht,  Held  Marko, 
Dass  du  nicht  in  unser  Land  kommst? 
Haben  uns  seit  dreißig  Jahren 
Überfallen  die  Araber. 
Können  keine  Hochzeit  halten, 
Alt  geworden  sind  die  Helden, 
Und  gealtert  sind  die  Mädchen.« 
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Da  mit  Worten  sprach  Held  Marko: 

»Helden,  treue  Kameraden, 

Kommt  mit  mir,  auf,  lasst  uns  gehen 

In  das  große  Land  der  Deutschen. 

Schlagen  wir  dort,  hauen  wir  dort 

Nieder  alle  die  Araber; 

Schon  seit  dreißig  langen  Jahren 

Könnt'  man  dort  nicht  Hochzeit  halten, 

Alt  geworden  sind  die  Helden, 

Und  gealtert  sind  die  Mädchen.« 

In  der  kühlen,  großen  Schenke 
Rasch  erhoben  sich  die  Kämpen, 
Und  mit  sich  sie  nahmen  auch  den 
Schönen  Sekula  Detenäe. 
Schmückten  ihn  und  kleideten  ihn 
In  gar  schöne  Brautgewänder, 
Ihn,  den  Sekula  Detenöe, 
Und  dann  zogen  sie  recht  fröhlich 
In  das  große  Land  der  Deutschen. 

Hier  die  Schwarzen,  die  Araber, 
Hier  im  großen  Land  der  Deutschen 
Flugs  die  Helden  überfielen, 
Und  die  Braut  sie  ihnen  raubten; 
Gaben  sie  hin  leichten  Herzens, 
Diese  Braut  die  kühnen  Helden, 
Hin  zur  Freude  der  Araber. 

Doch  das  Volk  sie  leicht  aufreizen, 
Diese  Braut  zurückzuholen, 
Die  geraubte  Braut,  die  schöne. 
Und  sie  machten  auf  sich  alle, 
Überfielen  die  Araber, 
Machten  da  ein  groß  Gemetzel, 
Bis  ans  Knie  im  Blut  sie  giengen. 
Die  Araber,  diese  Schwarzen, 
Hieben  sie  dort  alle  nieder; 
Und  Sekula  Deteni£e 
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Führten  lebend  sie  von  hinnen, 
So  zur  Königin  sie  giengen. 

Großen  Lohn  gab  diese  ihnen, 
Drei  der  Körbe  voller  Silber, 
Eben  soviel  voller  Goldes, 
Und  auf  neunzig  Tag'  und  Nächte 
Hält  bei  sich  sie  alle  Helden, 
Dass  sie  trinken,  essen  sollen. 

(Aufgezeichnet  von  St.  Va§ov  in  Sofia.) 


XII. 

Milka,  Milka  .... 

Milka,  Milka,  Kara-Milka, 
Lud  zu  sich  der  Kara  Milka 
Sieben  Caren,  sieben  Kön'ge, 
Und  den  Bruder  Kralje-Marko. 
Alle  kamen,  all'  die  Caren, 
Nur  Held  Marko  mag  nicht  kommen. 
Kara-Milka  nun  durchstöbert 
Alle  Felder,  alle  Auen, 
überall  sucht  er  den  Marko: 
Sieht  ihn  da  auf  flinkem  Rosse, 
Grüßt  ihn  dann  auf  seinem  Hofe, 
Führt  hinauf  ihn  auf  den  Söller, 
Gibt  ihm  rothen  Wein  zu  trinken. 

Da  nun  lächelt  Kralje-Marko, 
Kara-Milka  fragt  den  Bruder: 
»Marko,  Marko,  Kralje-Marko, 
Warum  lachst  du  in  den  Bart  dir?« 

»»In  den  Sinn  kam's  mir,  o  Bruder, 
Als  wir  da  noch  Waisen  waren, 
Waisen  waren  und  gar  arme; 
Du  die  Kälber  hast  gehütet, 
Ich  gehütet  hab'  die  Kühe  — 
Was  nun  sind  wir  beid'  geworden? 


341 


Reich  bist  du,  und  ich  ein  König, 
Caren,  Könige  uns  schmeicheln, 
Bitten  uns  um  guten  Rathschlag, 
Laden  froh  uns  zum  Gelage ! « « 


XIII. 

Marko  Kraljeviö  und  die  Vila  Belogorska.vt) 

Helden  drei  beim  Weine  sitzen; 
Marko  ist,  der  Prinz,  der  eine, 
Und  der  andre  ist  Held  MiloS, 
Und  der  dritte  kühne  Kämpe 
Ist  der  Milan  von  Toplica. 

Wein  sie  tranken  und  sie  sprachen: 
»Heil'gen  Sonntag  gibt  es  morgen, 
Ist  der  allerheirgste  Sonntag; 
Lasst  uns  auch  zur  Kirche  gehen, 
In  die  Kirch'  von  Ravanica, 
Lasst  uns  dort  die  Messe  lesen.« 

Brach  da  an  die  Morgenröthe, 
Es  verblichen  all'  die  Sterne, 
Die  drei  Helden  da  erwachten, 
Auf  die  Fahrt  sie  sich  begaben. 

Sie  verließen  bald  die  Haine, 
Kraftlos  wird  auf  einmal  Marko, 
Schlaf  senkt  sich  auf  seine  Augen, 
Auf  dem  Ross  kann  er  kaum  sitzen. 
Da  nun  spricht  er  zum  Gefährten: 
»Hör'  auf  mich,  Gefährte  Miloä; 
Sing'  ein  Lied  mir  du,  ein  lautes, 
Dass  mich  Schlaf  nicht  übermanne.« 

Leise  spricht  der  Recke  MiloS: 
»Hör*  auf  mich  du,  Kämpe  Marko; 
Mit  der  Fee  des  grünen  Haines, 
Als  ein  Jüngling  ich  gewesen, 
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Hab'  ich  um  die  Wett'  gesungen; 
Mich  erkennt  sie  an  der  Stimme, 
Wird  vernichten  mich,  den  Jüngling, 
Wünsch'  du  also  nicht,  dass  laut  ich, 
Laut  dir  etwas  singen  solle,  c 

Spricht  hierauf  der  Kämpe  Marko: 
»Schreie,  schreie,  Recke  MiloS; 
Jene  Fee  im  grünen  Haine 
War  Gefährtin  mir,  nicht  furcht*  dich; 
Thut  dir  nichts  an  mir  zuliebe.« 

Laut  nun  singt  ein  Lied  Held  Milo§; 
Wie  er  singt,  da  dreht  der  Berg  sich, 
Wie  er  da  nun  singt  so  weiter 
Und  anstimmt  ein  andres  Liedchen, 
Fällt  herab  der  Wald,  der  grüne, 
Fällt  herab  vom  Bergesgipfel. 

Vila  Belogorska  hört  es, 
Kilt  hinauf  zur  Bergesspitze, 
Dort  erwartet  sie  den  Milo§, 
Schlägt  mit  einem  Blitz  ihn  nieder. 

Hievon  weiß  nichts  Recke  Marko, 
Harrt  nun,  harrt  nun  des  Gesanges,  — 
Doch  kein  MiloS  und  kein  Liedchen. 
Da  nach  rückwärts  blickt  Held  Marko, 
Doch  er  sieht  nicht  seinen  MiloS. 
Rasch  er  wendet  seinen  Renner, 
Kehrt  zurück  und  da  nun  findet, 
Findet  er  den  Helden  MiloS,  — 
Doch  mit  abgetrenntem  Kopfe. 

Von  dem  Rosse  steigt  da  Marko, 
Und  er  spricht  zum  Ross,  dem  Sarac: 
»Wenn  du  einholst  jene  Vila, 
Will  ich  dich  mit  Kuchen  füttern, 
Sollst  dreijährigen  Wein  du  trinken, 
Lass*  dich  dann  mit  Gold  beschlagen, 
Kauf  dir  einen  goldnen  Zügel; 
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Wenn  du  ein  nicht  holst  die  Vila, 
Werd'  ich  dich  in  Stücke  schneiden, 
Ans  Geäst  der  Bäume  hängen!« 

Drauf  versetzt  das  Ross,  der  Sarac: 
»Setz'  auf  mich  dich  rasch,  Herr  Marko ; 
Dort  seh'  ich  die  Vila  eilen, 
Sich  verbergen  bei  der  Sonne!« 

Kämpe  Marko  nun  erhebt  sich, 
Auf  dem  Ross  gen  Himmel  steigt  er, 
Und  bemerkt  da  und  erblickt  da 
Jene  Vila  Belogorska. 

Da  nun  spricht  das  Ross,  der  Sarac: 
»Hau  hin,  Marko,  gen  die  Sonne!« 
Recke  Marko  rasch  erhebt  da 
Seinen  leichten  Schlachtenkolben, 
Haut  damit  eins  auf  die  Vila, 
Stößt  hinab  sie  auf  die  Erde. 

Dort  ergreift  sie  schnell  Held  Marko, 
Zieht  hervor  sein  Schwert,  das  blanke, 
Seine  Damascener  Klinge, 
Dass  die  Vila  Belogorska 
Er  in  kleine  Stücke  haue. 

Doch  es  fleht  zu  ihm  die  Vila: 
»Thu'  kein  Leid  mir,  Kämpe  Marko; 
Ich  erwecke  deinen  MiloS, 
Ich  erwecke  den  Gefährten. 
Leg'  an  seinen  Hals  den  Kopf  ihm, 
Reib*  ihn  ein  mit  Allerhand-Kraut, 
Reib'  ihn  ein  mit  Allerhand-Kraut, 
Mit  der  Hand  dann  schlag  du  einmal 
Ins  Gesicht  dem  Helden  MiloS.« 

Aufsprang  da  der  Recke  MiloS, 
Und  er  fühlte  keine  Schmerzen; 
Sieht  um  sich,  und  um  sich  blickt  er, 
Sagt  und  klagt  dann  nur  das  eine, 
Dass  er  lang,  gar  lang  geschlafen. 
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Dies  nun  hört  und  sieht  Held  Marko, 
Und  er  lässt  die  Vila  laufen. 

(Aufgezeichnet  von  St.  VaSov,  mitgetheilt  von  Dimo  Radenkov  in  Filipovci, 

Kreis  Tren,  am   29.  April   1887.) 


XIV. 

Marko  und  Mural  Beg.*z) 

Den  Befehl  verkündet  man  des  Caren  Murat: 
Wer  ein  Muselmann,  der  koste  nie  vom  Weine; 
Wer  ein  Gjaur,  kleid'  sich  nicht  in  grüne  Kleider  .  .  . 
Ehrfurchtsvoll  aufnahm  man  den  Befehl  des  Caren, 
Jeder  folgt,  nur  nicht  der  Königsprosse  Marko. 
Er  trägt  noch  immer  seinen  grünen  Dolman; 
Am  Ramasanfeste  zu  verbot'nem  Weintrunk 
Zwingt  er  mit  Gewalt  das  Volk  der  Muselmänner. 

Dies  vernimmt  Murat  Beg,  dies  vernimmt  der  Car  nun; 
Sendet  aus  drei  Jungen,  drei  schnellfüß'ge  Boten, 
Die  verkünden  sollen  rasch  des  Caren  Auftrag: 
Wer  ein  kühner  Held,  und  wer  von  Helden  abstammt, 
Fang,  ergreif  den  Königsprößling  Marko; 
Und  als  Lohn  für  diese  Heldenthat  erhält  er 
Bei  dem  stillen  Vardar  Skopija,  das  Städtchen, 
Sammt  den  Feldereien  und  den  reichen  Triften. 

Niemand  aber  fand  sich,  der  dies  unternehme, 
Einen  Strauß  mit  Prinzen  Marko  auszufechten ; 
Ja,  nur  ein  Araber,  ein  weißzähn'ger,  brauner, 
Macht  anheischig  sich,  den  Prinzen  einzufangen; 
Nahm  sich  ihn  lebendig  einzufangen  fest  vor, 
Oder  Marko's  Haupt  zu  bringen,  abgehauen. 

Der  Araber  setzt  sich  rasch  auf  seinen  Rappen, 

Wie  im  Winde  sprengt  er  aus  der  Stadt  von  Stambul, 

Den  Armenier  treibt  er,  treibt  auch  an  den  Griechen, 

Aufzustöbern  ihm  den  Königsprossen  Marko. 

In  der  kühlen  Schenke  saß  der  stolze  Marko, 

Ohne  Gajda,24)  Guslen")  zecht  er  dort  ganz  fröhlich. 
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In  der  Schenke  hört  den  großen  Lärm  auch  Marko, 

Er  verlässt,  erhebend  sich,  sein  still  Gelage; 

Spürt  nach  dem  Araber,  nach  dem  Schwarzen  forschend. 

Spricht  mit  Worten  Marko:  »Höre  du,  Araber, 
Weshalb  solchen  Lärm,  wozu  solch*  Getöse? 
Suchst  vielleicht  du  jemand  und  verfolgst  ihn  etwa?« 
Der  Araber  spricht  nun  zu  dem  Helden  Marko: 
»Suchen  möcht',  verfolgen  ich  den  Kämpen  Marko, 
Suchen  ihn,  verfolgen,  möchte  gern  ihn  fangen, 
Lebend  fangen  oder  ab  das  Haupt  ihm  hauen.« 
Hierauf  sprach  Held  Marko:  »Möge  Gott  dich  strafen, 
So  du  Marko  suchst,  und  nicht  erkennst  den  Marko!« 
Und  die  Klinge  ziehend,  schlägt  sein  Haupt  er  ab  ihm, 
Nimmt  sich  des  Arabers  Renner  auch,  den  schwarzen. 

Drauf  nach  Stambul  geht  er,  zu  dem  Caren  Murat, 
Hier  nun  spricht  Held  Marko:  »Murat  Herr,  o  Car,  du; 
Wessen  Kopf  begehrst  du,  wessen  Haupt  wohl  wünschst  du, 
Den  des  Prinzen  Marko,  oder  des  Arabers?« 

Murat  da  nun  sprach,  da  sprach  der  Car  nun  also: 
»Bist  der  Kämpe  Marko,  dich  bei  mir  begrüß'  ich! 
Was  bisher  du  thatest,  das  war  richtig,  Marko; 
Niemand  soll  in  meinem  Reiche  je  dich  stören.« 

Als  Belohnung  von  dem  Caren  nun  erhält  er 
Bei  dem  stillen  Vardar  Skopia,  das  Städtchen, 
Sammt  den  Feldereien  und  den  reichen  Triften. 


XV. 

Marko  Kraljeroiö,  Ive  und  Dukadinöe. 

Marko  geht  auf  der  Pirin-Planina, 2Ä) 

Mit  ihm  geht  sein  tapfrer  Freund  Johannes; 

Und  sie  schreiten  über  breite  Felder, 

Grehn  hinüber  auch  in  grüne  Wälder, 

Gehen  still  einher  durch  wüste  Striche, 

Schwammen  rasch  auch  übers  breite  Nordmeer, 

Kamen  in  das  Thal  der  Samovilen, 21) 
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Wo  sich  Schlaf  senkt  auf  den  Helden  Marko. 

Da  zum  Helden  Ive  sprach  er  also: 

»Sei  gegrüßt  du,  Ive,  mein  Gefährte; 

Ive,  schreie,  schrei'  mit  lauter  Stimme, 

Klarer  Stimme  und  mit  kühnem  Herzen, 

Schnell  stimm'  an  ein  Lied,  vertreib'  den   Schlaf  mir, 

Dass  mein  Herz  am  Liede  sich  erfreue!« 

Drauf  versetzt'  Held  Ive,  sein  Gefährte: 

»Sei  von  mir  gegrüßt,  du  Prinz,  Held  Marko; 

Aber  hier  ist's  nicht  erlaubt,  zu  singen, 

Denn  hier  ist  das  Thal  der  Samovilen; 

Dort  ist  ja  die  Bazdardzika  Vila, 

Dort  ist  sie,  und  von  Pirin-Planina 

Fliegt  sie  her,  vernimmt  sie  meine  Stimme, 

Bringt  mit  sich  auch  ihre  spitzen  Pfeile 

Und  uns  beide  wird  sie  dann  vernichten.« 

Drauf  versetzt  nun  Königsprosse  Marko: 

»Schreie,  schreie  laut,  du  mein  Getreuer; 

Singe,  dass  du  mir  den  Schlaf  verscheuchest; 

Vida  ist  mir  eine  liebe  Freundin ; 

Nicht  erlaubt  ist's  ihr,  zu  uns  zu  kommen.« 

Ive  treu  befolgte  seine  Worte, 
Und  er  schrie  mit  heller,  lauter  Stimme, 
Heller  Stimme  und  mit  kühnem  Herzen. 
Wie  er  da  im  Wald  begann  zu  singen, 
Fielen  von  den  Bäumen  ab  die  Blätter, 
Und  es  brausten  rings  die  weiten  Thäler, 
Es  verdorrte  rings  der  Wald,  der  ganze. 

Samovila  Gjura  hört  die  Helden, 

Eilig  geht  sie  zur  Pirin-Planina, 

Und  sie  spricht  dort  zu  der  kühnen  Vida: 

»Sei  gegrüßt  du,  Vida  Bazdardzika; 

Zwei  der  Helden  gehn  im  blum'gen  Thale, 

In  Begleitung  ungezählter  Kämpen. 

In  dem  engen  Thale  singt  der  eine 

Mit  gar  lauter  Stimm'  und  treuem  Herzen, 

Und  dem  Walde  fielen  ab  die  Blätter, 
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Und  es  brausten  rings  die  weiten  Thäler, 
Und  verdorrt  ist  nun  der  Wald,  der  grüne.« 

Drauf  erhebt  sich  Vila  Bazdardzika, 

Legt  den  Sattel  auf  den  Hirsch,  den  grauen: 

Dieser  graue  Hirsch  hat  sechs  der  Flügel, 

Seine  grünen  Zügel  sind  Eidechsen, 

Seine  Gert'  ist  eine  Schlange,  zischend, 

Und  sein  Zaum  sind  zwei  der  gift'gen  Schlangen. 

Rasch  schwang  sie  sich  auf  den  grauen  Hirschen, 

Flog  hinweg  dann  von  Pirin-Planina, 

Holt'  die  beiden  Helden  ein  im  Thale, 

Rasch  nahm  sie  hervor  die  spitzen  Pfeile, 

Schoss  sogleich  ab  ihre  spitzen  Pfeile; 

Und  der  eine  Pfeil  trifft  schwer  den  Ive, 

Grad  am  Kopfe  traf  sie  ihn  mit  einem ; 

In  die  Brust  traf  sie  ihn  mit  dem  andern, 

Und  der  dritte  in  sein  Herz  sich  bohrte; 

Von  dem  Ross  sank  nun  herab  Held  Ive. 

Da  erschrak  gar  sehr  der  Kämpe  Marko, 
Kehrt  sich  rasch  und  flieht  zurück  gar  eilig. 
Tiefes  Leid  und  Weh  fühlt  er  im  Busen; 
Seinetwegen  ist  gestorben  Ive, 
Seinetwegen,  seiner  Worte  wegen. 
Ihm  zur  Last  sind  seine  Heldenthaten, 
Und  da  fragt  er  einmal  seinen  Renner : 
»Sei  gegrüßt,  mein  trefflich  Ross,  du  Sarka, 
Siehst  du  nicht  die  Vila  BazdardZika? 
Siehst  du  fliehen  sie,  und  wohin  flieht  sie? 
Ich  verfolg'  sie,  sollt'  ich  untergehen, 
Untergehn  mag  ich,  doch  erst  sie  tödten! 
Denn  getödtet  hat  sie  den  Gefährten, 
Der  gefallen  meiner  Worte  wegen.« 

Drauf  versetzt  sein  trefflich  Ross,  der  Sarka: 
»Sei  gegrüßt,  du  kühner  Prinz,  Held  Marko; 
Sieh  dort,  Marko,  unter  klarem  Himmel, 
Wo  da  fliegt  die  Vila  Bazdardzika? 
Wo  sie  fliegt  auf  ihres  Hirsches  Rücken, 
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Wo  sie  fliegt  jetzt  unter  klarem  Himmel? 
Sieh,  dort  fliegt  sie  um  den  Mond,  den  klaren.« 

Drauf  nun  sprach  zum  Ross  der  Kämpe  Marko 
»Kannst,  mein  Ross,  hinauf  zu  ihr  du  fliegen 
Und  zurück  sie  reißen  auf  die  Erde? 
Mag  ich  untergehn,  doch  erst  sie  tödten!« 
Und  zu  Marko  spricht  sein  Ross,  der  Sarka: 
»Dich  begrüß'  ich,  Königsprosse  Marko, 
Ja,  ich  kann  zu  ihr  hinauf  wohl  fliegen, 
Nimm  du  nur  hervor  dein  weißes  Sacktuch, 
Bind*  damit  zu  deine  beiden  Augen; 
Fliegst  einher  du  unter  klarem  Himmel, 
So  begegnen  uns  so  manche  Winde, 
Stürme  wüthend,  rasche  Wirbelwinde, 
Und  der  Schwindel  kann  dich  leicht  erfassen, 
Kannst  mir,  Marko,  leicht  vom  Rücken  fallen; 
Gleich,  im  Nu  werd'  ich  die  Vila  treffen.« 

Nun  sein  Sacktuch  nahm  hervor  Held  Marko, 
Band  damit  sich  zu  die  braunen  Augen. 
Auf  sie  flogen  unterm  klaren  Himmel 
Und  begegnen  sich  mit  manchen  Winden,. 
Mit  den  Stürmen  und  den  Wirbelwinden; 
Kamen  hin  zum  fernen  Mond,  dem  klaren, 
Treffen  dort  die  Vila  Bazdardzika. 
Da  erhebt  der  Prinz,  der  Kämpe  Marko, 
Hebt  den  Schlachtenkolben,  seinen  schweren, 
Schlägt  damit  auf  Vila  Bazdardf  ika. 
Da  entschlüpft  ihm  Vila  Bazdardzika, 
Sie  verfolgt  der  Königsprosse  Marko, 
Da  geschwind  fällt  sie  herab  zur  Erde. 
Doch  mit  seinem  Huf  erreicht  sie  Sarka; 
Seine  scharfe  Klinge  zieht  da  Marko, 
Tödten  will  er  Vila  Bazdardzika. 

Da  begann  zu  flehn  die  stolze  Vila: 
»Sei  gegrüßt  mir,  Königsprosse  Marko, 
Nicht  vernicht'  mich,  Marko,  kühner  Kämpe; 
Denn  ich  wusst'  nicht,  Königsprosse  Marko, 
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Dass  dort  du  bist,  du  mein  Kampfgenosse, 
Dass  ich  deinen  Freund  Johannes  tödte. 
Nun  aufs  neu  beleben  will  ich  Ive,  — 
Wird  ein  bess'rer  Held,  als  er's  gewesen. 
Lass'  uns  gehen  nach  Pirin-Planina, 
Dort  wohnt  ja  die  gute  Vila  Magda;2*) 
Einen  Garten  hat  sie  dort,  die  Magda, 
Darin  wachsen  ja  so  manche  Kräuter, 
Dort  so  mancherlei  Heilkräuter  wachsen, 
Pflücken  dort  der  Samovilen  Blüten, 
Und  die  Blumen  kochen  wir  dann  eilig, 
Tränken  dann  und  baden  drauf  den  Ive, 
Und  sogleich  wird  Ive  sich  erheben,  — 
Wird  ein  bess'rer  Held,  als  er's  gewesen. 

Und  auf  dieses  Wort  erhebt  sich  Marko, 
Und  mit  ihm  die  Vila  Bazdardiika, 
Giengen  hin  auf  die  Pirin-Planina, 
Und  sie  fanden  dort  den  Garten  Magda's, 
Pflückten  sich  dort  Samovilen-Blüten, 
Tränkten  dann  und  badeten  Johannes. 
Munter  wie  ein  Lamm  erhob  sich  Ive, 
Gleich  als  ob  er  nur  geschlafen  hätte;  — 
Ward  ein  bess'rer  Held,  als  er 's  gewesen. 

Und  darob  erfreut  war  Kämpe  Marko, 
Und  er  sprach  hierauf  zur  Vila  also: 
»Sei  gegrüßt,  du  Vila  Bazdardzika, 
BazdardZika,  meine  treue  Freundin, 
Lass'  uns  gehn  von  hier  in  mein  Gehöfte; 
Ein  Gelag'  drei  Wochen  lang  wir  halten, 
Denn  es  lebt  aufs  neu'  mein  Kampfgenosse!« 
Und  sie  giengen  hin  zur  Burg  von  Prilip, 
Giengen  hin  in  das  Gehöfte  Marko's, 
Wo  drei  Wochen  lang  sie  sich  vergnügten, 
Vom  dreijähr'gen  Weine  lustig  tranken, 
Und  vom  überbrannten  Brantwein  zechten, 
Junger  Färsen  Fleisch  war  ihre  Speise. 
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Marko  sprach  nun  zu  der  kühnen  Yila: 
»Dich  begrüß'  ich,  Vila  Bazdardzika; 
Bazdardzika,  meine  kühne  Freundin; 
Wie  du  dort  schweifst  auf  Pirin-Planina, 
Weil  du  bist  so  eine  starke  Vila, 
Hast  du  auch  begangen  alle  Wege, 
Über  Meer  und  Wälder  oft  geschritten, 
Gibt  es,  sprich,  wie  ich,  so  einen  Helden?« 

Drauf  versetzt  die  Vila  BazdardZika: 

»Sei  gegrüßt,  du  Königsprosse  Marko, 

Bist  der  größte  Held,  nicht  wahr,  auf  Erden  ? 

Geh*  du  also  hin  zur  Stadt  Dukanja, 

Wo  da  wohnt  das  Kindlein  Dukadinöe; 

Dieses  Kind  zählt  kaum  der  Jahre  sieben, 

Übertrifft  als  Held  dich  aber  siebmal.« 

Marko  spricht  nun  zu  der  kühnen  Vila: 

»Dich  begrüß*  ich,  Vila  Bazdardiika; 

In  wie  langer  Zeit  gelang'  ich  dahin?« 

Drauf  zur  Antwort  gibt  die  stolze  Vila: 

»Weit  ist's  hin,  du  kühner  Kämpe  Marko, 

Wie  dein  Ross  du  spornst,  so  wird  der  Weg  sein, 

Dieser  Weg  kann  auch  drei  Wochen  dauern. 

Im  Galopp  erreichst  es  in  drei  Tagen.« 

Nun  zur  Vila  sprach  der  Kämpe  Marko: 

»Dich  begrüß'  ich,  Vila  BazdardSika: 

Auf,  nun  seien  wir  drei  Kampfgenossen, 

Gehn  wir  eiligst  hin  zur  Stadt  Dukanja, 

Lasst  uns  fahn  das  Kind,  den  Dukadinöe, 

Will  ihn  auch  zum  Kampfgenossen  nehmen, 

Wenn  wir  sind  auch  noch  so  große  Helden!« 

Als  zur  Stadt  Dukanja  sie  gelangten, 
In  Gedanken  sich  versenkte  Marko, 
Wie  er  könnt'  das  Kindchen  überlisten, 
Es  betrügen  und  es  schnell  vernichten. 
Und  sie  kamen  in  die  Stadt  Dukanja, 
Giengen  stolz  einher  auf  Steinepflaster; 
An  der  Öaräja20)  goldbeschlag'nen  Thüren, 
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In  dem  Hofe  stehen  hohe  Thürme, 
In  dem  Thurme  stand  da  DukadinCe, 
Neben  ihm  der  tapfre  Recke  Bogdan. 
Als  sie  sahn  den  Königsprossen  Marko, 
Schlössen  auf  sie  rasch  die  goldnen  Thore, 
Und  begrüßten  flugs  den  Helden  Marko. 
Führten  ihn  dann  auf  den  hohen  Söller, 
Wo  sie  drei  der  Tag*  und  Nächte  zechten 
Und  viel  Wein  und  vielen  Brantwein  tranken. 

Sprach  mit  Worten  da  der  Prinz,  Held  Marko: 
»Dich  begrüß'  ich,  Kindchen  Dukadinöe, 
Bin  mit  drei  Genossen  hergekommen, 
Zogen  über  weite,  breite  Öden, 
Giengen  auf  Planinen,  auf  verlass'nen. 
Fanden  dort  drei  Wochen  lang  kein  Wasser, 
Nicht  ein  einzigmal  dort  in  den  Wüsten; 
Wer  da  dürsten  kann,  der  mit  uns  komme!« 

Drauf  erwidert  rasch  das  Kind  dem  Marko: 

»Wenn  es  sein  muss,  selbst  sechs  Wochen  dürst*  ich, 

Und  nicht  drei  der  Wochen,  so  wie  ihr  da!« 

Da  erzürnt  der  Prinz,  der  Kämpe  Marko, 

Und  mit  lauter  Stimm*  ruft  er  dem  Kind  zu: 

»Auf  denn,  auf,  du  Dete  Dukadinöe, 

Komm'  sogleich  mit  mir  du  als  Genosse; 

Furcht'  dich  nicht,  kein  Leid  trifft  dich  am  Wege!« 

Die  drei  Helden  zogen  nun  von  dannen; 
Sie  ertrugen  auf  dem  Weg  viel  Cbel, 
Schwammen  durch  das  Nordmeer  auch  hinüber, 
Zogen  über  große,  kahle  Öden, 
Wo  bisher  noch  nie  ein  Mensch  gewandelt, 
Dahin  kamen  diese  kühnen  Helden. 
Und  voran  ritt  stets  das  junge  Kindchen, 
Furchtlos  ließ  sein  Ross  es  lustig  tänzeln. 
Zornig  folgt  ihm  nach  der  Kämpe  Marko, 
Und  versenkt  sich  tief  in  den  Gedanken, 
Wie  er  wohl  das  Kind  vernichten  könnte,  — 
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Ihn,  als  Helden,  übertrifft  dies  Kindlein, 
Tapfrer  ist's  als  er  an  allen  Orten. 

Und  sie  schreiten  still  durch  die  Planinen, 
Ziehn  einher  drei  lange,  lange  Nächte, 
Nirgends  fanden  Wasser  sie  zum  Trinken, 
Nie  sah  dort  man  einen  Tropfen  Wasser; 
Marko  aber  dürstet  schon  gewaltig, 
Doch  dem  Kind  fällt  nimmer  ein  das  Wasser, 
Und  da  spricht  der  Kämpe  Marko  also: 
»Ihr  Genossen,  kühne,  tapfre  Helden; 
Ein  verborg'ner  Quell  ist  in  der  Nähe; 
Gehn  wir,  Freunde,  hin,  uns  zu  erquicken.« 
Drauf  ihm  Antwort  gibt  das  junge  Kindchen: 
»Die  drei  Wochen  sind  nicht  abgelaufen, 
Und  sechs  Wochen  müssen  wir  ja  wandern!« 

Da  erzürnt  der  Prinz,  der  Recke  Marko, 
Und  er  grübelt  über  einen  Ausweg. 
Slavisch  sprach  da  Marko  zu  dem  Rosse: 
»Dich  begrüß'  ich,  du  mein  Renner,  Sarka, 
Gehn  drei  Wochen  schon  mit  Dukadinöe; 
Nicht  bleibt  weg  von  uns  dies  junge  Kindchen; 
Lieber  Renner,  wie  könnt'  ich's  vernichten? 
Werd'  du  lahm  sogleich  auf  allen  Vieren, 
Bleib'  zurück,  lass'  vorwärts  ziehn  das  Kindchen ; 
So  vielleicht  kann  ich's  vernichten,  tödten.« 
Marko's  Wort  befolgt  der  gute  Renner, 
Stellt  sogleich  sich  lahm  auf  allen  Vieren, 
Und  zurück  bleibt  er  mit  dem  Gebieter, 
Lässt  allein  das  Kindchen  vorwärts  eilen. 

Seinen  Renner  tänzeln  lässt  Herr  Marko, 
Zieht  hervor  die  Damascener  Klinge, 
Schwenkt  sie  rasch  der  Königsprosse  Marko, 
Haut  entzwei  das  Kindchen  Dukadince, 
Haut  sogleich  entzwei  das  junge  Kindchen. 
Und  das  Kind  hat  dies  nicht  wahrgenommen. 
Da  erschrak  der  kühne  Kämpe  Marko, 
Und  er  sprach  zum  jungen  Kindchen  also: 
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»Dich  begrüß'  ich,  Kindchen  Dukadinäe; 
Lassen  wir  dem  Ross  die  Zügel  schießen; 
Auf  denn,  sehen  wir,  wess'  Ross  ist  schneller!« 
Drauf  versetzt  das  junge  Kindchen  also: 
»Dich  begrüß'  ich,  Königsprosse  Marko; 
Irgendetwas  hat  mein  Herz  gebissen!« 

Ihm  erwidert  drauf  der  Kämpe  Marko : 

»Dich  begrüß*  ich,  Detc  Dukadinöe, 

Als  wir  zogen  über  die  Planinen, 

Als  durch  Schnee  und  Eis  wir  schleunigst  zogen, 

Tranken  wir  zuviel  vom  Wasser  schneeig, 

Das  hat  ja  das  Herze  dir  gebissen. 

He,  nun  lass'  dem  Ross  die  Zügel  schießen, 

Scharfer  Ritt  wird  uns  das  Blut  erwärmen, 

Lass'  uns  tänzeln  unsre  guten  Rosse!« 

Und  zu  seinem  Rosse  spricht  Held  Marko: 

»Wie  du  nur  kannst,  guter  Sarka,  renne, 

Dass  ich  bald  vernicht'  den  Dukadin£e.« 

Und  vom  Rosse  fiel  herab  das  Kindchen, 
Sprach  zum  Königsohn,  dem  Kämpen  Marko: 
»Gott  hat  mich  bestraft  nun,  Recke  Marko; 
Hätt'  gewusst  ich's,  Königsprosse  Marko, 
Dass  du  mich  willst  schändlich  niederhauen, 
Hätt'  ich  selbst  die  Seele  dir  getödtet! 
Sei  verflucht  nun,  Königsprosse  Marko, 
Hier  auf  Erden  sollst  kein  Grab  du  finden, 
Und  selbst  Gott,  der  soll  dich  auf  nicht  nehmen ! 
Wenn  du  stirbst,  soll  niemand  dich  mehr  kennen, 
Hier  auf  Erden  sollst  kein  Grab  du  haben, 
Niemand  je  erfahr',  wo  du  gestorben!« 

(Mitgethcilt  von  Vuk  Angelkov  am  26.  September.  1887.) 


XVI. 

Junak  Marko  und  Philipp  Madtari?i. 80) 

Aß  zum  Nachtmahl  Marko  mit  der  Mutter, 
Mit  der  Mutter,  mit  der  ersten  Liebe, 

itrauiz,  Bulgarische  Volksdichtung.  23 
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Salz  und  Brot  und  Rothwein,  blutaufregend. 
Lächelnd  aß  sein  Abendbrot  Held  Marko. 
Sprach  zum  Helden  Marko  seine  Mutter: 
»Warum  lächelst  du  mein  Sohn,  o  Marko? 
Lachst  vielleicht  du,  ob  des  guten  Nachtmahls, 
Oder  über  meinen  Gast,  den  zarten, 
Deiner  allerersten  Liebe  Schönheit  ?« 

Drauf  versetzt  der  Prinz,  der  Kämpe  Marko: 
»Liebe  Mutter,  meine  theure  Mutter; 
Nicht  lach'  ich  ob  deines  guten  Nachtmahls, 
Lach'  nicht  über  deinen  Gast,  den  zarten, 
Meiner  allei  ersten  Liebe  Schönheit, 
Über  Philipp  Madzarin  ich  lache; 
Hat  verloren  siebzig  tapfre  Kön'ge, 
Siebzig  Sclavenfrau'n  bekam  er  dafür. 
Jetzt  nun  aber  ist  daran  die  Reihe: 
Sclavin  werd*  du,  meine  erste  Liebe! 
Soll  ich  hingehn,  oder  ihn  erwarten  ?« 

Sprach  mit  Worten  nun  die  Mutter  Marko's: 
»Besser,  wenn  du  gehst,  ihn  nicht  erwartest; 
Deine  alte  Mutter  soll  nicht  sehen 
Den  unsel'gen  Strauß  der  beiden  Helden, 
Wie  da  wird  des  Sohnes  Blut  vergossen!« 

Da  erhebt  sich  Marko,  geht  von  dannen, 
Und  begegnet  diesen  siebzig  Frauen. 
»Gott  zum  Gruß,  ihr  siebzig  Sclavenweiber ! « 
»»Gott  mit  dir,  du  schöner  Prinz,  Held  Marko!«« 
»Weit  ist's  bis  zu  Philipp,  dem  Magyaren?« 
»»Weit  ist  es,  noch  drei  der  Stunden  Weges!«« 
»Und  wie  stark  ist  dieser  Held,  der  Philipp?« 
Drauf  die  siebzig  Sclavenfrauen  sprachen: 
»Solchen  Helden  Gott  hat  nicht  erschaffen, 
Solchen,  wie  den  Philipp,  den  Magyaren! 
Hat  den  Stein  da  bis  zum  Knie  gehoben!^ 

Aufhebt  nun  der  Königsprosse  Marko, 
Aufhebt  er  den  Stein,  den  mächtig  schweren, 
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Und  er  schleudert  ihn  drei  Stunden  Weges. 
Sprach  hierauf  der  Königsprosse  Marko: 
»Höret  nun,  ihr  siebzig  Sclavenfrauen, 
Jede  geh'  sogleich  in  ihre  Heimat.« 
Und  da  gieng  denn  eine  jede  heimwärts. 
Marko  gieng  zu  Philipp  dem  Magyaren, 
Hieb  Philippen  nieder,  den  Magyaren. 

(Aufgezeichnet  von  Virccv,  der  es  von  Katharina  Savrakijev  in  Dupnica 

gehört  hat.) 


XVII. 

Marko  entlässt  Elena. 

Wandelt  Marko  dort  in  Ofen, 
Wandelt  dort  seit  drei  der  Jahre, 
Traurig  reitet  er  den  Renner, 
Und  gesenkt  hält  er  die  Lanze. 
Niemand  ist  da,  der  ihn  fragte, 
Warum  er  so  traurig  reitet, 
Warum  er  gesenkt  die  Lanze. 
Seine  Schwester  fragt  ihn  einmal: 
»Bruder,  Bruder,  lieber  Bruder, 
Gehst  einher  seit  drei  der  Jahre, 
Traurig  reitest  du  den  Renner, 
Und  gesenkt  hältst  du  die  Lanze?« 
»*  Liebe  Schwester,  süße  Schwester, 
Bin  verehlicht  neun  der  Jahre, 
Meine  Gattin,  Schön-Elena, 
Schenkt  zur  Freud'  mir  keine  Kinder, 
Keinen  Knaben,  auch  kein  Mägdlein. 
War*  sie  selbst  die  gift'ge  Schlange, 
Müsst'  ich  doch  mich  von  ihr  trennen !<« 
»Marko,  Marko,  lieber  Bruder, 
Ich  verzeih's,  wenn  du  so  handelst.« 
Aufsteht  Marko,  geht  nach  Hause 
Und  dort  spricht  er  zu  der  Gattin: 
»Hör'  du,  meine  liebe  Gattin, 
Rühr'  du  einen  weißen  Teig  an, 
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Knete  schnell  du  dünne  Kuchen, 
In  die  Flasche  gieße  Brantwein, 
Denn  ich  zieh'  aus,  um  zu  freien; 
Dich  entlass'  ich,  fort  kannst  gehen!« 
Sprach  die  Frau  auf  diese  Rede: 
»Ich  verzeih's,  wenn  du  so  handelst; 
Wenn  du's  willst,  so  werd'  ich  gehen.« 
Und  sie  rührt'  den  weißen  Teig  an, 
Knetet  schnell  die  dünnen  Kuchen, 
In  die  Flasche  gießt  sie  Brantwein. 
Marko  zieht  aus,  um  zu  freien ; 
Draußen  in  dem  Hofe  ruft  er 
Seinem  Bruder  AndreoSka: 
»Höre,  Bruder  Andreoska, 
Komm*  heraus,  will  mit  dir  sprechen;. 
Was  ich  sage,  das  vollziehe. 
Sieh,  ich  zieh*  aus,  um  zu  freien, 
Du  nun  führe  mir  Elena, 
Führ'  sie  nach  Stara  Planina, 
Führ'  sie  auf  den  hohen  Felsen, 
Schneide  du  sie  in  vier  Theile, 
Komme  dann  mit  meinem  Dever;*1) 
Wenn  du  aber  hin  sie  führest, 
Sag'  ihr  nicht,  wohin  du  führst  sie, 
Sondern  sag'  ihr,  lieber  Bruder, 
So  befohlen  hat's  Held  Marko, 
Dass  wir  nach  Stara  Planina, 
Dass  wir  gehn  auf  hohe  Felsen, 
Dass  wir  Blumen  pflücken  sollen 
Und  zu  einem  Kranz  sie  winden, 
Dass  zu  ihm  ich  kehr'  als  Dever.« 
Nun  führt  sie  weg  Andreoska, 
Führt  hinaus  die  Schön-Elena, 
Führt  sie  hin  zu  der  Planina.32) 
Sprach  mit  Worten  da  Elena: 
»Hör'  nur,  junger  Andreoska, 
Bleib*  hier  stehen  und  erwart'  mich  ; 
Lass  mich  hier  ein  wenig  rasten; 
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Die  Schuhbänder  lösten  sich  mir, 
Will  aufknöpfein  meinen  Dolman; 
Warte  hier,  bis  ich  ausraste.« 
Drauf  entgegnet  AndreoSka: 
»Raffen  wir  uns  auf  denn,  auf  denn, 
Dass  den  Felsen  wir  ersteigen. 
Blumen  sollen  wir  dort  pflücken, 
Und  dann  können  wir  ja  rasten, 
Eilig  kehren  wir  zurück  dann, 
Dass  ich  dann  als  Dever  gehe.« 
Sie  erstiegen  bald  den  Felsen, 
Und  er  nimmt  hervor  sein  Messer: 
»Schön-Elena,  Schwägerin  mein, 
Bruder  Marko  hat's  befohlen, 
Soll  dich  auf  den  Felsen  führen, 
Soll  dich  in  vier  Theile  schneiden.« 
Drauf  versetzte  Schön-Elena: 
»Halt*  ein,  Schwager  Andreoska, 
Wolle  nicht  zwei  Leben  tödten!« 
Als  sie  dieses  Wort  gesprochen, 
Da  gebiert  sie  einen  Knaben: 
War  kein  Kind  das,  wie  die  andern, 
Lichter  war  es  als  das  Mondlicht, 
Und  glanzvoller  als  die  Sonne; 
Auf  den  Schultern  hat  es  Flügel, 
Auf  der  Stirne  strahlt  ein  Mond  ihm. 
Ganz  erstaunt  ist  Andreoska, 
Mit  dem  Kind  was  soll  er  machen? 
Löste  seinen  seid'nen  Poljas,33) 
Hüllt  hinein  das  zarte  Kindlein, 
Hebt  es  dann  auf  seine  Arme, 
Führt  hinweg  die  Schön-Elena, 
Führt  sie  beide  rasch  nach  Hause. 
Marko  saß,  der  gute  Kämpe, 
Saß  gerad'  bei  der  Verlobung, 
Als  er  sah  den  Andreoska, 
Wie  der  heimbringt  Schön-Elena. 
Spricht  da  nun  der  Kämpe  Marko: 
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»Ja,  bei  Gott,  du  lieber  Bruder, 
Brachtest  heim  du  Schön-Elena?« 
Drauf  erwidert  Andreo§ka: 
»Marko,  Marko,  lieber  Bruder; 
Ja,  zurück  bring'  ich  Elena; 
Führte  sie  zum  hohen  Felsen, 
Nahm  hervor  mein  schmuckes  Messer, 
Wollt'  sie  schneiden  in  vier  Theile, 
Da  gebar  sie  diesen  Knaben; 
Ist  kein  Kind,  so  wie  die  andern; 
Flügel  goldig  an  den  Schultern, 
Auf  der  Stirne  strahlt  ein  Mond  ihm.« 
Sprach  mit  Worten  da  Held  Marko: 
»Ja,  bei  Gott,  du  lieber  Bruder; 
Ich  entlasse  diese  Jungfrau 
Und  behalt*  mir  Schön-Elena!« 

(Mitgetheilt  von  Milos  Spasov  in  Küstendil  bei  Bogoslovo.) 


XVIII. 
Marko  geht  auf  Besuch. 

Sprach  da  Marko' s  Ehegattin : 
»Marko,  Marko,  lieber  Gatte, 
Lang  ist's  her,  schon  neun  der  Jahre, 
Dass  gefreit  du  Angelina, 
Auf  Besuch  du  nie  sie  führtest, 
Nicht  zur  Mutter,  nicht  zum  Vater.« 
Schlafbefangen  sagt  drauf  Marko: 
»Recht  hast  du,  o  Angelina; 
Lass'  mich  noch  ein  wenig  ruhen ; 
Steh'  auf  zeitig  in  der  Frühe, 
Rühr'  du  uns  an  zwei  der  Kuchen, 
Back'  uns  zwei  recht  dünne  Kuchen, 
Fülle  dann  die  Flasch'  mit  Brantwein, 
Sattle  unsre  beiden  Rosse, 
Mir  den  guten  Renner  Sarko, 
Und  den  Gjoka  Pelivan  dir.« 
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Sehr  erfreut  war  Angelina, 

Und  der  Schlaf  floh  ihre  Augen; 

Rasch  sie  knetet  die  zwei  Kuchen, 

Bäckt  die  beiden  dünnen  Kuchen, 

Füllt  mit  Brantewein  die  Flasche, 

Sattelt  drauf  die  beiden  Rosse, 

Für  den  Mann  den  guten  Sarko 

Und  für  sich  Pelivan  Gjoka. 

Und  dann  spricht  sie  zu  dem  Gatten: 

»Hörst  du,  lieber  Gatte,  Marko, 

Steh'  auf,  gehn  wir  auf  Besuch  hin.« 

Rasch  springt  Marko  auf  die  Füße, 
Sieht  nach,  wer  zu  Hause  bliebe, 
Und  dann  ziehn  sie  ihres  Weges 
Durch  drei  Wälder  und  drei  Flüsse, 
Eh  noch  roth  anbricht  der  Morgen; 
Und  da  spricht  der  Kämpe  Marko: 
»Höre,  Dulben- Angelina,34) 
Schlaf  senkt  sich  mir  auf  die  Augen; 
Sing  mir,  Dulben-Angelina, 
Sing  mir  eine  schöne  Weise, 
Zwiefach  Lied  entström'  der  Lippe, 
Zwei  der  Stimmen  deiner  Kehle, 
Dass  der  Schlaf  mir  rasch  entweiche.« 

Dräuf  spricht  seine  Angelina: 
»Singen  will  ich  dir  recht  gerne, 
Sanft  und  auch  mit  lauter  Stimme, 
Zwiefach  Lied  entström'  der  Lippe, 
Zwei  der  Stimmen  meiner  Kehle! 
Hier  geht  Adern  Harambasa, 
Wenn  er  hört  nun  meine  Stimme, 
Er  verlegt  uns  dann  die  Wege, 
Raubt  mich  jung  dann  in  die  Liebe, 
Aber  dich  er  jung  vernichtet. 
Er  war  ja  mein  erster  Freier, 
Siebzig  Spießgesellen  hat  er, 
Bei  ihm  ist  der  grimme  Musa.« 
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Spricht  mit  Worten  Kämpe  Marko: 
»Sing  nur,  Dulben- Angelina, 
Sing'  nur  deine  süßen  Weisen, 
Tapfrer  als  ich,  ist  ja  niemand.« 
Dies  befolgt  Schön-Angelina 
Und  sie  singt  ein  schönes  Liedchen, 
Sanft  singt  sie,  mit  lauter  Stimme, 
Es  erschallt  davon  der  Hochwald, 
Niedergleiten  Felsterrassen, 
Niedersenken  sich  die  Zweige, 
Thore  drei  zusammenstürzen. 

Adern  Harambasa  hört  es, 
Hört  die  Stimme,  weithin  schallend; 
Wie  das  Lied  erklingt  im  Thale, 
Spricht  er  zu  den  siebzig  Freunden: 
»Hört  es  nun,  ihr  Kampfgenossen, 
Seit  neun  langen,  langen  Jahren 
Bin  ich  euer  treuer  Führer; 
Ist  wohl  unter  euch  ein  Kämpe, 
Der  da  hingeht  auf  die  Straße, 
Und  verlegt  das  Thal,  das  enge, 
Dass  er  fang'  den  Kämpen  Marku,  - 
Was  neun  Jahr  lang  ich  erworben, 
Meine  Hab*  will  ich  ihm  geben!« 

Nur  ein  Kämpe  wollt'  es  wagen, 
Grimmer  Musa  wollt'  es  wagen. 
Hinzugehen  auf  die  Straße 
Und  den  Thalweg  zu  verstellen; 
Eiligst  er  sich  nun  verkleidet, 
Wird  ein  junges  Bettlerweiblein. 
Marko  kommt  zum  engen  Thale 
Und  bemerkt  das  Bettlerweiblein, 
Rasch  greift  er  sich  in  den  Busen, 
Zieht  hervor  ein  blankes  Goldstück, 
Schenkt  es  hin  dem  Bettlerweibe. 

Leis'  die  Bettlerin  drauf  flüstert: 
»Unbekannter,  kühner  Recke, 
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7um  Geschenke  gib  mir  nimmer 
*der  Para's,  noch  Goldstücke, 
eine  große  Bitte; 
erirrt  mich  hier  im  Thale, 
naus  mich  auf  den  Fußweg, 
ndeln  Arme,  Reiche, 
'k  zur  Kirche  hinzieht.« 
ar  Kämpe  Marko, 
uf  die  Lockung, 
^  das  Frauenzimmer, 
ciagt  es  auf  den  Fußweg. 

Durch  geheime  Zaubermittel 
Er  betäubte  dann  den  Marko, 
Bindet  seine  weißen  Hände, 
Bindet  sie  mit  dünnen  Riemen, 
Und  dann  ruft  er,  weithinschallend: 
»Wo  du  auch  seist,  ArambaSa, 
Wo  auch  immer,  her  du  komme!« 

Als  er  dieses  Wort  gerufen, 
Brechen  auf  die  siebzig  Räuber, 
An  der  Spitze  ArambaSa, 
Steigen  in  das  Bergthal  nieder, 
Wo  die  Dulben-Angelina 
Also  spricht  zu  Arambasa: 
»Ja,  bei  Gott,  du  Arambasa, 
Neun  der  langen,  langen  Jahre 
Ist  mein  Gatte  dieser  Saufbold; 
Nicht  vertrocknet  sind  die  Thränen, 
Die  um  dich  geweint  ich  habe ; 
Reich*  mir  deine  scharfe  Klinge,  — 
Will  sein  dunkles  Haupt  abschlagen.« 
Glauben  schenkt  ihr  Arambasa, 
Gibt  ihr  hin  sein  Schwert,  das  scharfe, 
Dass  sie  dem  den  Kopf  abhaue. 

Doch  nicht  also  thut  die  Gattin, 
Sondern  haut  entzwei  die  Riemen 
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Und  befreit  die  Hände  Marko's; 

Reicht  ihm  hin  das  Schwert,  das  scharfe, 

Flüstert  leise  zu  dem  Gatten: 

»Auf  nun,  Marko,  du  mein  Gatte, 

Metzle  nieder  diese  Räuber 

Und  befrei'  mich  rasch  von  ihnen!« 

In  die  Hand  nimmt  er  die  Klinge, 
Schwingt  nach  rechts   und  links  den  Säbel, 
Metzelt  nieder  siebzig  Räuber, 
Nur  den  Musa  lässt  er  leben; 
Treibt  einher  ihn  vor  dem  Rosse, 
Haut  ihm  ab  die  beiden  Arme, 
Sticht  ihm  aus  die  beiden  Augen, 
Nimmt  hervor  ein  blankes  Goldstück, 
Gibt  es  hin  dem  Bettlerweibe, 
Mög's  vergehn  im  Elend  ewig. 

(Aufgezeichnet  von  Stojan  Vasov  in  Küstendil.) 


XIX. 

Marko  und  das  arabische  Mädchen**) 

Nun  den  Tisch  deckt  Marko's  gute  Mutter, 
Dass  dem  Sohne  sie  das  Essen  bringe. 
Wie  sie  da  nun  sitzen,  wie  sie  essen, 
Bringt  man  einen  Brief  dem  Helden  Marko, 
Den  er  öffnet  und  dann  schweigend  durchliest. 
Und  sie  sitzen  weiter  noch  und  essen, 
Da  erhält  Held  Marko  noch  ein  Brieflein. 
Kaum  gegessen  hatten  sie  das  Nachtmahl, 
Bringt  der  Diener  noch  ein  drittes  Brief  lein; 
Marko  öffnet  es  und  liest  es  schweigend. 
Während  er  das  Brieflein   still  entziffert, 
Seine  Mutter  so  anhebt  die  Rede: 
»Sag  der  Mutter,  du  mein  Sohn,  Held  Marko, 
Welche  Nachricht  bringen  diese  Briefe? 
Bringen  sie  mir  Freude  oder  Trauer?« 
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Auf  die  Frage  gibt  zur  Antwort  Marko: 
>Sei  darüber  weder  froh,  noch  traurig; 
Weder  gut,  noch  schlecht  ist  ihre  Botschaft. 
Kam  der  eine  aus  Croaten  Lande, 
Der  Croaten  König  schrieb  ihn  selber, 
Ruft  für  seinen  Sohn  mich  zu  Gevatter; 
Und  der  zweite  Brief,  der  kam  aus  Serbien, 
Ihn  geschrieben  hat  der  Serben  König, 
Ruft  zum  Beistand  mich  für  seine  Tochter; 
Aus  der  Stadt  von  Stambul  kam  der  dritte, 
Kaum  aus  Stambul  von  dem  mächt'gen  Caren, 
Was  er  will,  besagt  mir  nicht  das  Schreiben. 
Bist  erfahrner  du,  als  ich,  lieb'  Mutter, 
Wem  nun  soll  ich  glauben,  wohin  gehen? 
Ei  denn,  wessen  Worten  soll  ich  folgen? 
Oder  soll  ich  hin  nach  Stambul  ziehen?« 

Seine  Mutter  hört  es  und  sie  räth  ihm: 

»Du  mein  Sohn,  wenn  du  es  wünschst,  so  sag'  ich's; 

Im  Croaten-Land  Gefahr  dir  drohet, 

Das  Croaten-Volk  ist  falsch  und  listig, 

Lockt  zum  Untergang  dich  in  die  Schlinge. 

Schad'  ist's  auch,  nach  Serbien  zu  gehen, 

Weißt  ja  nicht,  was  vor  sie  mit  dir  haben; 

Geh'  du  lieber  in  die  Stadt  von  Stambul,  — 

Sollst  du  sterben,  stirb  durch  Carenhände!« 

Dies  vernimmt  der  Königsprosse  Marko, 

Sattelt  rasch  sein  Ross,  den  schnellen  Sarac, 

Ugd  umgürtet  sich  das  Schwert,  das  scharfe, 

Springt  aufs  Ross  und  zieht  nun  rasch  von  dannen, 

In  die  Ferne  zieht  er,  hin  nach  Stambul. 

Vor  den  Caren  tritt  er  mit  den  Worten: 
^Konstantin,  o  Car,  du  ließt  mich  rufen, 
Warum  musst'  zu  dir  ich  also  eilen? 
Wünschtest  es,  ich  bin  zu  dir  gekommen, 
Nicht  verhehle  mir  nun  deine  Absicht. 
Hier  mein  Kopf,  o  Car,  hier  meine  Klinge!« 
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Konstantin,  der  Car,  erstaunt  erwidert: 
»Wofür  hältst  du  mich  denn,  Königsprößling, 
Dass  ich  deinen  Kopf  wohl  haben  möchte? 
Etwas  andres  sag'  ich  dir,  Held  Marko; 
Sah  dich  nie,  nur  deinen  Ruf  vernahm  ich, 
Und  dein  Heldenthum  ich  anerkenne. 
Hörte,  dass  ein  großer  Held  du  seiest, 
Tapfrer,  als  der  König  der  Araber, 
Als  in  Anatolien  der  Araber, 
Dort  in  Anatol,  der  Stadt,  so  ruhmreich, 
Der  Araber  König  ist  voll  Kriegslust; 
Neun  Provinzen  meines  Reiches  weinen, 
Siebzig  Dörfer  hat  er  angefallen ; 
Und  er  prahlt  damit;  dass  Gott  ihn  strafe! 
Und  er  sagt  noch,  dass  sein  Wort  er  halte, 
Und  er  her  nach  Stambul  kommen  werde, 
Her  nach  Stambul,  her  in  meine  Wohnung; 
Hat's  gelobt  und  wird  zugrund  mich  richten, 
Lieber  Marko,  wenn  du  ihn  besiegtest, 
Geb'  ich  dir  Geschenke,  prachtvoll,  werte.« 

Auf  des  Caren  Wort  versetzt  nun  Marko: 
»Ihn  besieg*  ich,  werd'  ihn,  wohl  besiegen, 
Doch  dabei  auch  deine  Macht  mir  helfe: 
Schreib*  zur  Antwort  du  auf  diese  Briefe, 
In  die  Welt  dann  schleunigst  sie  versende; 
Und  am  schönsten  grüße  den  Croaten, 
Schreib',  dass  du  entbehrest  seine  Heermacht, 
Senden  soll  er  sie,  und  auch  die  andren 
Sollen  schleunigst  dir  zu  Hilfe  kommen.« 
Seine  Wort'  befolgt  der  Türken  Kaiser, 
Schreibt  der  Reih'  nach  alle  diese  Briefe, 
In  die  Welt  dann  schleunigst  er  sie  sendet, 
Und  am  schönsten  grüßt  er  den  Croaten. 

Zelte  bauen  sie  auf  grünem  Plane, 
Auf  dem  grünen  Plan,  auf  grünen  Auen, 
Unterhalten  sich  mit  lust'ger  Rede, 
Und  ins  Lager  eilen  viele  Helden, 
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Doch  die  meisten  sandte  der  Croate, 
Der  Croaten  tapfrer  Heldenkönig. 
Als  sie  angelangt,  erhob  sich  Marko, 
Und  besieht  das  Heer  von  allen  Seiten, 
Und  erwählt  sich  aus  die  guten  Helden, 
Wählt  von  ihnen  sich  an  die  dreitausend. 

Drauf  zieht  er  mit  ihnen  durch  die  Ebne, 

Der  Araber  kommt  ihm  just  entgegen. 

Und  er  stürmt  auf  ihn  los  und  vertreibt  ihn,  — 

Und  arab'sches  Blut  bedeckt  die  Felder. 

Hin  nach  Anatol  treibt  er  die  Scharen, 

Hin  nach  Anatol,  der  Stadt,  so  ruhmreich. 

Dann  kehrt  er  zurück  mit  seinem  Heere, 

Zieht  drei  Tag'  und  Nächte  über  Felder 

Und  erreicht  am  dritten  Tag  den  Waldrand, 

Wo  sie  eine  klare  Quelle  finden. 

Aus  ihr  trinken  durstig  alle  Rosse, 

Ihr  Gesicht  sich  ab  die  Helden  waschen. 

Ganz  zuletzt  blieb  jetzt  der  Kämpe  Marko, 
Erster  bei  der  That,  beim  Rasten  letzter. 
Auch  er  trat  nun  an  die  klare  Quelle, 
Auch  er  tränkt  nun  seinen  Lieblingsrenner, 
Wäscht  sich  dann  mit  Wasser  ab  sein  Antlitz: 
Strafe  Gott  das  Wasser  jener  Quelle, 
Wo  den  tapfren  Helden  trifft  Verderben. 

Hassentbrannt  der  König  der  Araber 
Heißt  aufsitzen  neune  seiner  Söhne, 
Alle  saßen  auf  schnellfüß'gen  Rossen, 
Eilten  über  Berg  und  Thal  nach  Marko, 
Und  erreichten  ihn  dort  bei  der  Quelle; 
Sie  umringen,  fangen  ihn,  den  Helden, 
Und  nach  Anatol  sie  weg  ihn  schleppen, 
Werfen  ihn  dann  in  den  tiefen  Kerker, 
Wo  er  lag  verlassen  neun  der  Jahre. 

Ihn  bewacht  der  König  der  Araber, 
Aber  heimlich  liebt  ihn  dessen  Tochter, 
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Sieht  den  Marko  dort  im  Kerkergrunde 
Und  ihr  Herz  verliert  sie  an  den  Helden. 
Heimlich  schickt  sie  ihm  viel  Trank  und  Speise, 
Schickt  ihm  jede  Woche  zweimal  Wäsche. 

So  verflossen  neun  der  langen  Jahre, 
Und  herankam  auch  der  Jahre  zehntes, 
Da  nun  zog  der  König  der  Araber 
Einmal  auf  die  Jagd  in  ferne  Gegend, 
Und  vergaß  daheim  des  Kerkers  Schlüssel; 
Des  arabischen  Königs  Tochter  fand  sie, 
öffnet  schnell  die  Thür  dem  Helden  Marko, 
Führt  heraus  aus  dem  Verlies  den  Marko, 
Holt  herbei  ihm  seinen  guten  Renner. 
In  den  Sattel  setzten  sich  nun  beide, 
Wie  der  Wind,  so  flogen  sie  von  dannen, 
Tag  und  Nacht  in  einemfort  sie  ritten, 
Hielten  Rast  nur  bei  des  Varad's  Wasser. 

Sturm  erhob  sich,  von  der  Jungfrau  Antlitz 
Hob  im  großen  Winde  sich  der  Schleier, 
Marko  blickt  sie  an  und  ist  verwundert; 
Grübelt  nach,  was  soll  mit  ihr  er  machen. 
Wenn  er  sie  nun  mit  sich  führt  nach  Hause, 
Wird  daheim  man  ihn  verlachen,  spotten. 
Doch  nicht  lange  sinnt  er  nach  darüber, 
Seine  Klinge  sticht  er  ihr  ins  Herze. 
Von  dem  Rosse  sank  herab  die  Jungfrau,  — 
Marko  sprengt  nun  in  des  Flusses  Fluten, 
Schwimmt  hinüber  und  erreicht  die  Heimat. 

Seine  alte  Mutter  freut  sich  seiner, 
Und  mit  sanftem  Wort  fragt  sie  den  Helden: 
»Marko,  wo  denn  warst  du,  sprich,  so  lange, 
Wo  denn  bliebst  du  neun  der  vollen  Jahre? 
Wo  warst  du,  und  was  hast  du  gebracht  dir?« 
Und  da  trübt  sich  das  Gemüth  des  Marko, 
Er  berichtet,  was  mit  ihm  geschehen. 
Da  nun  spricht  zu  ihm  die  alte  Mutter: 
»Marko,  Sohn!  Du  hast  nicht  recht  gehandelt, 
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Hast  die  Maid  zur  Frau  nicht  haben  wollen, 
Hätt'  sie  deine  Sclavin  werden  sollen ; 
Denn  das  Blut,  unschuldig  ausgegoss'nes, 
Bringt  ruchlosen  Tod  aufs  Haupt  des  Mörders!« 

(Aufgezeichnet  von  Kr.  P.  Konstantinov  in  Saraakovo.) 


XX. 

Junak  Marko  und  die  arabische  Jungfrau.**) 

Feierlich  that  Marko  ein  Gelübde, 
Baut'  darum  Steinbrücken  und  Kalderma's,  *7) 
Baut'  in  Wüsteneien  eine  CeSma, 3%) 
Um  die  Ce§ma  pflanzt  er  grüne  Eichen; 
Wer  da  hinkommt,  trinke  kühles  Wasser, 
Wasser  trinke  und  im  Schatten  raste. 
Sprach  mit  Worten  Marko's  alte  Mutter: 
»Sei  gegrüßt,  mein  Sohn,  du  Kämpe  Marko; 
Frag*  dich  und  aufrichtig  steh'  mir  Antwort, 
Warum  baust  soviel  du  aus  Gelübde, 
Thust  du  dies  des  Vaters  Sünde  wegen, 
Thust  du's  deiner  alten  Mutter  wegen, 
Treibt  dazu  dein  Heldensinn  dich,  Recke?« 

Auf  die  Red'  gibt  leis  die  Antwort  Marko: 
»Ei  du  meine  Mutter,  liebe  Mutter! 
Nicht  bau'  ich  des  Vaters  Sünde  wegen, 
Nicht  der  Mutter  hohen  Alters  wegen, 
Auch  nicht  meines  Heldensinnes  wegen, 
Ich  vollbring'  es  meiner  Sünden  wegen. 
Weißt  du,  Mutter,  als  mit  fünfzig  Helden, 
Ich  mit  fünfzig  Helden  lag  gefangen, 
Eingesperrt  im  Land  der  Saininen.™) 
Fünfzig  Helden  waren  wir  beisammen, 
Lagen  dort  neun  volle,  lange  Jahre. 
Krank  ward  ich,  o  Mutter,  in  dem  Kerker, 
Krank  war  ich  drei  volle,  lange  Jahre: 
Dort  mich  eine  Jungfrau  der  Araber 
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Drei  der  langen  Jahre  treulich  pflegte, 

Und  ich  hab'  es  ihr  gelobt,  versprochen : 

,Pfleg'  mich,  pfleg*  mich,  Jungfrau  der  Araber, 

So  mir  Leib  und  Seele  wird  gesunden, 

Führ'  ich  dich  ins  Land  hin  der  Bulgaren, 

Führ'  dich  hin,  du  sollst  mein  Weibchen  werden.* 

Und  dies  glaubt'  die  Jungfrau  der  Araber, 

Und  sie  pflegte  treu  den  Helden  Marko. 

Ei  du  meine  Mutter,  gute  Mutter, 

Morgens,  abends  bracht'  sie  frisches  Wasser, 

Und  wenn  heiß  der  Mittag,  bracht*  sie  Äpfel, 

Pflegte  mich  und  bracht'  mir  süße  Äpfel 

Als  wir  in  das  zehnte  Jahr  getreten, 

Da  erholt'  ich  mich  so  langsam,  langsam, 

Und  da  sprach  die  Jungfrau  der  Araber: 

,Dich  begrüß'  ich,  du  mein  Held,  o  Marko; 

Sput'  dich,  Marko;  auf  denn,  rüst'  dich  schleunigst, 

Will  des  Kerkers  große  Schlüssel  stehlen, 

Will  des  großen  Stalles  Schlüssel  stehlen;1  — 

Und  es  stahl  sie  die  arab'sche  Jungfrau, 

Stahl  des  dunklen  Kerkers  große  Schlüssel, 

Und  sie  öffnet'  auch  den  Stall,  den  großen, 

Führt'  hervor  uns  unsre  fünfzig  Rosse. 

Und  da.  sprach  sie  zu  den  fünfzig  Helden: 

,Auf  nun,  schleunigst  auf,  ihr  fünfzig  Helden, 

Lasst  uns  fliehn  ins  Land  hin  der  Bulgaren!' 

Und  es  kamen  rasch  hervor  die  Helden, 

Auf  die  Rosse  sprangen  rasch  die  Recken; 

Und  zu  Marko  setzt  sich  hin  die  Jungfrau, 

Neben  Marko,  hinter  seinen  Rücken, 

Hält  sich  innig  an  des  Marko's  Schultern : 

Auf  der  Flucht  so  flohen  sie  von  dannen, 

Kamen  bald  ins  Land  hin  der  Bulgaren. 

Und  den  Marko  lachten  aus  die  Freunde: 

,Wir  begrüßen  dich,  du  Kämpe  Marko, 

Wohin  trägst  du  dieses  schwarze  Büfflein, 

O  wie  schön  wirst  du's  herum  bald  führen, 

Und  dich  schämend,  wirst  du's  heimlich  lieben!4 
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Drauf  zu  einem  schnellen  Fluss  wir  kamen, 
Sagte  da  der  Junak  Marko  leise: 
,Steig',  o  steig'  herab,  arab'sche  Jungfrau, 
Steig'  herab,  o  steig'  herab  vom  Rosse, 
Wasche  dich  im  Wasser  schnellen  Flusses, 
Weiß  vielleicht  wird  dir  das  braune  Antlitz.' 
Und  vom  Rosse  steigt  herab  die  Jungfrau, 
Wäscht  sich  in  dem  Wasser  schnellen  Flusses. 
Marko  fasste  die  arab'sche  Jungfrau, 
Band  beim  Haare  sie  an  einen  Eichbaum, 
Setzt  sich  dann,  er  setzt  sich  auf  den  Renner, 
Sprengt  davon  gar  eilig  mit  den  Helden; 
Die  arab'sche  Maid  nun  zerrt  so  lang  sich, 
Bis  vom  Baum  sie  loslöst  ihre  Haare; 
Und  dem  Marko  läuft  sie  nach,  die  Jungfrau, 
Ruft  im  Laufe :  , Wart'  auf  mich,  du  Marko ! 
Warte,  Marko,  will  mit  dir  ja  gehen !' 
Doch  die  Klinge  zieht  hervor  Held  Marko, 
Niederhaut  er  die  arab'sche  Jungfrau, 
Haut  die  arme  wahrlich  in  zwei  Theile; 
Auf  die  Erde  sank  ihr  schwarzer  Körper. 
Doch  ihr  Kopf  rollt  nach  dem  Kämpen  Marko, 
Ruft  im  Laufe:  ,Wart'  auf  mich,  du  Marko, 
Was  ich  Gutes  dir  gethan,  vergaßt  du, 
Oft  reicht'  ich  dir  kühlendes  Getränke, 
Und  ich  bracht'  dir  häufig  süße  Äpfel, 
O,  davon  willst,  Marko,  du  nichts  wissen; 
Habe  dich  gepflegt  drei  lange  Jahre, 
Treu  gepflegt  dich  in  dem  dunklen  Kerker  .  .  .' 
Und  ich  kehrt'  um,  hieb  entzwei  den  Schädel, 
Hab'  vernichtet  die  arab'sche  Jungfrau, 
Hiemit  hab'  gesündigt  ich,  o  Mutter, 
Hab'  vernichtet  die  arab'sche  Jungfrau.« 
Leise  gibt  zur  Antwort  Marko's  Mutter: 
>Sei  gegrüßt,  mein  lieber  Sohn,  o  Marko, 
Warum  brachtest  du  sie  nicht  zu  mir  her? 
Wenn  dich  so  gepflegt  hat  diese  Jungfrau, 
Wenn  zum  Weib  du  sie  nicht  haben  wolltest, 

8trauax,  Bulgarische  Volksdichtung.  24 
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Hätt*  zur  Tochter  ich  sie  gern  genommen, 
Eine  Schwester  war'  sie  dir  gewesen. 
Weshalb  hast  getödtet  du  die  Jungfrau  ?« 

(Aufgezeichnet  von  Dimitar  Stoikov  in  Gurmasovo.) 


XXI. 

Marko  und  die  unbekannte  Jungfrau. 

Marko  geht  hin  in  die  Stadt  von  Legen, 
In  das  unbekannte  Land  der  Mutter. 
Leise  spricht  zur  Mutter  Kämpe  Marko: 
»Alte  Mutter,  meine  liebe  Mutter, 
Wann  warst  du  in  unbekanntem  Lande, 
Sahst  du  dort  die  unbekannten  Helden?« 
Ihm  erwidert  drauf  die  alte  Mutter: 
»Ja,  dort  sind  nur  unbekannte  Mädchen, 
Aber  keine  unbekannten  Helden!« 
Was  sie  nun  geredet  und  besprochen, 
All'  das  hört'  die  unbekannte  Jungfrau. 
Hingeht  sie  vor  Marko's  hohe  Pforte, 
Zweimal  pocht  sie,  ruft  beim  drittenmale: 
»Komm'  hervor,  du  kühner  Kämpe  Marko, 
Gehen  wir  nach  der  Stara  Planina, 
Und  auf  der  Planina  lass'  uns  kämpfen, 
Wo  da  einst  gestritten  unsre  Ahnen, 
Dort  wir  wollen  beide  kämpfen,  streiten; 
Lass'  uns  sehen,  wer  da  wird  der  Sieger!« 
Drauf  erwidert  rasch  der  Kämpe  Marko: 
»Bleib'  stehn,  warte,  unbekannte  Jungfrau, 
Will  nur  meine  gute  Klinge  schärfen, 
Meine  Fünf  in  ihre  Hülle  stecken, 
Dann  nun  gehn  wir  auf  Stara  Planina, 
Lass'  uns  streiten  denn,  und  kämpfen  beide!« 
Da  nun  spricht  die  unbekannte  Jungfrau: 
»Ei,  du  Marko,  ei,  du  Kämpe  Marko, 
Komm'  nur,  gehn  wir  auf  Stara  Planina, 
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Haben  keine  Zeit  für  langes  Warten, 

Keine  Schärfe  hat  auch  meine  Klinge, 

Meine  Flint'  steckt  auch  nicht  in  der  Hülle,  c 

Giengen  also  nach  Stara  Planina, 

Nach  Planina  auf  der  Ahnen  Kampfplatz, 

Wo  gestritten  einstens  ihre  Ahnen, 

Dort  nun  kämpften,  stritten  sie  denn  beide, 

Kämpften  dort  drei  Tage  und  drei  Nächte, 

Kämpften  dort  beinahe  eine  Woche; 

Schwarzes  Blut  floss  schon  vom  Helden  Marko, 

Auf  der  Jungfrau  Wangen  flammte  Feuer, 

Da  im  Kampfe  spricht  der  Kämpe  Marko: 

>Ei,  du  Bruder,  du  mein  lieber  Bruder, 

Wo  du  immer  seist,  jetzt  sei  bei  mir  du ; 

Hilf  du  mir,  hilf  mir  in  meinem  Kampfe!« 

Dies  vernahm  sein  Bruder  auf  Planina, 

Wo  er  Klee  und  Gras  soeben  mähte, 

Und  er  rief  ihm  zu  von  der  Planina: 

> Kämpfe,  Bruder,  lass'  dich  nimmer  schlagen, 

Dass  ich  nicht  mich  in  den  Kampf  einmische; 

Möcht'  mit  Blut  nicht  färben  dies  mein  Messer; 

Wer  es  sehen  möcht',  der  müsste  lachen; 

Wer  es  hörte,  müsste  uns  verspotten; 

Wo  denn  sah  man,  wo  hat  man  gehört  es, 

Dass  zwei  Helden  gegen  eine  Jungfrau 

Kämpfen  drei  der  Tage  und  drei  Nächte?« 

Kämpe  Marko  ruft  auf  der  Planina: 

»Ei,  du  Schwester,  meine  liebe  Schwester, 

Wo  du  immer  seist,  jetzt  sei  bei  mir  du; 

Hilf  du  mir,  hilf  mir  in  meinem  Kampfe!« 

Seine  Schwester  hört  dies  bei  der  Bleiche, 

Leise  spricht  die  Schwester  zu  dem  Marko: 

»Kämpfe,  Bruder,  lass'  dich  nimmer  schlagen, 

Greif  in  deine  rechte  Stiefelröhre, 

Zieh'  hervor  rasch  dein  walachisch  Messer, 

Stoß*  es  tief  du  in  der  Jungfrau  Hüfte; 

Dort  am  schwächsten  sind  ja  alle  Mädchen.« 

Ihren  Rath  befolgt  der  Kämpe  Marko, 
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Greift  in  seine  rechte  Stiefelröhre, 
Zieht  hervor  rasch  sein  walachisch  Messer, 
Stoßt  es  tief  nun  in  der  Jungfrau  Hüfte,  — 
So  befreit'  sich  Marko  von  der  Jungfrau. 

(Mitgetheilt  von  L.  B.  Velöinov  in  Lokorsko.) 


XXII. 

Gjuro  von   TimiSvar,  Marko,  Golomeie  und  der  Araber. 

Geht  und  geht  der  Gjuro  von  TimiSvar, 

Geht  und  geht,  sucht  eine  schöne  Braut  sich, 

Überallhin,  überall  hingeht  er, 

Hält  den  Falken,  auf  dem  Rosse  sitzend, 

Und  besucht  wohl  jeden  hier  auf  Erden, 

Zieht  von  Westen  weit  bis  hin  nach  Osten, 

Findet  keine  Maid  ihm  zu  Gefallen; 

Findet  keine  Frau,  die  schön  von  Antlitz, 

Die  da  helfen  könnte  seiner  Mutter, 

Die  da  treulich  pflegte  seinen  Vater. 

Und  zuletzt,  da  kam  er  nach  Slankamen, 

Findet  eine  Jungfrau  dort,  ihm  passend, 

Die  da  helfen  könnte  seiner  Mutter, 

Die  da  treulich  pflegte  seinen  Vater. 

Er  verlobt  sich  mit  der  stolzen  Jungfrau, 

Einen  Beistand  fand  er  an  dem  Marko, 

Und  in  dem  Vojvoden,  dem  Jankula, 

Aber  er  hat  keinen  Jüngern  Dever, 

Und  da  sprach  Held  Gjuro  von  Timiävar: 

»Dich  begrüß'  ich,  meine  liebe  Mutter, 

Hab'  geholt  mir  eine  Braut  von  weither, 

Holte  sie  von  weither,  von  Slankamen, 

Und  mein  Beistand  Königsprosse  Marko, 

Und  auch  der  Vojvoda,  der  Jankula, 

Aber  keinen  jungem  Dever  hab'  ichU 

Drauf  versetzte  seine  alte  Mutter: 

»Dich  begrüß'  ich,  Sohn,  mein  lieber  Gjuro; 

Soll  ich  denn  auch  dieses  dich  noch  lehren? 
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Back*  dir  eiligst  einen  guten  Kuchen, 
Gieß*  darauf  dann  überbrannten  Brantwein, 
Steck'  ihn  in  die  seid'ne  Satteltasche, 
Rüste  auf  den  Weg  den  guten  Renner, 
Satt'le  deinen  tücht'gen,  guten  Renner 
Und  nun  reite  stets  du  graden  Weges. 
Dir  Genosse  sei,  wem  du  begegnest, 
Dieser  werde  dir  der  jüng're  Dever, 
Wer  dich  eingeholt  hat  auf  dem  Wege, 
Dem  wirst  du  ein  tapfrer  Kampfgenosse.« 
Seiner  Mutter  Wort  befolgt  nun  Gjuro, 
Bäckt  sich  eiligst  einen  guten  Kuchen, 
Gießt  darauf  dann  überbrannten  Brantwein, 
Rüstet  auf  den  Weg  den  guten  Renner; 
Und  er  reitet  dann  auf  gradem  Wege; 
Keinen  Menschen  traf  er  an  am  Wege, 
Und  auch  niemand  holt  ihn  ein  am  Wege. 
Dann  beim  weißen  Meere  schweift  umher  er, 
Dort  am  Meere,  auf  den  weißen  Dünen, 
Dort  nun  lag  das  Kindlein  Golome§e, 
Nackt  liegt  es  dort  auf  den  weißen  Dünen. 
Sprach  da  Kämpe  Gjuro  von  Timi§var: 
»Gott  soll  helfen  dir,  du  junger  Kämpe!« 
Drauf  versetzt  das  Kindlein  Golome§e: 
»Alles  Gute  dir,  du  Unbekannter.« 
Sprach  der  Kämpe  Gjuro  von  TimiSvar: 
»Dich  begrüß'  ich,  junger  Kampfgenosse, 
Rasch  erheb*  dich  von  den  weißen  Dünen; 
Fanden  uns,  drum  seien  wir  Genossen; 
Hochzeit  halt*  ich,  sei  du  nun  mein  Dever.« 
Sprach  mit  Worten  da  Jung-Golomeäe : 
»Straf  dich  Gott,  du  unbekannter  Recke, 
Hast  die  Absicht  Spott  mit  mir  zu  treiben; 
Bitt*  dich,  geh',  von  wannen  du  gekommen; 
Wenn  ich  diesen  Kiesel  hier  erhebe, 
Schlag'  ihn  dir  an  deinen  rothen  Schädel, 
Schlag'  dir  aus  die  beiden  schwarzen  Augen.« 
Sprach  der  Kämpe  Gjuro  von  TimiSvar: 
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»Dich  begrüß'  ich,  junger  Kamplgenosse ; 
Keinen  Spass  will  ich  mit  dir  jetzt  treiben, 
Ganz  aufrichtig  ich  zu  dir  nun  spreche. 
Schenkst  du  meinen  Worten  keinen  Glauben, 
Nun  aufs  ganze  Jahr  ich  dir  es  schwöre, 
Bei  den  großen  Fasten  ich  auch  schwöre, 
Die  zwei  Wochen  wir  zu  fasten  pflegen. 
Schwöre  dir  beim  heil'gen  Ostertage, 
Glaub'  du  mir's  was  ich  gesprochen  habe.« 
Aufstand  nun  das  Kindlein,  Golome&e, 
Rasch  erhob  es  sich  von  weißer  Düne; 
Sich  entkleidet  Gjuro  von  Timiävar, 
Leget  ab  sein  Kleid  mit  der  Kapuze, 
Zieht  es  an  dem  Kindlein  Golomese, 
Und  dann  führt  er  es  in  sein  Gehöfte, 
Führt  hinein  es  in  die  kühle  Stube, 
In  die  Stub',  wo  bunte  Truhen  stehen. 
Und  da  öffnet  Gjuro  von  TimisVar , 
öffnet  eine  schöne,  bunte  Truhe, 
Nimmt  hervor  viel  goldbelegte  Kleider. 
Sprach  der  Kämpe  Gjuro  von  TimisVar: 
»Dich  begrüß'  ich,  junger  Kampfgenosse, 
Wähle  dir  ein  Kleid,  ein  passend  schönes!« 
Und  da  wählt  sich  Kindlein  Golomese, 
Wählte  sichrem  Kleid,  ein  goldbelegtes, 
Und  es  zog  es  an  das  Kleid,  das  goldne. 
Und  sie  stiegen  auf  den  hohen  Söller, 
Sprach  da  Kämpe  Gjuro  von  TimisVar: 
»Hangen  deine  Klingen  wohl  in  Ordnung?« 
Und  aufs  neue  sprach  der  Kämpe  Gjuro: 
»Dich  begrüß'  ich,  junger  Kampfgenosse; 
Wähf  dir  eine  Klinge  angemessen; 
Sechzig  Fuß  lang  sei  der  Klinge  Länge, 
Und  vier  Fuß  betrage  ihre  Breite.« 
Schwingt  nun  seine  Damascener  Klinge,  — 
Spricht  aufs  neue  Gjuro  von  TimisVar: 
»Sei  gegrüßt,  mein  junger  Kampfgenosse, 
Lass  uns  in  den  kühlen  Stall  nun  gehen, 
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Wähle  dort  für  dich  ein  passend  Rösslein.« 
Wie  nun  in  den  Stall  gieng  Golomese, 
Wie  es  in  den  Stall  gieng,  in  den  kühlen, 
Geht  es  ab  der  Reihe  nach  die  Rosse. 
An  dem  Schweif  packt  es  ein  kleines  Rösslein, 
Wirft  das  Ross  zur  Thür  hinaus  ins  Freie. 
Jetzt  kam  Gjuro's  Renner  an  die  Reihe, 
Und  er  packt  den  Renner  bei  dem  Schweife, 
Zieht  ihn,  dass  er  sich  nach  rückwärts  wende, 
Doch  der  Renner  will  sich  gar  nicht  wenden. 
In  die  Erd'  er  sinkt  bis  an  die  Kniee, 
Doch  nicht  wendet  sich  das  Ross  nach  rückwärts. 
So  erwählt  es  sich  denn  Gjuro's  Renner, 
Schnallt  ihm  an  den  Sattel  und  das  Rüstzeug; 
Reiten  kann  es  nun  auf  diesem  Rosse: 
Doch  gar  klug  war  Gjuro's  guter  Renner, 
Ohne  Maßen  stützig  war  der  Renner. 
Dreimal  war  er  schon  im  Krieg  gewesen, 
Mit  den  heldenmüth'gen  Schwarzarabern,  — 
Dieses  Ross  nun  reitet  GolomeSe.  — 
Es  versammeln  sich  die  Hochzeitsgäste, 
Zogen  dann  entlang  die  grade  Straße. 
.Und  voran  geht  Dete  Golomese, 
Wie  er  so  geht  mit  den  Hochzeitsgästen, 
Sieht  er  so  aus  unter  den  Festgästen, 
Wie  der  Widder,  der  die  Herde  anführt. 
Und  sie  ziehen  über  breite  Fluren, 
Und  gelangten  in  ein  Thal,  ein  enges, 
In  ein  Thal,  in  eine  grüne  Waldschlucht. 
Plötzlich  tritt  hervor  dort  der  Araber, 
Der  Araber,  dieses  Ungeheuer, 
Offen  ist  sein  Maul,  gleich  einem  Thore, 
Blinzelnd  ist  sein  Aug',  gleich  einem  Fenster, 
Seine  Beine,  zwei  soluner  Säulen, 
Starken  Säulen  gleichen  seine  Arme. 
Rasch  einholte  er  die  Hochzeitsgäste, 
Holt  sie  ein  und  spricht  zu  ihnen  also : 
»Seid  gegrüßt  von  mir,  ihr  Hochzeitsgäste; 
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Jetzt  noch  könnt  ihr  gehen,  weiterziehen, 
Jetzt  will  ich  euch  noch  kein  Leid  zufügen,  — 
Bald,  wenn  von  der  Hochzeit  ihr  heimkehret 
Und  mit  euch  bringt  schöne  Brautgeschenke; 
Nehmen  werd'  ich  diese,  euch  abnehmen, 
Nehmen  werd'  ich  auch  die  Braut,  die  stolze.  € 
Niemand  wagt  auch  nur  ein  Wort  zu  sagen, 
Doch  da  spricht  das  Kindlein  Golomeäe: 
»Strafe  Gott  dich,  o  du  Schwärzaraber, 
Du   Araber,  scheußlich  Ungeheuer, 
Jedermann  erschrickt  sich  und  dich  fürchtet; 
Nimmer  furcht*  ich  mich,  erschreck'  vor  dir  nicht, 
Hör*  nicht  einmal  hin  auf  dein  Gerede! 
Mutter  hat  uns  einmal  nur  geboren, 
Und  nur  einmal  werden  wir  auch  sterben; 
Werden  sehen,  wem  da  Gott  wird  helfen!« 
Weiter  zogen  nun  die  Hochzeitsgäste, 
Giengen  zu  der  Braut,  in  das  Gehöfte, 
Lief  herbei  der  Braut  vielliebe  Mutter, 
Reichet  jedem  hin  ein  schön  Geschenke; 
Gibt  aus  Bein  dem  Marko  eine  Lanze, 
Dem  Jankula  goldgesticktes  Hemde, 
Doch  nichts  reicht  sie  hin  dem  jungen  Dever. 
Sprach  die  Mutter  dieser  Braut  nun  also: 
»Sei  gegrüßt  von  mir,  du  junger  Dever; 
Dir  allein  geb'  ich  jetzt  kein  Geschenke, 
Dir  allein  geb'  ich  die  Braut,  die  stolze, 
Auf  dem  Weg  beschütz'  du  sie  vor  Übel!« 
Heimwärts  zogen  die  geschmückten  Gäste, 
Zogen  hin  auf  der  geraden  Straße, 
Und  sie  giengen  über  breite  Fluren, 
Und  gelangten  in  ein  Thal,  ein  enges, 
In  ein  Thal,  in  eine  grüne  Waldschlucht. 
Strafe  Gott  den  argen  Schwarzaraber, 
Er  belud  dort  fünfzehn  der  Maulesel, 
Er  belud  sie  dort  mit  vielen  Gütern,  — 
Unterm  Zelte  sitzt  er,  unter  grünem. 
Wie  da  kam  der  Tross  der  Hochzeitsgäste, 
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Wie  sie  gracT  ins  enge  Thal  gelangten,  — 

Strafe  Gott  den  argen  Schwarzaraber, 

Rasch  setzt  er  sich  auf  sein  Ross,  das  flinke, 

Rasch  einholt  er  die  geschmückten  Gäste, 

Lässt  anhalten  sie  im  engen  Thale. 

Und  es  spricht  voll  Hochmuth  der  Araber: 

»Höret  ihr,  ihr  schmucken  Hochzeitsgäste, 

Her  mit  den  bekommenen  Geschenken, 

Wie  der  Sturmwind  fegt  euch  weg  mein  Athem, 

Flut  schwemmt  euch  hinweg,  wenn  ich  ausspeie, 

Seid  ein  Bissen  nur  für  meinen  Magen; 

Gebt  mir  her  drum  schleunigst  die  Geschenke!« 

Marko  gibt  aus  Bein  hin  seine  Lanze, 

Und  Jankula  sein  gesticktes  Hemde,  — 

So  befrei'n  sich  alle  Hochzeitsgäste, 

Sich  befrei'n,  zurück  bleibt  auch  nicht  einer. 

Einer  bleibt  zurück,  der  junge  Dever, 

Und  mit  ihm  die  junge  Braut,  die  stolze. 

Da  nun  sprach  mit  Worten  der  Araber: 

»Sei  gegrüßt  von  mir,  du  jüngrer  Dever: 

Dein  Geschenke  gib  mir,  das  erhaltne!« 

Drauf  zur  Antwort  gibt  der  junge  Dever: 

»Strafe  Gott  dich,  o  du  Schwarzaraber; 

Hör'  nicht  einmal  hin  auf  dein  Gerede! 

Mir  Geschenke  hat  man  nicht  gegeben; 

Mein  Geschenk  ist  hier  die  Braut,  die  stolze; 

Hab'  beschützt  sie  auf  dem  Weg  vor  übel; 

Meinen  Kopf,  doch  nicht  die  Jungfrau  geb'  ich.« 

Sprach  hierauf  zu  ihm  der  Schwarzaraber: 

»Sei  gegrüßt  von  mir,  du  jüngrer  Dever, 

Gib  sogleich  mir  her  die  Braut,  die  stolze. 

Wie  der  Sturmwind  fegt  dich  weg  mein  Athem, 

Flut  schwemmt  dich  hinweg,  wenn  ich  ausspeie, 

Bist  ein  Bissen  nur  für  meinen  Magen.« 

Drauf  versetzt  nun  Kindlein  Golomeäe: 

»Gott  dich  strafe,  o  du  Schwarzaraber; 

Mutter  hat  uns  einmal  nur  geboren, 

Und  auch  sterben  werden  wir  nur  einmal ; 
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Bald  wir's  sehen,  wem  da  Gott  wird  helfen! 

Hör1  nicht  einmal  hin  auf  dein  Gerede! 

Stell'  dich  auf  den  Platz  hin,  wenn  du  Muth  hast: 

Auf  denn,  schwingen  wir  die  Schlachtenkolben, 

Deine  Tapferkeit  lass'  mich  nun  sehen.« 

Furcht  befiel  den  argen  Schwarzaraber, 

Ja,  bei  Gott!  gar  sehr  erschrak  der  Schwarze. 

Nun  die  beiden  sich  darüber  streiten, 

Wer  zuerst  den  Schlachtenkolben  schleudYe. 

Sprach  hierauf  der  arge  Schwarzaraber: 

»Sei  gegrüßt  von  mir,  du  jüngrer  Dever; 

Erst  lass  mich  den  Schlachtenkolben  schleudern.« 

Willigt  ein  das  Kindlein  Golomese; 

Und  es  stellt  sich  auf  der  jüngre  Dever, 

Stellt  sich  hin  nun  auf  den  weiten  Kampfplatz, 

Ruft  ihm  zu  und  stellt  sich  ihm  als  Ziel  auf. 

Und  es  zielt  nun,  zie]t  nun  der  Araber, 

Zielt,  damit  er  ja  den  Jungen  treffe, 

Zielt  gut,  doch  nicht  auf  die  Brust  des  Rosses, 

Zielt  gut,  aber  auf  die  Stirn  des  Rosses, 

Und  er  schleudert  ab  den  Schlachtenkolben. 

Gjuro's  guter  Renner  rasch  sich  richtet, 

Auf  die  Kniee  fällt  da  Gjuro's  Renner, 

Über  ihn  weg  braust  der  Schlachtenkolben. 

Da  nun  spricht  zu  ihm  der  Schwarzaraber: 

»Sei  gegrüßt  von  mir,  du  jüngrer  Dever, 

Hab'  geschleudert  zwar,  doch  du  betrogst  mich: 

Ei,  noch  einmal  muss  auf  dich  ich  schleudern!« 

Drauf  versetzt  nun  rasch  der  jüngre  Dever: 

»Strafen  soll  dich  Gott,  du  Schwarzaraber: 

Mutter  hat  nur  einmal  uns  geboren, 

Und  auch  sterben  werden  wir  nur  einmal. 

Bald  wir  sehen,  wem  da  Gott  wird  helfen!« 

Und  es  stellt  sich  auf  nun  der  Araber, 

Stellt  sich  hin  nun  auf  den  weiten  Kampfplatz: 

Auf  ihn  zielt  das  Kindlein  Golomese, 

Zielt  und  zielt  auf  ihn  hin  mit  dem  Kolben, 

Nimmt  ins  Ziel  genau  den  Schwarzaraber; 
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Nicht  hinzielt  er  auf  des  Rosses  Stirne, 
Sondern  auf  die  breite  Brust  des  Rosses. 
Des  Arabers  großes  Ross  sich  richtet, 
Dass  geschickt  es  rette  den  Araber, 
Und  es  schleudert  nun  der  jüngre  Dever, 
Schleudert  ab  gar  rasch  den  Schlachtenkolben. 
Hin  zur  Erde  lässt  das  Ross  sich  nieder, 
Lässt  sich  auf  die  vordem  Kniee  nieder, 
In  das  grüne  Gras  lässt  es  sich  nieder; 
Doch  der  Kolben  trifft  den  Schwarzaraber, 
Trifft  den  großen  Schädel  des  Arabers,  — 
Schleudert  ihn  heraus  aus  seinem  Sattel. 
Rasch  zieht  nun  hervor  der  jüngre  Dever, 
Zieht  hervor  die  krummgebog'ne  Klinge, 
Haut  eins  in  die  Luft  mit  seiner  Klinge, 
Richtet  her  gar  rasch  die  scharfe  Klinge; 
Um  das  Haupt  dem  Araber  ab  zu  fällen, 
Hieb  daher  zuvor  durch  neun  der  Eichen. 
Hieb  dann  nach  dem  Haupte  des  Arabers,  — 
Tödtet  so  auf  einmal  den  Schwarzaraber, 
In  den  Hafersack  den  Kopf  er  steckte; 
Und  dann  gieng  er  hin  zum  grünen  Zelte, 
Treibt  zusammen  fünfzehn  der  Maulesel, 
Schwerbeladen  mit  viel  theuren  Sachen. 
Dann  zieht  er  von  dannen  mit  der  Jungfrau, 
Zog  entlang  die  lange,  grade  Straße, 
Und  erreichte  das  Gehöfte  Gjuro's. 
Gjuro  sprach  grad'  zu  den  Hochzeitsgästen: 
»Ich  begrüß'  euch,  buntgeschmückte  Gäste, 
Haben  jetzt  nun  wohl  genug  gegessen, 
Trinken  sollen  wir  nun  ein  recht  großes, 
Trinken  auf  das  Seelenheil  des  Kindes, 
Das  geraubt  hat  sammt  der  Braut  der  Schwarze, 
Und  vernichtet  unsern  Jüngern  Dever, 
Nimmer  kehrt  zurück  der  kleine  Dever.« 
Kaum  gesprochen  hatten  so  die  Gäste, 
Pocht  am  Thore  laut  das  Kind,  das  kleine. 
Konnten  nicht  so  rasch  die  Pforte  öffnen, 
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Einschlug  sie  gar  rasch  der  jüng're  Dever, 

Schlug  und  riss  heraus  die  große  Pforte, 

Wirft  sie  weit  weg  in  des  Hofes  Mitte; 

Geht  schnurstracks  hinein  in  das  Gehöfte, 

Führt  mit  sich  hinein  die  stolze  Jungfrau; 

Nun  versammelt  dort  der  junge  Dever, 

Er  versammelt  alle  Hochzeitsgäste, 

Alle,  die  da  bei  dem  Tische  saßen; 

Nimmt  hervor  dann  schnell  den  Schlachtenkolben, 

Schlägt  damit  den  guten  Kämpen  Marko 

Und  bei  jedem  Schlage  mit  dem  Kolben 

Ruft  er  laut  zum  Königsprossen  Marko: 

»Straf  dich  Gott,  du  guter  Recke  Marko, 

Weshalb  warst  du  denn  der  Beistand,  Marko, 

Wenn  du  nicht  kannst  walten  dieses  Amtes, 

Wenn  du  nicht  beschützen  kannst  die  Jungfrau  ?« 

Packt  dann  den  Vojvoden,  den  Jankula, 

Schlagt  und  stößt  den  Helden,  den  Jankula. 

Diese  Worte  spricht  der  junge  Dever: 

»Straf  dich  Gott,  du  Recke,  du  Jankula, 

Weshalb  wrarst  du  Dever,  du  Jankula, 

Wenn  du  nicht  beschützen  kannst  die  Jungfrau  ?c 

Dann  er  schlägt  den  Bräutigam,  den  jungen, 

Und  zu  ihm  spricht  so  der  junge  Dever: 

»Straf  dich  Gott,  du  Bräutigam,  du  junger, 

Warum  ziehst  nach  einer  Braut  du  ferne, 

Wenn  du  nicht  beschützen  kannst,  die  Jungfrau  ?c 

Dann  schlägt  er  ihn  also  mit  dem  Schlachtenkolben, 

Und  es  spricht  hiebei  die  stolze  Jungfrau: 

»Schlag*  ihn,  Bruder,  schlag1  ihn  tüchtig,  schlag'  ihn; 

Schlag*  ihn,  nur  zerbrich  nicht  seine  Knochens 

Endlich  lässt  er  los  den  jungen  Bräut'gam, 

Und  versammelt  alle  Hochzeitsgäste, 

Theilt  aus  fünf  der  Säcke  voller  Güter, 

Fünf  der  Säcke  aber  sich  behält  er, 

Diese  nimmt  mit  sich  Jung-Golome§e, 

Und  zieht  hin  zum  weiten,  weißen  Meere, 

Zu  dem  Meere,  zu  den  weißen  Dünen. 

(Mitgetheilt  von  Sot  llkov  am  31.  December  1887.) 
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XXIII. 

Marko  raubt  Angelina. 

Siebzig  Kön'ge  haben  sich  versammelt, 

Essen,  trinken,  froh  sich  unterhalten; 

Und  ein  jeder  rühmt  sich  vor  dem  andern 

Seiner  herrlich  großen  Heldenthaten. 

Zwischen  ihnen  sitzt  der  Prinz,  Held  Marko, 

Also  spricht  Held  Marko  zu  den  Kön'gen: 

»O  ihr  Banen,  Könige,  ihr  Helden, 

Wahrlich,  ihr  seid  auch  recht  große  Helden! 

Doch  viel  heldenhafter  bin  ich  wahrlich. 

Hätte  eine  Achse  diese  Erde, 

Ja,  bei  Gott,  ich  würde  sie  umdrehen.« 

Dies  die  Banen  und  die  Kön'ge  hören, 

Wie  sie  nun  vernehmen  Marko's  Prahlen, 

Nun  da  lachen  alle  sie  gar  höhnisch, 

So  beschämten  sie  den  Kämpen  Marko, 

Und  dann  sprachen  sie  zu  ihm  die  Worte: 

> Sprich,  schämst  du  dich  nicht,  du  Kämpe  Marko, 

Nun,  nicht  wahr,  die  Erde  willst  du  drehen? 

VukaSin  war  ja  dein  lieber  Vater; 

Dieser  nun  besaß  wohl  drei  Schatzkammern, 

In  der  einen  lagen  lauter  Groschen, 

In  der  andern  lagen  die  Goldstücke, 

Lauter  Kleingeld  war  nur  in  der  dritten, 

Dennoch  hat  er  niemals  sich  gebrüstet.« 

Dieses  hört  der  junge  Recke  Marko, 

Hört,  was  da  die  Kön'ge  von  ihm  reden, 

Schwingt  aufs  Ross  sich,  eilt  dann  rasch  nach  Hause 

Auf  dem  ihm  bekannten,  graden  Wege. 

Unser  Herrgott  saß  dort  auf  dem  Wege 

Und  erwartet  nun  den  Recken  Marko, 

Dass  er  ihm  die  halbe  Kühnheit  nehme, 

Denn  so  er  die  Erde  will  umdrehen, 

Würd'  anstiften  Marko  vielen  Schaden. 

Gott  nun  legt  in  einen  Sack  die  Erde; 

Als  vorbei  an  Gott  Held  Marko  reitet, 

Nun  da  spricht  zu  ihm  der  Herrgott  also: 
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»Ei,  du  Kämpe,  du  mir  unbekannter, 

Der  du  trägst  da  eine  lange  Lanze, 

Steig'  vom  Rosse,  steig'  her  auf  die  Erde, 

Hilf  aufheben  mir  dies  Säckchen  Erde. 

Ein  gar  alter  Mann  bin  ich  geworden, 

Bin  nun  nicht  imstand  sie  aufzuheben.« 

Wie  dies  hört  der  Prinz,  der  Recke  Marko, 

Steigt  er  nicht  ab,  steigt  nicht  ab  vom  Rosse, 

Sondern  stach  ins  Säckchen  mit  der  Lanze, 

Wollt'  es  also  in  die  Höhe  heben; 

Ja  bei  Gott,  er  könnt'  es  auf  nicht  heben, 

Seine  starke  Lanze  brach  in  Stücke. 

Niederbeugt  sich  Marko  nun  vom  Rosse, 

Fasst  das  Säckchen  an  mit  seiner  Rechten, 

Wollt'  es  also  in  die  Höhe  heben, 

Da  zerriss  der  Gurt  an  seinem  Rosse, 

Marko  aber  könnt'  es  auf  nicht  heben. 

Da  verlor  nun  Marko  seine  Kühnheit, 

Ja,  von  der  die  Hälfte,  die  er  hatte. 

Doch  von  Gott  erhielt  er  einen  Segen, 

Klüger  ward  von  nun  an  Kämpe  Marko,  — 

Treibt  sein  Ross  an,  eilt  dann  rasch  nach  Hause. 

Dort  nun  ruft  herbei  er  seine  Mutter, 

Fasst  sie  dann  an  allen  ihren  beiden  Flechten, 

Zerrt  sie  hin  und  her,  und  spricht  zu  ihr  dann: 

»Höre,  Mutter,  hör',  du  liebe  Mutter, 

Warum  hast  du  mir  es  nie  gesagt,  sprich, 

Dass  mein  Vater  einst  besaß  Schatzkammern? 

Ja,  Schatzkammern,  viele  Ross'  und  Waffen?« 

Und  die  Mutter  spricht  zum  Helden  Marko: 

»Ei,  du  Sohn,  o  du  mein  junges  Kindlein, 

Ja,  dein  Vater  hatte  viel  Schatzkammern, 

In  der  einen  lagen  lauter  Groschen, 

In  der  andern  lagen  die  Goldstücke, 

Lauter  Kleingeld  war  nur  in  der  dritten. 

Wahr  ist's,  Sohn,  dass  ich's  dir  niemals  sagte, 

Bist  ja  noch  hiefür  ein  harmlos  Kindlein, 

Deshalb  hab'  ich  nie  davon  gesprochen. 
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Jetzt  nun  komm',  mein  Sohn,  ich  will's  dir  sagen, 
Sehen  sollst  du  sie  nun,  die  Schatzkammern, 
Sehen  auch  die  vielen  Ross'  und  Waffen; 
Nur  ein  Ross  gebrauchte  stets  dein  Vater, 
Sprengte  stets  einher  nur  auf  dem  »Wackere. 
Als  dein  Vater  starb,  der  Held  VukaSin, 
Ließ  er's  laufen  hin  zum  Meeresstrande, 
Weiß  nicht,  lebt's  noch,  ist  es  schon  gestorben?« 
Marko  gieng,  besah  sich  die  Schatzkammern, 
Und  er  nahm  sich  seines  Vaters  Waffen, 
Und  dann  gieng  er  hin  zum  Meeresstrande, 
Suchte  dort  die  treue  Mutterstute, 
Fand  den  »Wacker«  dort  am  Meeresstrande, 
Und  da  war  das  Füllen  auch,  der  Sarac; 
Ihn  begann  nun  zu  verfolgen  Marko, 
Ihn  verfolgt  der  Held,  es  flieht  die  Stute, 
Stürzt  sich  eiligst  in  des  Meeres  Fluten. 
Nun  verfolgt  das  Füllen  Kämpe  Marko, 
Und  es  fieng  das  Füllen  Recke  Marko, 
Fieng's  und  setzte  sich  darauf  der  Recke. 
Durch  die  Felder  sprengt  dahin  das  Füllen, 
Scharrt  und  stellt  sich  auf  die  Hinterfüße, 
Dass  von  sich  es  werfe  rasch  den  Marko: 
Doch  das  Füllen  könnt'  ihn  ab  nicht  werfen. 
In  das  Meer  sprang  nun  das  junge  Füllen. 
Dass  es  irgendwie  vernicht'  den  Marko. 
Wahrlich,  Marko  sehr  erschrak  darüber. 
Denn  er  wollte  nicht  im  Meer  ertrinken. 
Marko  rasch  ergreift  des  Füllens  Mähnen, 
Und  das  Füllen  schwimmt  nun  auf  dem  Meere. 
Doch  gar  schnell  ermüdet  da  das  Füllen, 
Schwimmt  hinaus  nun  auf  das  Meeresufer. 
Vor  dem  Marko  sich  verneigt  das  Füllen, 
Und,  o  Wunder!  also  spricht  der  Sarac, 
Spricht  zum  Helden,  Königsprossen  Marko: 
»Ei,  du  Recke,  du  mir  unbekannter, 
Sag'  mir,  wessen  Heldensprößling  bist  du  ? 
Will  dein  treuer  Diener  sein  für  ewig; 
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Kühn  bin  ich,  doch  du  bist  noch  viel  kühner!« 
Drauf  versetzt  der  Prinz,  der  Recke  Marko: 
»Lieber  Bruder,  du  mein  theures  Füllen; 
König  war  mein  Vater,  Held  Vuka§in, 
Einen  Hengst  bestieg  er  nie  im  Leben, 
Ritt  im  Leben  stets  einher  auf  Stuten, 
Heldenthaten  er  vollbracht*  auf  Stuten.« 
Dies  vernimmt  das  Füllen  von  drei  Jahren. 
Als  es  hört,  dass  er  der  Sohn  Vukaäin's, 
Wiehert  es  gar  laut  nach  seiner  Mutter, 
Marko  aber  sprengt  auf  seinem  Füllen, 
Sprengt  einher  und  eilt  nun  rasch  nach  Hause. 
Da  bemerkt  von  weitem  es  die  Stute, 
Dass  der  Held  auf  ihrem  Füllen  reitet, 
Und  nun  auch  die  Stute  eilt  nach  ihnen. 
In  die  Stadt  gelangt  der  Prinz,  Held  Marko, 
Bindet  an  den  Öarac  in  dem  Stalle, 
Neben  ihn  die  gute  Mutterstute. 
Nun  zu  seiner  Mutter,  sprach  Held  Marko: 
»Sag*  mir,  Mutter,  meine  liebe  Mutter, 
Wer  beschlug  die  Rosse  meines  Vaters, 
Und  wer  schmiedet'  ihm  die  schönen  Waffen, 
Und  wer  schärfte  ihm  die  breite  Klinge, 
Wer  ihm  putzte  blank  den  Schlachtenkolben?« 
»»Ei,  du  Marko,  du  mein  Kind,  du  liebes, 
Hatt'  dein  Vater  einen  Kampfgenossen, 
Der  da  wohnte  in  der  Stadt  von  Solun, 
Dies  war  der  Goldschmied,  der  gute  Jano, 
Der  beschlug  die  Rosse  deines  Vaters, 
Macht'  Hufeisen  ihm  aus  schwarzen  Groschen, 
Und  die  Nägel  nur  aus  blankem  Golde; 
Jano  schärfte  ihm  die  breite  Klinge, 
Jano  putzt'  ihm  blank  den  Schlachtenkolben.«« 
Als  da  Marko  hörte  diese  Worte, 
Setzt  er  sich  auf  Sarac,  eilt  von  dannen, 
Reitet  eiligst  in  die  Stadt  von  Solun, 
Reitet  zum  Goldschmied,  zum  guten  Jano. 
Marko  zieht  einher  auf  gradem  Wege, 
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Und  erreicht  gar  bald  die  Stadt  von  Solun; 

Marko  fragt  nun  auf  der  langen  Gasse, 

Jeden  fragt  er,  den  sein  Aug'  erblickt  nur, 

Wo  der  Goldschmied  wohnt,  der  gute  Jano? 

Endlich  findet  er  das  Haus  des  Jano; 

Doch,  bei  Gott!  die  Thüren  sind  geschlossen, 

Und  im  Hofe  Musiker,  Tamboure, 

Eine  Doppelhochzeit  feiert  Jano, 

Hochzeit  seines  Sohnes,  seiner  Tochter. 

Marko  pocht  an  die  geschnitzte  Thüre, 

Und  da  kommen  nun  die  Diener  Jano's, 

Um  zu  sehen,  wer  da  pocht  am  Thore? 

Und  die  Diener  fragen  nun  den  Marko, 

Was. er  such',  warum  er  poch'  am  Thore? 

Drauf  versetzt  der  Prinz,  der  Kämpe  Marko: 

»Den  Goldschmied,  den  guten  Jano  such'  ich, 

Mir,  nach  meinem  Vater,  ein  Genosse; 

Mein  geflügelt  Ross  soll  er  beschlagen, 

Schärfen  meine  Damascener  Klinge 

Und  mir  blank  den  Schlachtenkolben  putzen!« 

Aus  dem  Hause  kam  hervor  der  Jano, 

Spricht  zum  Helden,  Königsprossen  Marko: 

»Sei  gegrüßt,  du  Held,  mir  unbekannter, 

Nicht  kann  ich  den  Renner  jetzt  beschlagen 

Und  nicht  blank  den  Schlachtenkolben  putzen, 

Denn  ich  fei're  eine  Doppelhochzeit.« 

Zornig  wird  hierauf  der  Prinz,  Held  Marko, 

Schlägt  den  Schlachtenkolben  an  die  Thüre, 

Schleudert  sie  leicht  in  des  Hofes  Mitte. 

In  den  Hof  geht  dann  hinein  Held  Marko, 

Packt  mit  kräft  ger  Hand  den  Goldschmied  Jano : 

>  Rasch  beschlag'  mein  Ross  mit  schwarzen  Groschen  !c 

Sehr  erschrak  darob  der  Goldschmied  Jano, 

Fleht  zum  Königsprossen  Marko  also, 

Warten  soll  er,  warten  eine  Woche, 

Dann  zu  Ende  geht  die  Doppelhochzeit, 

In  die  Schenke  kehr'  nur  ein  Held  Marko, 

Trinke  dort  viel  starken  Rothwein,  Brantwein; 

trau ss,  Bulgarische  Volksdichtung.  25 


386 


Seine  Zeche  will  bezahlen  Jano. 

Drauf  versetzt  der  Prinz,  der  Kämpe  Marko: 

»Ei,  du  Jano,  bist  ein  tücht'ger  Goldschmied; 

Nicht  kehr  (fch  ein  in  die  kühle  Schenke, 

Trink'Jauch  nicht  vom  starken  Rothwein,  Brantwein ! 

Nein,  ich \  kehr'  zurück  ins  Städtchen  VareS, 

WarteTdort  aufs  Ende  eurer  Hochzeit, 

Und  nach  einer  Woche  kehr'  ich  wieder. 

Bring'  mir  her  jetzt  deine  Schwiegertochter, 

Dass  sie  mich  mit  Hochzeitswein  beehre, 

Dass  auch  ich  ihr  ein  Geschenke  gebe!« 

Jano  führt  herbei  die  Schwiegertochter, 

Und  sie  füllt  die  Kanne  an  mit  Weine, 

Bietet  sie  dem  Prinzen  an,  dem  Marko; 

Doch  ihm  nicht  genügt  die  kleine  Kanne; 

Fordert  einen  Caburlia-Becher. 

Bringen  nun  heraus  die  Caburlia, 

Siebzig  Oka  fasst  die  Caburlia, 

Aus  ihm  trank  VukaSin  einst,  der  alte, 

Wenn  er  kam  zu  Jano,  zum  Gelage. 

Dies  Gefäß  leert  rasch  der  Kämpe  Marko, 

Trinkt  es  aus  bis  auf  den  letzten  Tropfen, 

Und  noch  einmal  lässt  es  füllen  Marko. 

Ihn  staunt  an  die  schöne  Tochter  Jano's, 

Staunt  ihn  an  von  ihrem  hohen  Divan, 

Wo  sie  saß  im  schönen  Brautgewande ; 

Sie  verhöhnt  den  Prinzen  nun,  den  Marko, 

Dass  so  viel  des  Weins  getrunken  Marko. 

Marko  hörte  dies,  der  gute  Kämpe, 

Und  gar  zornig  wird  darüber  Marko, 

Zu  dem  Goldschmied  Jano  spricht  Held  Marko: 

»Jano,  du  Genosse  meines  Vaters, 

Dank  für  deiner  Schwiegertochter  Güte, 

Dass  sie  mich  geehrt  hat,  mich,  den  Fremden, 

Und  mir  angeboten  süßen  Rothwein; 

Ein  Geschenk  will  ich  ihr  nun  auch  geben. 

Doch  nun  komm'  die  Braut  her,  deine  Tochter, 

Dass  auch  sie  schön  meine  Rechte  küsse, 
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Dass  ich  ihr  auch  ein  Geschenk  darbringe, 

So  wie  ich's  gab  deiner  Schwiegertochter,  — 

Eifersüchtig  sind  ja  alle  Bräute  !c 

Jano  geht  nun  hin  zu  seiner  Tochter, 

Bittet  sie,  zu  Marko  hinzugehen. 

Angelina  spricht  zu  ihrem  Vater: 

»Bin  als  stolze  Braut  jetzt  angezogen, 

Kann  zu  ihm  nicht  so  gekleidet  gehen; 

Will  ablegen  meine  Brautgewänder 

Und  anziehen  meine  Werktagskleider; 

Dann,  o  Vater,  will  zu  ihm  ich  gehen, 

Will  dann  vor  den  Unbekannten  treten, 

Will  vor  ihn  dann,  vor  den  Saufbold  treten  !c 

Kämpe  Marko  hörte  diese  Rede, 

Dies  Gerede  macht  erzürnt  den  Marko, 

Und  er  sprach  zum  Ross,  zu  seinem  Sarac: 

»Hör*  nur,  Sarac,  was  ich  will  vollbringen, 

Will  vorerst  darüber  dich  befragen; 

Denn  du  bist,  mein  Ross,  noch  unbeschlagen; 

Kannst  du  weg  uns  führen  wohl,  uns  beide? 

Mir  gefällt  gar  sehr  des  Jano  Tochter; 

Rauben  will  ich  mir  die  Braut,  die  junge; 

Ich  gefall'  ihr  nicht,  sie  spottet  meiner, 

Legt  von  sich  die  schönen  Brautgewänder, 

Kleidet  sich  in  ihre  Werktagskleider.« 

Drauf  versetzt  das  Ross,  der  gute  Sarac: 

»Mein  Gebieter,  du  mein  Prinz,  Held  Marko; 

Wenn  dir  so  gefällt  das  hübsche  Mädchen, 

Raub'  du  es  dir  schleunigst,  furcht*  dich  nimmer. 

Denn  ich  werd'  die  Doppellast  ertragen, 

Wenngleich  ich  jetzt  noch  bin  unbeschlagen.« 

Hin  vor  Marko  tritt  da  Angelina, 

Angekleidet  in  die  Werktagskleider, 

Kam,  um  Marko's  rechte  Hand  zu  küssen. 

Marko  lässt  den  flinken  Renner  tummeln, 

Und  er  reicht  die  Hand  Schön-Angelina, 

Reicht  zum  Kuss  sie  hin  der  Angelina, 

Gibt  ihr  dann  drei  blanke  Goldducaten; 
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Nun  verneigt  vor  ihm  sich  Angelina, 
Küsst  ihm  drauf  zum  zweitenmal  die  Rechte, 
Ihren  Arm  da  fasst  der  Kämpe  Marko, 
Zieht  hinauf  sie  hinter  sich  aufs  Rösslein. 
Rasch  anspornt  er  seinen  guten  Sarac, 
Und  das  Ross  fliegt  wie  ein  weißer  Falke. 
Da  beginnt  zu  singen  Angelina, 
Schöne  Lieder  sie  beginnt  zu  singen; 
Ja,  bei  Gott!  nie  war  die  Maid  gesprächig, 
Lieder  nur,  die  liebte  sie  zu  singen; 
Und  im  Liede  spricht  zum  Bräutigam  sie, 
Der  auch  jetzt  noch  kauert  dort  beim  Tische, 
Spricht  im  Liede  auch  zum  alten  Jano: 
»Bräutigam,  was  hockst  du  dort  so  ruhig, 
Jetzt,  wo  man  entführt  dir  Angelina?« 
Und  es  hört  der  Bräutigam  die  Stimme, 
Hört  die  Stimme  seiner  Braut,  der  schönen, 
Er  erkennt  ihr  Lied,  so  trüb  und  traurig, 
Wusst'  es  nun,  dass  sie  geraubt  Held  Marko. 
Rasch  aufspringt  der  Kämpe  von  dem  Tische, 
Schwingt  sich  auf  sein  Ross,  auf  den  Beledi, 
Bindet  um  den  Leib  ihm  neun  der  Gurten, 
Als  er  nun  sein  Ross  so  umgegürtet, 
Hob  er's  selbst,  allein  auf  von  der  Erde. 
Und  das  Ross  eilt  schleunigst  nach  dem  Marko, 
Dort  auf  den  geraden,  weißen  Wegen, 
Und  erreicht  ihn  bei  dem  Fluss  GuliÖka. 
Angeschwollen  überaus  der  Fluss  war, 
Schwemmte  Bäume  rasch  hinweg  und  Steine. 
Es  erschrak  der  Prinz,  der  Kämpe  Marko, 
Vor  dem  Flusse,  doch  auch  vor  dem  Helden, 
Marko  sprach  zu  seinem  Rosse  also: 
»Sarac,  beide  gehn  wir  hier  zugrunde, 
Ja,  bei  Gott!  der  Held  uns  bald  vernichtet; 
Einen  einz'gen  Sprung,  und  er  erreicht  uns.« 
Doch  das  treue  Ross  versetzt  dem  Marko: 
»Mein  Gebieter,  du  mein  Prinz,  Held  Marko, 
Stoß'  die  Lanze  in  des  Flusses  Mitte, 
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Die  wird  dann  aufhalten  Bäum'  und  Steine, 

Über  diese  kommen  wir  ans  Ufer; 

Furcht'  dich  nicht,  ich  schwimm'  mit  dir  hinüber, 

Hab'  von  Kindheit  an  erlernt  das  Schwimmen.« 

Marko  wirft  hinweg  die  lange  Lanze, 

Die  dann  aufhält  alle  Bäum'  und  Steine; 

Schwimmend  setzt  hinüber  nun  der  Sarac; 

Grade  hingelangt  war  auch  der  Kämpe, 

Der  nun  auch  hineinspringt  in  das  Wasser. 

Da  nun  ruft  der  Sarac  zu  dem  Marko : 

»Zieh',  o  Marko,  zieh'  heraus  die  Lanze, 

Schwemmen  mag  die  Flut  nun  Bäum'  und  Steine!« 

Kämpe  Marko  zieht  heraus  die  Lanze, 

Und  das  Wasser  schwemmt  die  Bäum'  und  Steine, 

Beledi,  das  Ross,  könnt*  nimmer  wreiter, 

Mit  dem  Ross  nun  wendet  sich  der  Kämpe, 

Steigt  ans  Ufer,  blickt  von  dort  nach  Marko. 

Marko  steigt  vom  Ross  herab  zur  Erde, 

Nimmt  hervor  dann  seine  weißen  Kotzen, 

Wischt  damit  den  Pelivan,  den  Sarac, 

Küsst  die  hohe  Stirne  seinem  Sarac, 

Küsst  ihn  zwischen  seine  beiden  Augen, 

Weil  er  ja  den  großen  Strom  durchschwömmen. 

Sprach  mit  Worten  dann  der  andre  Kämpe: 

»Dich  begrüß'  ich,  unbekannter  Recke; 

Küsse  nicht  so  heiß  dein  Ross,  den  Sarac, 

Küsse  lieber  du  Schön-Angelina, 

Ich  hab'  sie  gefreit  und  du  genießt  sie;  — 

Nun,  fürwahr,  du  bist  ja  auch  viel  tapfrer!« 

Ihm  zur  Antwort  gibt  der  Prinz,  Held  Marko: 

»Ja,  ich  küss'  mein  Ross,  den  guten  Sarac, 

Denn  gar  tapfer  hat  er  mich  errettet; 

Angelina  werd'  ich  dann  erst  küssen, 

Wenn  ich  ihr  hab'  aufgesetzt  den  Brautkranz, 

Wenn  sie  angetraut  mir  ist  nach  Rechten.« 

Nun  erhebt  sich  Marko  von  dem  Ufer, 

Heimwärts  zieht  er  mit  der  Braut,  der  schönen, 

Ihn  erwartet  seine  Mutter  längst  schon, 
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Sie  umarmt  voll  Lieb'  die  schöne  Jungfrau, 

Schließt  als  Tochter  sie  in  ihre  Arme, 

Führt  sie  in  die  allerschönste  Stube. 

Nun  sie  laden  Banen  ein  und  Kön'ge, 

Dingen  Musikanten,  Paukenschläger, 

Halten  dann  drei  Wochen  lang  die  Hochzeit, 

Holen  auch  den  Igumen,  den  alten, 

Der  den  Marko  traut,  den  kühnen  Kämpen, 

Mit  der  wunderschönen  Angelina; 

Es  vergieng,  verrauscht'  auch  ihre  Hochzeit,  — 

Waren  lustig,  zogen  dann  nach  Hause. 

(Mitgetheilt  vom  Pantoffelmacher  Percan  Ristö.) 
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HOCHZEITSLIEDER. 


i. 

Schön- Alilena, 

(Wird  wahrend  des  Rasierens  des  Burschen  gesungen.) 


chön-Milena,  ihrer  Mutter 
Allereinz'ge  schöne  Tochter, 
Hat  am  Freitag  man  verlobt 
Und  am  Samstag  sie  besucht; 
Samstags,  an  dem  ganzen  Tage 
Geht  im  Hof  sie  auf  und  nieder, 
Auf  und  nieder,  unermüdet, 
Thränen  netzen  ihre  Augen. 
Davon  schmerzen  ihr  die  Augen, 
Schlaf  senkt  sich  auf  ihre  Augen, 
Sagt  mit  Worten  ihrer  Mutter: 
>  Mütterlein,  du  liebe  Mutter, 
Kopfweh  hab*  ich,  schläfrig  bin  ich, 
Möcht'  mich  legen,  möchte  schlafen.« 
Sagt  nun  ihre  liebe  Mutter: 
>Leg'  dich  nieder,  schlafe,  Tochter, 
Werde  selbst  den  Hof  auskehren, 
Und  den  Tisch  werd*  ich  auch  decken.« 

Niederlegt  sich  Schön-Milena, 

Auf  den  Tisch  lässt  sie  ihr  Köpfchen, 

Wie  die  Schlange  auf  den  Felsen. 


392 


Ihre  Mutter  weckt  und  weckt  sie: 
»Schön-Milena,  liebe  Tochter, 
Steh'  auf,  wach*  auf,  meine  Einz'ge, 
Legtest  dich  gesund  ja  nieder, 
Dennoch,  wie  ein  gar  schwer  Kranker, 
Senktest  du  dein  Köpfchen  nieder.« 

Drauf  versetzt  nun  Schön-Milena: 

»Mütterlein,  du  gute  Mutter, 

Hab'  erschreckt,  gar  sehr  erschreckt  mich, 

Einen  schweren  Traum,  den  träumt'  ich ! 

Gehe,  Mutter,  geh'  zu  Milan, 

Bitte  ihn  du,  sage  du  ihm, 

Rufen  soll  er  nicht  die  Beistand', 

Und  die  frohen  Hochzeitsleute, 

Wart'  auf  mich  der  gute  Milan, 

Wart'  auf  mich  er  noch  ein  Jahr  lang, 

Und  das  zweite  auch  zur  Hälfte, 

Dass  der  Traum,  der  Traum,  der  böse, 

Nicht  zum  Bösen  sich  verwirklich'.« 

Spricht  mit  Worten  ihre  Mutter: 
»Liebe  Tochter,  Schön-Milena, 
Sag'  mir  doch,  was  du  geträumt  hast, 
Will  es  deuten  dir,  o  Tochter!« 

Schläfrig  sich  erhebt  Milena, 
Ihren  Traum  sie  nun  erzählt: 
»Hat  gebaut  man  zwei  der  Städte 
In  dem  weiten  Hofe  Milan's, 
Städte  zwei,  mit  zwei  Basteien, 
Auf  Basteien  zwei  der  Geier, 
Auf  den  Geiern  zwei  der  Tücher.« 

Ihren  Traum  nun,  diesen  schweren, 
Also  deutet  ihre  Mutter: 
»Liebe  Tochter,  Schön-Milena, 
Sind  zwei  Junge  die  zwei  Städte, 
Die  Basteien  die  zwei  Dever's, 
Zwei  der  Selva  die  zwei  Geier, 
Die  zwei  Tücher  Jungfernborten.« 
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Drauf  erwidert  Schön-Milena : 
»Mütterlein,  du  gute  Mutter, 
Nicht  gut  deutest  du  mir  dieses. 
Wenn  du  auch  alt,  nicht  verstehst  du's. 
Diesen  Traum  will  ich  mir  deuten, 
Andres  hat  er  zu  bedeuten. 
Die  zwei  Städte  sind  zwei  Gräber, 
Zwei  Basteien  sind  zwei  Pfarrer, 
Zwei  der  Wesen  die  zwei  Geier, 
Zwei  der  Tücher  zwei  Bahrtücher.« 

Spricht  mit  Worten  ihre  Mutter: 
> Liebe  Tochter,  Schön-Milena, 
Nicht  geb'  ich  dich  jetzt  dem  Milan, 
Geh'  er  heim  und  komm*  er  wieder.« 

Kaum  sagt  sie  dies,  nun  da  plötzlich 
Kommen  an  die  Hochzeitsleute; 
Geht  zu  ihnen  nun  die  Mutter, 
Drinnen  weint  die  schöne  Tochter. 

Tranken,  aßen  drei  der  Tage, 
Zogen  ab  am  dritten  Tage, 
Dass  sie  bleiben,  nöthigt  sie  noch 
Fort  und  fort  Milena's  Mutter. 

»Bleibet  hier  noch  drei  der  Tage, 
Bösen  Traum  sah  Schön-Milena; 
Seit  ihr  übern  Wald  hinüber, 
Ist  des  Traumes  Bann  gehoben.« 

»»Lass*  uns,  lass'  uns,  mit  den  Träumen, 

Bösen  Traum  sah  auch  der  Milan, 

Doch  er  schweigt  und  sagt  ihn  niemand.«« 

Und  sie  führten  fort  Milena, 
Wie  sie  gehn,  und  wie  sie  gehen, 
Kommen  sie  zur  Waldesmitte, 
In  der  fels'gen,  rauhen  Gegend, 
An  des  wilden  Baches  Ufer, 
In  dem  Wasser  kleine  Fische, 
In  dem  Walde  springen  Hirsche, 


394 


Dem  nicht  widerstehn  die  Gäste, 
Sie  verfolgen  diese  Thiere. 

Nur  der  Milan  rührt  sich  nicht  weg. 
Spricht  zu  seinem  Beistand  also: 
»Mir  gestatte  es,  Herr  Beistand,         ' 
Dass  ich  küsse  Schön-Milena.  c 
Der  erfasst  die  Hand  der  Braut  nun 
Und  er  führt  sie  zu  dem  Milan, 
Dass  er  küss'  sie,  doch  inzwischen 
Klirrt  im  Gürtel  die  Pistole, 
Dröhnt  das  Rohr,  zur  Erde  fallend 
Todtgetroffen  Schön-Milena 
Sinkt  auf  einen  kahlen  Felsen. 

Und  da  spricht  nun  Schön-Milena: 

>  Milan,  Milan,  schöner  Liebster, 

Bist  mein,  wenn  wir  ungetraut  auch; 

Greife  schnell  in  meine  Tasche, 

Greif  in  meine  rechte  Tasche, 

Nimm  heraus  von  dort  neun  Schlüssel, 

Und  dann  mit  dem  zehnten  sperre, 

Mit  dem  zehnten,  der  aus  Gold  ist, 

Sperr,  auf,  sperr'  auf  meine  Truhe, 

Nimm  heraus  mein  dünnes  Tüchlein, 

Nimm  heraus  den  Serma-Gürtel, 

Und  dann  hinten  mit  dem  Tüchlein, 

Vorne  aber  mit  dem  Gürtel 

Mir  verbind*  die  schwere  Wunde, 

Dass  ich  hier  nicht  ganz  verblute, 

Dass  des  Blutes  Fließen  stocke, 

Dass  noch  lebend  heim  ich  kehre, 

Deinen  Hof  noch  sehen  könne, 

Dein  Seraj,  das  große,  luft'ge, 

Dass  die  Dein'gen  ich  noch  sehe, 

Deine  Schwestern,  deine  Tanten, 

Denn  ihr  Ruf,  der  drang  ja  weithin, 

Sagt  man,  dass  sie  schön  und  gut  sei'n.« 
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Milan  greift  in  ihre  Tasche, 
Zieht  hervor  den  goldnen  Schlüssel, 
Nimmt  heraus  das  dünne  Tüchlein, 
Nimmt  heraus  den  Serma-Gürtel, 
Und  verbindet  ihre  Wunde, 
Und  er  stillt  ihr  so  die  Blutung. 

Als  dahin  zurück  sie  kehrten, 
Von  der  Jagd  die  Hochzeitsleute, 
Machten  sie  sich  auf  den  Weg  nun, 
Zogen  nach  des  Milan's  Hofe. 

Alle  die  Geschwister  Milan's 

Kamen  ihnen  nun  entgegen, 

Sprechen  also  zu  dem  Milan: 

»Lieber  Bruder,  Bruder  Milan, 

Hör',  es  trommeln  nicht  die  Trommler, 

Die  SusnaSe  blasen  ja  nicht!« 

Sprach  darauf  ihr  Bruder  Milan : 

»Kümmert  euch  nicht  drum,  Geschwister, 

Haben  gut  uns  unterhalten, 

Hielten  ein  Gelag'  im  Walde.« 

Wie  sie  ins  Gehöfte  kamen, 
In  den  weiten  Hof  des  Milan, 
Sprachen  die  Geschwister  also: 
»Lieber  Bruder,  Bruder  Milan, 
Deine  schöne  Braut  Milena, 
Hebt  sie  doch  herab  vom  Rosse, 
Dass  dort  vor  der  Thüre  Schwelle 
Schön-Milena  sich  verneige.« 

Trat  an  sie  heran  nun  Milan, 
Und  er  hob  ihr  auf  den  Schleier, 
Sahen  sie  nun  die  Geschwister, 
Sahen  sie,  die  Braut,  die  schöne, 
Sprachen  dann  zu  Milan  also: 
»Lieber  Bruder,  Bruder  Milan, 
Dies  ist  also  die  berühmte, 
Vielgepries'ne  Schön-Milena, 
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Deren  Ruf  so  weit  gedrungen, 
Deren  Ruf  drang  in  die  Ferne, 
In  des  Car's  und  Vezier's  Lande? 
O,  wie  hässlich,  garstig  ward  sie; 
In  der  Gelbsucht  ist  die  Arme, 
In  der  Bleichsucht  ist  die  Arme!« 

Sprach  da  hastig  Schön-Milena : 
>Ihr  Geschwister  meines  Milan's, 
Schön-Milena's  Ruf  drang  weithin, 
Wohl  von  Osten  bis  nach  Westen, 
Sagen  dies  die  Hochzeitsleute, 
Dies  bezeugt  euch  auch  der  Beistand; 
Jetzt  seht  ihr  mir  nur  das  Antlitz, 
Blickt  doch  in  das  Herz  hinein  mir, 
Und  dann  sollt  ihr  euch  beeilen, 
Neun  Saumrosse  herzuholen, 
Diese  bringt  mir  eilig  hieher; 
Neun  Saumrosse  sind  beladen 
Mit  Geschenken  in  den  Truhen. 
Meine  Decken,  alle  neune, 
Leget  mir  doch  auf  das  Bett  hin, 
Legt  mir  hin  die  Seidenpölster, 
Hoch  hinauf  sollt  ihr  sie  legen, 
Dass  mir  hoch  der  Kopf  dort  liege.« 

Und  sie  hoben  sie  vom  Rosse, 
Legten  sie  dann  auf  das  Lager, 
Sprachen  Trost  ihr  zu  mit  Worten, 
Und  bedienten  sie  im  Kreise; 
Und  sie  sprach  da  zu  den  Selva's: 
»Bis  die  Seele  mir  entschwebt, 
So  vertheir  ich  die  Geschenke.« 
Sie  vertheilte,  theilte  aus  sie, 
Da  entschwebte  ihr  die  Seele. 

Neben  ihr  stand  nun  der  Milan, 
Und  begann  da  so  zu  reden: 
»Gute  Schwestern,  ihr  Geschwister, 
Spitzes,  scharfes  Messer  gebt  mir, 
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Zu  zertheilen  die  Orange, 
Die  Orange,  diese  gelbe 
Zwischen  ihre  Lippen  stecke.« 
Gaben  ihm  ein  scharfes  Messer, 
Doch  nicht  schnitt  er  die  Orange, 
Stach  sich  in  das  Herz  das  Messer,  — 
Also  starben  jung  die  beiden. 


II. 

Schön-Marica.  • 

»Süßes  Seelchen,  Schön-Marica, 
Bist  in  Truhen  eingesperrt  du, 
Speist  man  dich  aus  der  Fildieam? 
Willst  auf  mich  ja  gar  nicht  blicken, 
Hast  zu  mir  kein  Wort  gesprochen.« 

»  »Schlimmer  Bursche,  schlimmer  Bursche, 
Wohl  nicht  hält  man  mich  in  Truhen, 
Speist  mich  nicht  aus  der  FildSeam, 
Hält  mich  nicht  mit  guten  Worten. 
Dir  auch  werf  ich  meinen  Blick  zu, 
Aber  wir  sind  ja  Verwandte; 
Meine  Mutter,  deine  Mutter, 
Waren  ja  Geschwisterkinder, 
Und  wir  sind's  im  zweiten  GliedeU* 

»Süßes  Seelchen,  Schön-Marica, 
Hätten  wir  auch  eine  Mutter, 
Dennoch  würde  dich  ich  nehmen. 
Denn  wir  passen  zueinander; 
Wer  uns  beide  trennen  könnte, 
Brächte  in  die  Erd*  uns  beide!« 

(Mitgctheilt  von  Maria  De£ev  und  Dojka  Stojcv  in   Ustovo.) 
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III. 

Stojan  von  Sofia. 

Ei,  du  goldner,  junger  Stojan, 
Große  Stadt  ist  schon  Sofia, 
Ist  umgeben  von  Slatina, 
Doch  kein  Mädchen  findest  du  dir 
Zur  Geliebten  und  zur  Gattin; 
Doch  nach  Penna  gehst  du  weithin, 
Nach  der  Penna,  der  Hajdukin, 
Nach  der  Penna,  dieser  Heidin, 
Nach  dem  Fähnrich  der  Hajduken, 
Nach  dem  Fähnrich,  ihrem  Führer. 

Spricht  die  Mutter  zu  Schön-Penna: 
»Wenn  du  Hochzeitsleut*  erblickst, 
Dann  verneige  tief  und  schön  dich, 
Und  bekreuze  du  dich  dreimal, 
Ja  nicht  schlag'  empor  die  Augen, 
Anblick'  deine  Gäste  nicht, 
Niemand  soll  dich  ja  erkennen, 
Dass  du  mit  Hajduken  schweiftest, 
Dass  du  trügest  ihre  Fahne, 
Fähnrich  warst  und  deren  Führer. 
Deine  alte  Mutter  wird  dich 
Morgen  schon  das  übr'ge  lehren.  € 

Doch  Schön-Penna  nicht  befolgt  es, 
Nicht  befolgt  sie  diese  Worte, 
Denn  kaum  dass  erblickt  sie  hatte 
Hochzeitsleute,  Herrenleute : 
Nicht  verneigt'  sie  schön  und  tief  sich, 
Und  auch  nicht  bekreuzte  sie  sich, 
Sondern  rief  mit  lauter  Stimme: 
»Ihr  Gefährten,  gute  Kämpen, 
Kühn  und  gut  seid,  ihr  Getreuen!« 
Jedermann  erkannte  Penna, 
Die  herumstrich  mit  Hajduken, 
Der  Hajduken  Fahnenträger. 

(Mitgcthcilt  von  Angela  Canev  in  Tirnovo.) 
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IV. 
Vöglein  singt .... 

(Werberlied.) 

Vöglein  singt  am  Apfelbaume, 

Und  so  singend,  spricht  es  also: 

»Hei,  was  schläfst  du?  Steh*  auf  schleunig! 

Türken  haben  uns  befallen, 

Und  verführt  schon  alle  Jungen, 

Und  getödtet  alle  alten! 

Blieben  lebend  nur  zwei  Waisen, 
Zwei  der  Waisen,  zwei  Geschwister; 
In  den  Wald  sie  trieben  fort  sie 
Und  der  Wald  nun  wiegt  sie  ein. 

Zwischen  Laub  ein  Bett  sie  flochten, 

Leise  Winde  ein  sie  wiegen, 

Und  Thauperlen  sie  wohl  tränken, 

Und  der  Bär  sie  beide  säugt, 

Die  zwei  Waisen,  die  Geschwister,  c 


V. 

Penka  und  der  Sultan. 

Sprach  der  Sultan  zur  Schön-Penka: 
>Penka,  Penka,  süßes  Herzchen, 
Werde  du  mein  liebes  Weibchen, 
Seid'nes  Röckchen  kauf  ich  dir  dann, 
Aus  §alvarer  weichem  Atlas, 
Bind*  die  Kette  um  den  Hals  dir 
Aus  dem  Golde  meiner  Mutter,  c 

Penka  nun  versetzt  dem  Sultan: 
»Sultan,  nein,  ich  brauche  dich  nicht, 
Garstig,  heidnisch  ist  dein  Glauben; 
Gar  unzüchtig  und  verdammt  ist 
Auch  dein  Glauben,  auch  das  Reich  dein; 
Hält  den  Mittwoch  und  den  Freitag 
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Nicht  für  einen  Feiertag  ihr; 
Ob  es  Werktag  ist,  nicht  wisst  ihr's, 
Ob  es  Sonntag,  nicht  versteht  ihr's. 
Nur^den  Bajram-Tag  ihr  feiert, 
Wann  der  ist,  ihr  das  nicht  wisset, 
Und  ihr  sucht  ihn  aller  Orten, 
Findet  ihn  nur  mit  der  Flinte.« 

Sprach  der  Sultan  zu  Schön-Penka: 
>Penka,  Penka,  süßes  Herzchen, 
Alle  deine  Schwägerinnen 
Sind  Kadinen  schon  in  Idrin, 
Alle,  die  dir  Dever  waren, 
Sind  Sultane  in  IsirÜrisk.« 

»Nein,  ich  mag  dich  nicht,  du  Sultan, 
Meines  Glaubens  sei  mein  Gatte, 
Nimm  ein  Weib  dir  deines  Glaubens!« 


VI. 

Junger  Bursche. 

Junger  Bursche,  junger, 

Bist  beweibt  du,  ledig? 

Bist  beweibt  noch  nicht  du, 

Setz'  dich  her  zum  Brunnen, 

Leg'  den  Fez  aufs  Auge, 

Blumen  auf  die  Achseln, 

Die  PistoF  im  Gürtel, 

Auf  den  Knien  die  Flinte, 

Auf  den  Stein  dein  Schwert  hin. 


VII. 

Die  fremde  Frau  und  das  Mädchen. 

Eines  Burschen  Mutter  wollte 
Eine  Frau  dem  Sohne  suchen, 
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Und  sie  sucht  und  findet  eine, 
Eine  Maid,  die  Blumen  windet. 
»Maid,  wem  windest  du  die  Blumen, 
Sprich,  wem  windest  du  dies  Sträußchen  ? 
Dir,  sag'?  oder  deinem  Liebsten?« 

—  »Nein,  o  nein,  du  Frau,  du  fremde, 
Ich  hab'  ja  noch  keinen  Liebsten, 

Mir,  nur  mir,  wind'  ich  das  Sträußchen, 
Ja,  nur  mir  dem  Duft  zuliebe!«  — 

»Willst  du,  dass  ich  hin  dich  führe 
Zu  Konstantin,  meinem  Sohne? 
Einen  schönen  Garten  hat  er, 
Und  im  Garten  schöne  Blumen.« 

—  »O,  du  Frau,  o  hör'  du,  fremde; 
Meinen  Vater  magst  du  fragen, 
Meine  Mutter  magst  du  fragen,  — 
Nehme  den,  den  sie  mir  geben!« 

(Mitgetheilt  von  Maria  Georgiev  in  Hasovica.) 


VIII. 

Lala. 

Krachen  laut  die  Flinten, 
Wiederhallt  der  Himmel, 
Schöne  Braut,  die  Lala, 
Spricht  zu  ihrer  Mutter: 
»Auf,  und  laufe,  Mutter, 
Laufen  und  entfliehn  wir, 
Kara  Fezi  kommt  da, 
Mit  viertausend  Helden, 
Mit  gar  starken  Helden, 
Mit  Arnauten,  kahlen.« 

Drauf  versetzt  die  Mutter : 
»Fürchte  dich  nicht,  Tochter, 
Zittre  nicht,  du  kleine, 
Nicht  ist's  Kara  Fezi 

trän  sss,  Bulgarische  Volksdichtung.  26 
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Mit  viertausend  Helden, 
Mit  gar  starken  Helden, 
Mit  Arnauten,  kahlen. 

Nifradiine   sind  es, 
Mit  nifran'schen  Flinten, 
Schießen  ja  aus  denen, 
Ziehen  durch  Kraljovo.« 

Kaum  hat  sie  gesagt  dies, 
Lala's  alte  Mutter, 
Kommt  schon  Kara  Fezi 
Mit  viertausend  Helden, 
Mit  gar  starken  Helden, 
Mit  Arnauten,  kahlen. 

Lala's  Mutter  sagt  nun: 
»Lala,  schöne  Braut  du, 
Lauf,  entfliehe,  Tochter, 
Laufen  wir  nun  beide. 
Kara  Fezi  kommt  da, 
Mit  viertausend  Helden, 
Mit  gar  starken  Helden, 
Mit  Arnauten,  kahlen.« 

Läuft  und  flieht  nun  Lala, 
Lala,  schönes  Bräutchen, 
Doch  daheim  vergisst  sie 
Ihren  Kupfer-Gerdan, 
Ihren  schmalen  Gerdan, 
An  dem  Nagel  hängend. 
Kehrt  zurück  nun  Lala, 
Lala,  schönes  Bräutchen, 
Will  den  Gerdan  holen,  — 
Sie  fängt  ab  der  Fezi, 
Lala,  schönes  Bräutchen. 

Lala's  Bräutigam  nun 
Kommt  an  aus  Karlovo, 
Fragt  nun:  »Wo  ist  Lala, 
Wer  kann  es  mir  sagen, 
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Wo  find'  ich  die  Lala? 
Schönen  Lohn  dem  geb*  ich, 
Wohl  an  zwölf  der  tausend.« 

Dies  vernimmt  auch  Lala, 
Lala,  schönes  Bräutchen: 
»Lieber  Bräutigam  du, 
Mögest  du  behalten 
Deine  zwölf  der  Tausend. 
Lala  ist  nicht  Lala, 
Ist  nicht  so,  wie  sie  war; 
Denn  der  Lala  Antlitz 
Ist  ein  welker  Apfel.« 

Spricht  der  Bräutigam  drauf: 
»Lala,  Lala,  süße, 
Sei  auch  jetzt  dein  Antlitz, 
Wie  denn  immer  sei  es, 
Lieb  war  es  mir  immer, 
Lieb  ist's  mir  auch  heute.« 


(Mitgetheilt  von  D.  Stoikov  in  Gabrovo.) 


IX. 

Enki  und  Mehemed. 

Zur  Enkina  spricht  die  Mutter: 
»Hör*  auf  mich,  du  Tochter  Enki, 
Zimmerleut'  im  Walde  zimmern, 
Bauen  eine  neue  Brücke, 
Gehn  drauf  Hochzeitsleut*  der  Türken, 
Wenn  der  Kadi  Hochzeit  feiert, 
Mehemed  Bej  Ali's  Sohn,  der 
Heute  seine  Hochzeit  feiert. 
Ein  Bulgarenmädchen,  weißes, 
Die  Bulgarin  aus  dem  Walde, 
Nimmt  zur  Gattin  Mehemed  Bej. 
Enka,  Enka,  weißt  du  es  schon, 
Wessen  Maid  wird  seine  Gattin?« 

26* 
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»»Nicht  weiß  ich  es,  wessen  Tochter; 
Mutter,  komm',  flicht  mir  die  Haare, 
Dass  ich  mir  die  Hochzeit  anseh'.«« 
Doch  kaum  sprach  sie  diese  Worte, 
Rasseln  laut  viel  goldne  Kutschen, 
Weiße  Hengste  wiehern  laut  da, 
Lärm  erhob  sich  auf  den  Straßen, 
Funken  sprühten  dort  die  Steine. 

An  der  Thür  pocht  Mehemed  Bej, 
Sprach  die  Mutter  zu  der  Tochter: 
»Enka,  du  Bulgarenmädchen, 
Liebe  Tochter,  bist  noch  immer 
Nicht  als  Braut  du  angezogen  ?« 

Zu  Mehemed  spricht  da  Enka: 
»Hab*  erwartet  dich,  mein  Mehmed, 
Dich  erwartet,  um  zu  fragen, 
Ob  du  mir  es  kannst  versprechen: 
Werd'  ich  eine  weiße  Kadin  ? 
Kann  bulgarisches  Kleid  ich  tragen?« 
Drauf  versetzte  Mehemed  Bej : 
»Darf  nicht  sein,  du  liebe  Enka, 
Dass  du  werdest  weiße  Kadin, 
Und  bulgarische  Kleider  tragest.« 


X. 

Marinka  und  der  Türke. 

Spricht  der  Vater  zu  Marinka: 
»Rabenlock'ge  Schön-Marinka, 
Schlankgewachsenes  Pappelbäumchen, 
Mach'  nicht  weiß  du  dein  Gesichtchen, 
Mach*  nicht  roth  du  dein  Gesichtchen, 
Trag'  auch  Gold  nicht  an  dem  Halse, 
Wohnen  hier  in  der  Mahala, 
Hier  in  türkischer  Mahala, 
Und  der  Türke  nie  verbeugt  sich.« 
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Sprach  mit  Worten  Schön-Marinka : 
»Kannst  mir  reden,  was  du  willst  nun, 
Weiß  mach*  ich  doch  mein  Gesichtchen, 
Roth  mach'  ich  doch  mein  Gesichtchen; 
Den  Mehemed,  meinen  Liebsten, 
Des  Solium's  schmucken  Sohn  ich, 
Kommt  zu  mir  er,  so  erwart '  ich.« 
Mehemed,  als  er  da  aufsteht, 
Wirft  den  Dolman  auf  die  Achsel, 
Nimmt  hervor  dann  seine  Pfeife, 
Ins  Kaffeehaus  geht  er  also; 
Und  er  öffnet  das  Kaffeehaus, 
Er  begießt  es,  kehrt  es  aus  dann, 
Setzt  sich  nun  hin  auf  die  Schwelle, 
Er  kann  rein  bulgarisch  sprechen, 
Und  er  singt  bulgarisch  also: 
»Marinka,  Bulgarenmädchen, 
Komm'  zu  mir,  werd*  meine  Gattin!« 

Sprach  mit  Worten  nun  ihr  Vater: 
>  Schön-Marinka,  meine  Einz'ge, 
Sterbe  lieber,  sei  du  auch  nicht, 
Eh'  ein  Türke  sei  dein  Gatte!« 


XL 
Fremder  Bursche. 

(Wird  beim  Hochzeitstisch  gesungen.) 

ider  Bursche  gestern  kam  in  unsren  Konak, 
tes  Mägdlein  sah  ihn  und  in  ihn  verliebt'  sich. 
:hwarzdunkler  Nacht  nun,  nicht  beim  Mondenscheine, 
i  und  hielt  die  Zügel  seinem  Ross  die  Kleine, 
i  bei  seinem  Rosse,  spricht  zu  ihm  da  flüsternd: 
du  junger  Bursche,  möchte  mit  dir  gehen, 
it'  ich  einmal  mich  als  deine  Frau  doch  sehen ! « 
sibe,  Maid,  nicht. will  du  dich  zu  mir  gesellen, 
itest  sterben  in  der  tiefen  Tundia  Wellen.«« 
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»Ei,  du  junger  Bursche,  will  mit  dir  doch  gehen, 

Werd'  hinüber  schwimmen,  wirst  als  Fisch  mich  sehen.« 

Und  der  junge  Bursche  flüsternd  drauf  versetzte: 

»Komm*  mit  mir  denn,  komm'  du,  schöne  Maid,  komm'  schnelle, 

Nimmst  bei  mir  als  Sclavin  ein  die  erste  Stelle; 

Hab'  ein  junges  Frauchen,  einen  kleinen  Sohn  auch!« 

Sprach  hierauf  das  Mägdlein,  flüsternd  es  versetzte: 

»Sei  verflucht,  du  sagtest  mir's  mit  keinem  Worte, 

Dass  du  Gattin,  Söhnchen  hast  im  Heimatsorte! 

Ließt  mich  stehn  und  deines  Rosses  Zügel  halten, 

Wo  kein  Mondschein,  in  der  Nacht,  der  dunklen,  kalten!« 

(Mitgethcilt  von  M.  St.  Cokov  in  PanagjuriSte.) 


XII. 

In  das  Dörfchen  kam  .... 

»In  das  Dörfchen  kam  der  Kadi, 
Kadi  und  auch  der  SubaSa, 
Schreiben  dort  und  rechnen  es  aus, 
Rechnen  es  aus,  theilen  es  aus, 
Je  ein  Bursch  erhält  ein  Mädchen, 
Ich  allein  erhielt  drei  solcher. 
Erste  ist  die  meines  Onkels, 
Zweite  ist  die  meines  Schwagers, 
Und  die  dritte  des  Gevatters. 
Mutter,  Mutter,  durchgehn  muss  ich!« 

»»Geh*  nicht  durch,  mein  Sohn,  du  lieber, 
Ich  bekomm'  drei  Schwiegertöchter, 
Und  ich  schaukle  dann  drei  Wiegen, 
Drei  der  schönen,  kleinen  Enkeln 
Speis'  ich  dann,  mein  lieber  Sohn,  du!«« 

»Mutter,  Mutter,  durchgehn  muss  ich!« 
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XIII. 

Es  gelobten,  aman  .... 

Es  gelobten,  aman,  einmal  drei  der  Brüder, 
Drei  Geschwister,  aman,  drei  Geschwisterkinder: 
Aufzubauen,  aman,  Smilen's   hohe  Feste, 
Smilen's  Feste,  aman,  an  dem  StrundZa-Flusse. 
Nachts  es  einstürzt,  aman,  was  am  Tag  sie  bauten, 
In  der  Nacht  fiel,  aman,  Stein  um  Stein  herunter, 
Stein  um  Stein  fiel,  aman,  Säule  nach  der  Säule. 
Die  Geschwister,  aman,  waren  drob  verwundert, 
Drei  Geschwister,  aman,  die  Geschwisterkinder. 

Ruhten  einmal,  aman,  diese  drei  Geschwister, 
Ruhten  einmal,  aman,  schliefen  ein  zur  Stelle; 
Und  sie  träumten,  aman,  einen  Traum  sie  sahen: 
Wessen  Gattin,  aman,  hinkommt  als  die  erste, 
Kommt  hin  morgens,  aman,  in  der  Früh  am  Morgen 
Morgens  zeitig,  aman,  mit  dem  Morgenimbiss, 
Die  soll  man  dann,  aman,  in  den  Grund  einmauern, 
Dass  die  Feste,  aman,  fest  und  stark  verbleibe. 

Dies  gelobten,  aman,  diese  drei  Geschwister, 
Drei  Geschwister,  aman,  mit  der  Türken  Eidspruch, 
Nichts  zu  sagen,  aman,  hievon  ihren  Frauen; 
Zwei  der  Brüder,  aman,  ihren  Eid  nicht  hielten, 
Sagten  dieses,  aman,  abends  ihren  Frauen. 

Nur  der  Jüngste,  aman,  sagt'  es  nicht  der  Gattin. 
Nicht  verYieth  er's,  aman,  seinem  eignen  Weibe. 
Diese  kam  nun,  aman,  morgens  als  die  erste, 
Diese  kam  nun,  aman,  mit  dem  Morgenimbiss. 

Als  sie  sah  nun,  aman,  Thränen  ihm  im  Auge, 
Sprach  sie  also,  aman,  sprach  zu  ihm  sie  also: 
»Warum  weinst  du,  aman,  Manuel,  mein  Meister?« 
Er  versetzt  drauf,  aman,  gibt  der  Frau  die  Antwort: 
»Weinen  muss  ich,  aman,  meine  erste  Liebe, 
Hab'  verloren,  aman,  meinen  goldnen  Reifring, 
Meinen  Reifring,  aman,  meinen  goldnen  Trauring.« 
Sie  versetzt  drauf,  aman,  spricht  zu  ihm  nun  also: 
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»Weine  nimmer,  aman,  Manuel,  mein  Meister, 
Will  ihn  suchen,  aman,  und  ihn  wiederfinden.« 

Und  sie  bückt  sich,  aman,  um  den  Ring  zu  suchen, 
Um  su  suchen,  aman,  den  verlor'nen  Reifring. 
Sie  ergreifen,  aman,  sie  sogleich  einmauern, 
Sie,  die  Gattin,  aman,  in  den  Grund  der  Feste. 

Und  sie  ruft  da,  aman,  weinend,  klagend  ruft  sie: 
»Meister,  höre,  aman,  Manuel,  mein  Meister, 
Wer  wird  nähren,  aman,  unsren  Sohn,  den  Säugling?« 
Und  er  sagt  ihr,  aman,  gibt  der  Frau  zur  Antwort: 
»Wird  ihn  nähren,  aman,  nähren  meine  Schwester.« 

Und  sie  fragt  ihn,  aman,  fragt  ihn,  weinend,  klagend: 
»Meister,  höre,  aman,  Manuel,  mein  Meister, 
Wer  wird  nähren,  aman,  unsre  andren  Kinder?« 
Und  er  sagt  ihr,  aman,  gibt  der  Frau  zur  Antwort: 
»Wird  sie  nähren,  aman,  winziges  Waldvöglein.« 

Doch  sie  spricht  da,  aman,  weinend,  klagend  spricht  sie: 

»Meister,  höre,  aman,  Manuel,  mein  Meister, 

0  befreie,  aman,  meine  linke  Brust  nur, 

Dass  ich  säuge,  aman,  meinen  Sohn,  den  Säugling.« 

Sie  befreiten,  aman,  ihre  linke  Brust  nun, 

Dass  sie  säuge,  aman,  ihren  Sohn,  den  Säugling. 

Dort,  wo  einst  war,  aman,  ihre  Brust,  die  linke, 
Ist  entsprungen,  aman,  eine  kühle  Quelle,        * 
Kühle  Quelle,  aman,  klare  Milch  enthaltend. 

(Aufgezeichnet    von   Mohamed    Tumbev    und   Jussuf  §i$manov   in  Cepino, 
nach  Mittheilung  der  Frau  HatidZa  Jinov. 


XIV. 

Rada,  Nikola  und  Stojana. 

Saß  am  Tisch  der  Wirt  Nikola 
Mit  Stojana,  seiner  Schwester, 
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Wollte  essen,  Kaffee  schlürfen; 

Nicht  bedient  ihn  seine  Gattin, 

Sondern  geht  hin  in  die  Kammer, 

Lässt  den  rothen  Wein  ausfließen; 

Und  dann  spricht  sie  zu  Nikola: 

»Hab'  dir's  oft  gesagt,  Nikola, 

In  die  Ehe  gib  Stojana, 

Denn  sie  bringt  uns  keinen  Nutzen, 

Uns  zum  Schaden  ist  Stojana; 

Gieng  auch  jetzt  grad  in  die  Kammer, 

Ließ  den  rothen  Wein  ausrinnen.« 

Sprach  Nikola,  sprach  zur  Rada: 
»Mag  der  rothe  Wein  ausfließen, 
Ihr  gehört  er  nach  dem  Vater, 
Nach  dem  Vater,  nach  der  Mutter, 
Nach  dem  Vater,  nach  der  Mutter!« 
Rada  nun  zerbrach  den  Kopf  sich, 
Was  sie  sollt*  aufs  neu  anstellen, 
Wessen  sie  beschuldigen  könnte, 
Sie  beschuldigen  Stojana. 

In  den  großen  Stall  nun  gieng  sie, 
Und  erschlug  die  schönen  Rosse. 
Sprach  hierauf  sie  zu  Nikola: 
»Hab*  dir's  oft  gesagt,  Nikola, 
In  die  Ehe  gib  Stojana, 
Denn  sie  bringt  uns  keinen  Nutzen, 
Uns  zum  Schaden  ist  Stojana, 
In  den  Stall  ist  sie  gegangen, 
Hat  getödtet  unsre  Rosse.« 

Sprach  Nikola,  sprach  zur  Rada: 
»Lass'  erschlagen  sie  die  Rosse, 
Ihr  sind  sie  ja  nach  dem  Vater, 
Nach  dem  Vater,  nach  der  Mutter!« 

Rada  nun  zerbrach  den  Kopf  sich, 
Was  sie  sollt'  aufs  neu  anstellen, 
Wessen  sie  beschuldgen  könnte, 
Sie  beschuldigen  Stojana. 
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In  den  dunklen  Keller  gieng  sie, 
Und  erschlug  dort  alle  Büffel; 
Sprach  hierauf  sie  zu  Nikola: 
»Hab*  dir's  oft  gesagt,  Nikola, 
In  die  Ehe  gib  Stojana, 
Denn  sie  bringt  uns  keinen  Nutzen, 
Uns  zum  Schaden  ist  Stojana; 
In  den  dunklen  Keller  gieng  sie, 
Hat  getödtet  unsre  Büffel!« 

Sprach  Nikola,  sprach  zur  Rada: 
»Lass  erschlagen  sie  die  Büffel, 
Ihr  sind  sie  ja  nach  dem  Vater, 
Nach  dem  Vater,  nach  der  Mutter!« 

Sich  den  Kopf  zerbrach  nun  Rada, 
Was  sie  sollt'  aufs  neu  anstellen, 
Wessen  sie  beschuld'gen  könnte, 
Sie  beschuld'gen  Schön-Stojana. 

Zeitig  stand  sie  auf  am  Sonntag, 
Wusch  sich  rasch  und  kämmte  sich  auch, 
Badet  dann  ihr  kleines  Söhnchen, 
Badet  es  und  tödtet  es  auch; 
Legt  es  nieder  in  die  Wiege, 
Spricht  dann  also  zur  Stojana: 
»Schwägerin,  hör',  lieb  Stojana, 
Schaukle,  wiege  du  mein  Söhnlein, 
Denn  ich  will  zur  Kirche  gehen.« 

Kaum  gelangte  in  die  Kirche, 

In  die  heil'ge  Kirche  Rada, 

Wurden  stumm  die  heil'gen  Pfarrer, 

Wurden  blind  dort  alle  Priester, 

Und  das  Volk  rang  schwer  nach  Athem. 

Da  Nedelja  spricht,  die  Heil'ge: 
»Geh*  von  hinnen,  Frau,  du  Rada, 
Geh',  mit  deinen  schweren  Sünden; 
Sieh,  verstummt  sind  alle  Pfarrer, 
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Blind  geworden  alle  Priester, 
Und  das  Volk  erstickt  beinahe!« 

Und  von  dannen  gieng  Frau  Rada, 
Gieng  von  dannen,  kehrt  nach  Hause, 
Spricht  zur  Schwägerin  nun  also: 
»Schwägerin  du,  lieb*  Stojana, 
Ist  erwacht  mein  kleines  Söhnlein?« 

Drauf  die  Schwägerin  versetzte: 

»Schwägerin,  es  ist  nicht  munter.« 

»»Schwägerin  du,  lieb'  Stojana, 

Bring'  mir  her  mein  liebes  Söhnlein, 

Dass  ich's  säuge,  dass  ich's  wiege, 

Macht  nichts,  wenn  es  auch  noch  schläfrig.«« 

Aufdeckt  rasch  nun  Schön-Stojana, 
Aufdeckt  sie  die  kleine  Wiege, 
Drin  im  Blute  liegt  das  Kindlein. 

Sprach  Frau  Rada  zum  Nikola: 
»Hab*  dir's  oft  gesagt,  Nikola, 
In  die  Ehe  gib  Stojana, 
Denn  sie  bringt  uns  keinen  Nutzen, 
Nur  zum  Schaden  ist  Stojana.« 

Wie  sie  also  spricht,  die  Rada, 
Wird  da  blind  sogleich  Frau  Rada 
Ob  der  vielen  Missethaten  .... 

(Aufgezeichnet  von  B.  Stojcev  in   Hajdar,    Razgrader   Bezirk;    mitgetheilt 
von  Frau  Stojna  Stojanov.) 


XV. 

Peter  und  Dorchen. 

Sprach  da  Peter,  sprach  der  Großwirt: 
»Sag',  was  fehlt  dir,  schönes  Dorchen? 
Stets  weinst  du,  so  oft  ich  komme, 
Weintest  stets  und  weinest  jetzt  auch, 
Warum  weinst  du,  warum  klagst  du? 
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Bist  du  hungrig,  bist  du  durstig, 
Wohl  genug  im  Haus  wir  haben  ?c 

Ihm  versetzte  drauf  Schön-Dorchen : 
»Was  mir  fehlt,  so  fragst  du,  Peter? 
Fragst  du  also,  nun  so  wisse, 
Warum  ich  denn  wein*  und  klage ! 
Gestern  war  ich  bei  dem  Bruder, 
Bei  dem  Bruder,  bei  dem  Schwager. 
Unterm  Vordach  saßen  sie  da, 
Trock'nes  Brot,  das  war  ihr  Nachtmahl, 
Um  den  Tisch  herum  die  Kinder, 
Viele  Kinder,  viele  Knaben. 
Hättest  du  sie  doch  gesehen, 
O  wie  schön,  wie  prächtig  sind  sie! 
Und  wir  haben  keine  Kinder! 
Ja,  so  oft  ich  Brot  uns  backe, 
Bleibt  es  trocken  uns  am  Halse, 
Trocknet  es  unangeschnitten,  — 
Wenn  ich  koche  Fastenspeisen,  — 
Unberührt  am  Tisch  sie  bleiben!« 

Spricht  da  Peter,  spricht  der  Großwirt : 
»Höre,  höre,  du  mein  Dorchen, 
Zeitig  steh*  ich  auf  am  Sonntag, 
Geh'  dann  in  den  tiefen  Keller, 
öffne  dort  die  Ungarntruhe, 
Die  gefüllt  mit  schwarzen  Groschen 
Und  mit  gelben  Goldducaten; 
Gehe  dann  nach  Carigrad  hin, 
In  Carigrad  zum  Goldschmiede, 
Lass'  ein  Kind  aus  Silber  machen, 
Eine  Wieg'  aus  laut'rem  Golde; 
Schaukle  du  dann  diese  Wiege, 
Und  du  wirst  recht  fröhlich  werden.« 

Früh  stand  auf  der  Großwirt  Peter, 
Zeitig  in  der  Früh',  am  Sonntag; 
Stieg  dann  in  den  tiefen  Keller, 
öffnet  dort  die  Ungarntruhe, 
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Die  gefüllt  mit  schwarzen  Groschen 
Und  mit  gelben  Goldducaten; 
Füllt  damit  die  Ledertasche,  — 
Und  gieng  dann  nach  Carigrad  hin, 
Lässt  ein  Kind  aus  Silber  machen, 
Eine  Wieg'  aus  lautVem  Golde; 
Brachte  heim  das  Silberkindlein, 
Einen  Sohn,  aus  Gold  die  Wiege, 
Die  aus  lautVem  Gold  gemacht  war. 

Schaukelt  nun  die  Wieg'  Schön-Dorchen 
Drei  der  Nächte,  drei  der  Tage; 
Singt  dabei  und  schaukelt,  schaukelt, 
Doch  das  Kindlein  will  nicht  weinen, 
Will  nichts  essen,  will  nichts  trinken. 

Spricht  die  Worte  da  Schön-Dorchen: 

»Peter  Großwirt,  Peter  Großwirt, 

Trag'  hinweg  den  Silberknaben, 

Die  aus  Gold  gemachte  Wiege; 

Drei  der  Nächte,  drei  der  Tage 

Schaukle  singend  ich  die  Wiege, 

Doch  das  Kindlein  will  nicht  weinen, 

Blickt  mich  nicht  an,  braucht  die  Brust  nicht.« 


XVI. 

Hochzeitslieder. 
Verlobungs-  und  Hochzeitsgebräuche. 

i. 

Zeitig  geht  RuSande, 
Zeitig  holt  sie  Wasser, 
Zeitig,  in  der  Dämm'rung, 
Zeitig  wäscht  ihr  Haupt  sie, 
Zeitig,  in  der  Dämm'rung, 
Zeitig  knetet  Teig  sie, 
Zeitig  in  der  Dämm'rung. 
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»Ei,  du  Fremder,  höre, 
Wohin  gehst  du,  wohin  ?  « 
>»Geh'  zu  meiner  Liebsten,  tc 

Freundinnen,  so  treulos, 
Nicht  habt  ihr  vertraut  mir, 
Habt  kein  Wort,  kein  wahres, 
Mir  gesagt  am  Abend, 
Als  wir  Wasser  holten! 

Sieh*  da,  Mutter,  Wasser, 
Weggeht  deine  Tochter! 
Sieh*  da,  Vater,  Wasser, 
Weggeht  deine  Tochter; 
Sieh*  da,  Bruder,  Wasser, 
Weggeht  deine  Schwester! 

2. 

Hast  die  Hand'  gewaschen,  Selva? 
Hast  dein  Haar  geflochten,  Selva? 
Hast  gepflückt  du  Rosen,  Selva? 

Keine  Rosen  hab'  gepflückt  ich, 
Nicht  geflochten  hab*  mein  Haar  ich, 
Weißen  Teig  geknetet  hab1  ich. 

3- 
Peter  gieng,  sich  zu  verdingen, 
Schöne  Braut  gieng  er  sich  suchen, 
Sich  verdingen,  sich  beweiben, 
Nirgends  aber  fand  der  Peter 
Eine  wunderschöne  Gattin. 
Und  nun  Peter  noch  viel  weiter 
Reitet  weg  auf  seinem  Rosse, 
Wo  die  blaue  Donau  fließt; 
Findet  dort  ein  schönes  Mägdlein, 
Schlank  gewachsen,  wie  die  Palme. 
Ihren  Hof  das  Mägdlein  kehrt, 
Kehrt  ihn  wohl  mit  grünen  Zweigen, 
Kehrt  ihn  mit  Basilienblumen. 
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»Mägdlein,  schlank,  wie  eine  Palme, 

Frag'  du  deine  gute  Mutter, 

Gibt  sie  dich  mir  wohl  zum  Weibe?« 

Um  die  Maid  jenseits  der  Donau 
Sich  verdang  sogleich  der  Peter. 


»Warum  sattelst  du,  Sohn  Stojan, 
Warum  sattelst,  wohin  gehst  du?« 
»»Gehe,  liebe,  gute  Mutter, 
In  das  Dorf,  dort  zwischen  Bergen, 
Eine  schöne  Braut  zu  suchen.« 

»Stojan,  du  mein  Sohn,  nimm  keine, 
Keine  nimm,  die  schön  und  arm  ist; 
Nimm  dir  garst'ge,  aber  reiche, 
Diese  bringt  dir  schöne  Mitgift.« 

»»Ich  durchzog  schon,  liebe  Mutter, 
Drei  der  Dörfer,  auf  mich  sahen 
Weder  hässliche  noch  reiche, 
Noch  die  schönen,  aber  armen.«« 


5- 

Sich  verdang  der  schmucke  Pavel, 

Um  die  Braut,  die  Pavelica, 

Um  die  Braut,  die  Pavelica, 

Am  Marica-Flusses  Ufer. 

Aßen,  tranken,  waren  lustig, 

Und  bestimmten  auch  die  Hochzeit. 

Kamen  hin  die  Hochzeitsleute, 
Fünfzig  Wagen  voller  Gäste, 
Fünfzig  Wagen  voller  Gäste, 
Sechzig  Wagen  mit  Gevattern. 


416 


6. 

Zwei  der  kleinen  Turteltauben 
Fliegen  zu  des  Daches  Lauben; 
Sagt  dem  Mägdlein  sonder  Weife, 
Kuchen  knet'  es  an  in  Eile. 


7- 

Spielte  da  und  spielte,  Schön-Maria,  spielte, 
Spielt'  mit  einem  Burschen,  spielt'  die  Maid  Maria, 
Auf  dem  EgriSt  spielte,  Schön-Maria,  spielte. 

Spielt'  an  schlechtem  Orte,  Schön-Maria,  spielte, 
Da  verlor  Maria,  da  verlor  das  Mädchen, 
Ihren  schönen  Kamm,  Maria,  den  aus  Knochen, 
Und  der  Bursch',  Maria,  seinen  Ring  von  Golde. 

Und  es  rief,  Maria,  da  des  Mädchens  Mutter : 

Bringet  her,  Maria,  jenes  Sieb,  das  dichte, 

Siebet  dann  gar  hurtig  hier  mir  Sand  und  Asche; 

Finden  wir,  Maria,  rasch  den  Kamm  des  Mädchens, 

Wohl  den  Kamm  des  Mädchens  und  den  Ring  des  Burschen. 


8. 

Rufen  vSchneiderlein  wir,  junge, 
Lassen  schmücken  wir  die  Svaka. 
Keine  Schneiderlein  wir  finden, 

Die  die  Svaka  schmücken  könnten. 
Schmucken  Burschen  bringen  wir  hier, 
Dieser  mag  die  Svaka  schmücken, 
Soll  einsperren  alle  Mädchen, 
Sei  ihr  Platz  der  dunkle  Kerker. 

Möge  er  die  Svaka  schmücken, 
Die  aus  Weizenmehl  gemachte, 
Aus  dem  weißen  Weizenmehle. 
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9- 

Gott  dich  brachte,  Jüngling, 
Ei,  du  schmucker  Jüngling, 
Weiße  Hand  du  küsse. 

Mach  uns  keine  Schande, 
Vater  nicht,  nicht  Mutter, 
Mutter  nicht,  nicht  Bruder, 
Bruder  nicht,  nicht  Schwester. 

10. 

Du  verbeug*  dich,  Jungfrau, 
Gehst  auf  weitem  Weg  du, 
In  ein  fremdes  Dorf  hin, 
Nicht  dass  man  dich  spottet, 
Dorten  man  sehr  spottet, 
Nicht  dass  man  dich  spottet! 

ii. 

Mondschein  brach  hervor  dort  auf  dem  weißen  Tische, 
War  das  nicht  der  Mondschein  auf  dem  weißen  Tische  ? 

Kuchen  war  das  wahrlich  auf  dem  weißen  Tische, 
Aus  dem  weißen  Weizenmehl  auf  weißem  Tische. 

Ungebacken  ist  der  Teig  auf  weißem  Tische. 

Habt  wohl  nicht  genug  zum  Backen  Holz  gehabt  ihr? 

Backet  sie  sogleich  nun,  diese  weißen  Kuchen; 

Ungesalzen  ist  der  Teig,  die  weißen  Kuchen. 

Hattet  wohl  genug  nicht  Salz,  kein  Körnchen  Salzes, 

Dass  ihr  gut  sie  salzet,  diese  weißen  Kuchen! 

12. 

Gott  dich  brachte,  schmucker  Jane, 
Auf  denn,  steig*  vom  schnellen  Renner! 
>Nicht  steig*  ich  vom  schnellen  Renner, 
Geh*  hinein  nicht  in  die  Stube, 

8t raus 7.,  Bulgarisch«  Volksdichtung.  27 
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Denn  mir  zürnt  mein  Schwiegervater: 
Mach  mir  ja  ein  silbern  Tischchen.« 
Jane,  steig'  vom  schnellen  Renner! 
»Nicht  steig*  ich  vom  schnellen  Renner, 
Geh'  hinein  nicht  in  die  Stube, 
Denn  mir  zürnt  die  Schwiegermutter: 
Mach'  mir  ja  ein  Bett,  ein  schmuckes!« 
Jane,  steig'  vom  schnellen  Renner! 
»Nicht  steig'  ich  vom  schnellen  Renner, 
Geh'  hinein  nicht  in  die  Stube, 
Zornig  ist  auf  mich  mein  Dever, 
Mach'  mir  ja  ein  goldnes  Ringlein.« 
Dennoch  steigt  er  ab  vom  Rosse, 
Steigt  herab  der  schmucke  Jane, 
Dennoch  geht  er  in  die  Stube. 


13. 
Bräutigam  will  es  nicht  haben,  —  dass  Rasierer  ihn  rasiere, 
Eh'  er  nicht  sagt:  Gott   zum  Gruße,  —  Gott   zum  Gruße,  lieber 

Vater ! 
Bräutigam  will  es  nicht  haben,  —  Dass  Rasierer  ihn  rasiere, 
Eh'  er  nicht  sagt:   Gott   zum   Gruße,  —  Gott   zum  Gruße,   liebe 

Mutter ! 
Bräutigam  will  es  nicht  haben,  —  Dass  Rasierer  ihn  rasiere, 
Eh'  er  nicht  sagt:    Gott  zum  Gruße,  —  Gott  zum  Gruße,   lieber 

Bruder ! 
Bräutigam  will  es  nicht  haben,  —  Dass  Rasierer  ihn  rasiere, 
Eh'  er  nicht  sagt:    Gott   zum  Gruße,  —  Gott   zum  Gruße,   liebe 

Schwester ! 
Nimmt  dann  Abschied  von  dem  Vater,  —  Zieht  sich  an  in  weiße 

Kleider ; 
Spricht  mit  Worten  seine  Mutter:  —  »Bist   ein   Bräutigam,   nun 

klug  sei! 
Weit  gehst  du  weg,  lieber  Sohn  du,  —  Gehst  durch  drei,  gar  vier 

der  Dörfer; 
Sorge,  dass  sie  dich  nicht  spotten,  —  Mach'  nicht  Schande  deinen 

Eltern!« 
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14- 

Jetzt  nun  lernt  die  Braut  wohl:  Fladen  gut  zu  kneten, 
»»»»»»        Kuchen  gut  zu  backen, 
»»»»»»        Schwiegervater  pflegen, 
»»»»»»       Schwiegermutter  pflegen, 
>»»»»»       Dever  zu  besorgen. 

15- 
Gott  bewahr'  dich  in  Gesundheit,  Jüngling, 
Gehst  auf  langen,  weiten,  weiten  Weg  du; 
Gott  bewahr'  dich  in  Gesundheit,  Jüngling! 

16. 

Gott  bewahr'  dich  in  Gesundheit,  Jüngling, 
Wart'  nur,  schöner  Bursch',  erwart'  die  Jungfrau; 
Gott  bewahr'  dich  in  Gesundheit,  Jüngling! 

Kleine  Schritte  macht  das  Mägdlein 
Bis  zur  Kirche,  bis  zur  Trauung; 
Bis  jetzt,  noch  im  Mädchenalter, 
Sie  bethauten  Perlen  Thaues; 
Stolz  kommt  nun  einher  das  Mägdlein 
Aus  der  Kirche,  von  der  Trauung, 
Auf  dem  Wege,  auf  dem  Gange 
Treibt  und  wirft  es  große  Steine. 

18. 

Steh*  auf,  Mägdlein,  steh'  du  in  Gesundheit  auf! 

Sonne  sich  erhob  schon  über  Berge  hoch, 

Und  die  Trommler  trommeln  in  dem  Hofe  schon, 

In  der  Stube  sitzt  der  junge  Bräutigam, 

Auf  dem  Söller  ist  das  schmucke  Hochzeitsvolk, 

An  dem  Fenster  ist  die  Fahne  mit  dem  Kreuz: 

Steh*  auf,  Mägdlein,  steh'  du  in  Gesundheit  auf! 

27* 
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P9. 

Eiche,  dunkle  Eiche 
In*  des  Waldes  Grund, 
Sieh  dein  Laub,  das  bleiche, 
Welkt  zu  früher  Stund'. 
Ich  auch  welke,  leide, 
Noch  an  Jahren  jung, 
Warum  schwinden  beide 
Wir  dahin  so  jung? 
Nebel  senkt  sich  nieder 
Schwer  sich  auf  mein  Haus, 
Nimmer  frohe  Lieder 
Tönen  da  heraus. 
Sonnen  zwei  einst  schienen 
Mir  so  warm  und  hehr, 
Keine  doch  von  ihnen 
Wärmt  und  leuchtet  mehr. 

20. 

Hebet  auf  den  Weizen  und  die  Reuter, 
Wollen  hier  wir  sä'n  des  Burschen  Weizen ; 
Wenn  wir  finden  hier  den  Ring  des  Mägdleins, 
Schicken  wir  ihn  bald  der  schönen  Jungfrau, 
Rüsten  soll  sie  sich  auf  Sonntags  Frühe, 
Sonntags  Früh'  zu  einem  jungen  Frauchen. 

21. 

Rabe  flog,  von  Süden  flog  er, 
Setzt  sich  in  den  Hof  des  Mägdleins. 
Junge  Mädchen  sich  beriethen, 
Was  zu  thun,  dass  weg  er  fliege? 
Gaben  ihm  nun  Rebenranken,  — 
Doch  der  Rabe  flog  nicht  weiter; 
Gaben  ihm  auch  Zweige  Obstes, 
Doch  der  Rabe  flog  nicht  weiter; 
Gaben  ihm  ein  junges  Mägdlein, 
Und  der  Rabe  flog  dann  weiter. 
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22. 

Zetko,  wlach'scher  Vojvod, 

Wenn  gewusst  du  hättest, 

Dass  du  wirst  mein  Bräut'gam, 

Wärst  gewiss  gegangen 

Du  in  alle  Läden 

Zu  Carigrads  Meistern, 

Hättest  gießen  lassen 

Dir  'ne  Silberkerze, 

Dass  sie  leuchten  solle 

Uns  zur  süßen  Brautnacht. 

23. 
Ei,  du  Kero,  Keropo, 
Stolze,  rothe  Jungfer  du! 
Vila  dreht  sich  mit  der  Rebe, 
Dort  bei  Kruäevo,  dem  Dorfe, 
Beim  berühmten  Städtchen  Solun. 
Rebe  ist's  nicht,  Rebe  ist's  nicht! 
Ist's  doch  Janka  Dimova  das, 
Drehte  sich  um  den  Celebi, 
Plauderte  mit  dem  Celebi. 
»Ei,  du  lieber,  mein  Celebi, 
Wenn  nach  mir  ihr  kommen  werdet, 
Kommet  dann  mit  Hochzeitsgästen; 
Viel  Geschenke  harren  eurer. 
Jeder  Svat  ein  Ross  bekommt  dann, 
Und  der  alte  Svat  zwei  Rosse, 
Bräutigam  ein  schönes  Hemde, 
Schönes  Hemd  aus  dünnem  Flachse!« 

24. 

Als  man  Mägdlein  dir  das  Haar  geflochten, 
Stand  des  Mägdleins  Bruder  neben  dir  da? 
Hielt  das  Mägdlein  dünnes,  rothes  Tüchlein? 
Baut'  das  Mägdlein  zwei  der  schönen  Städte? 
»Stand  da,  Mädchen,  rothes  Tüchlein  hielt  es, 
Und  es  baute,  Mädchen,  schön  zwei  Städte, 
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Kamen  zu  mir,  Mädchen,  beide  Dever, 

Sie  zerstörten,  Mädchen,  beide  Städte, 

Ei,  und  mich  die  Mädchen  weg  dann  führten.« 

25. 
Dimko,  Dimko,  dunkeläug'ge, 
Lange  warst  du  ohne  Brautkranz, 
Lange  trugst  du  Mädchenkleider, 
Blaues  Hemd  und  weißen  Kittel. 
Du  vergisst  nun  deine  Sippe, 
Gründest  eine  andre  Sippe. 

26. 

Lustig,  froh  sei,  Mägdleins  Mutter, 
Warum  läufst  herum  und  wreinst  du  ? 
Gehest  nun  von  Stub*  zu  Stube, 
Kittel  näht  sich  deine  Tochter, 
Seide  webt  sie,  gelbe  Seide, 
Weiße  und  auch  rothe,  grüne. 
Lustig,  froh  sei  Mägdleins  Mutter, 
Wegführt  man  ja  deine  Tochter, 
Und  man  leert  ja  dir  das  Haus  dann. 

27. 

Angeordnet  und  befohlen  hat  des  Bräut'gams  Mutter 
Nach  Belieben  kommen,  gehen  kann  des  Mägdleins  Mutter, 
Nur  den  Burschen,  nur  den  Bräut'gam  lang  sie  dort  nicht  halt« 

28. 

O,  wenn  wüsst'  des  Mägdleins  Mutter, 
Wie  da  klopft  des  Burschen  Herze, 
Wenn  er  zu  des  Mägdleins  Stube 
öffnet,  öffnet  leis'  die  Thüre; 
Wie  das  Blatt,  wie's  Blatt  der  Espe, 
Zittert  so  das  Herz  des  Burschen, 
Wenn  er  eintritt  zu  der  Jungfrau. 
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2g. 
Schloss  die  Maid  ab  ihre  Thüre, 
Was  nun  geb'  ich,  dass  sie  öffne? 
Gab  ihr  eine  süße  Traube, 
Doch  nicht  öffnet'  sie  die  Thüre, 
Und  ich  gab  ein  schönes  Obst  ihr, 
Doch  sie  öffnet'  nicht  die  Thüre. 
Gab  ihr  einen  jungen  Burschen, 
Gleich  schloss  auf  sie  ihre  Thüre. 

30. 
Zieh1  aus,  Mägdlein,  zieh'  aus, 
Deine  Schuhe  zieh5  aus; 
Kauftest,  Maid,  sie  einmal, 
Webtest,  Maid,  sie  zweimal. 

31. 
Zieh'  an,  Mägdlein,  zieh'  an, 
Deine  Schuhe  zieh'  an; 
Kauftest,  Maid,  sie  einmal, 
Danktest  für  sie  zweimal. 

32. 
Zittre,  zittre,  dünnes  Tuch  du,  zittre, 
Bist  hier,  dünnes  Tuch,  bei  deiner  Mutter, 
Bist  hier,  dünnes  Tuch,  bei  deinem  Vater, 
Bei  den  Brüdern,  dünnes  Tuch,  bei  deinen  Schwestern, 
Abends  bist  du,  dünnes  Tuch,  beim  Schwiegervater, 
Abends  bist  du,  Tuch,  bei  deiner  Schwiegermutter! 

Lass  mich,  lass  mich,  lieber  Vater, 
Lieber  Vater,  du  erzogst  mich, 
Du  erzogst  mich,  du  erhieltst  mich, 
Von  den  Färbern  löstest  aus  mich! 

34- 
Sternlein  zittert  auf  dem  Tische, 
Sternlein  ist's  nicht,  eine  Braut  ist's, 
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Mit  dem  Dever  sie  da  wettet, 
Dass  es  niemand  unternehme, 
Niemand  von  den  Hochzeitsgästen, 
Wein  zu  gießen,  aufzuwarten. 
Wenn  sich  also  niemand  findet, 
Unternimmt  die  Braut  es  selber, 
Aufzuwarten,  Wein  zu  schenken. 
Schlaf  doch  senkt'  sich  ihr  aufs  Auge, 
Und  die  Braut  ist  eingeschlafen, 
Aus  dem  Fass  der  Wein  floss  aus  nun, 
Streut'  sie  aus  den  weißen  Skuti, 
Und  verbrennt  die  zarten  Finger. 

\  35- 

Zur  Gesundheit!  in  Gesundheit  leb'  allzeit 
Jedermann,  der  hieher  kam  von  nah  und  weit, 
Guter  Gott,  mit  beiden  Händen  segne  ihn! 
Gebe  Gott  uns  allen  viel  von  Glück  und  Heil, 
Das  dem  Abraham  und  Isaak  ward  zutheil! 

Zur  Gesundheit !  in  Gesundheit  alles  leb' ! 
Geb'  der  Herr  uns  allen  viel  an  Glück  und  Heil, 
Werd'  ein  Leben  friedlich,  ruhig  uns  zutheil, 
Gut  Gemüse,  gute  Ernte,  Ackerland, 
Selbst  im  Alter  lieben  wir  einander  sehr. 

Zur  Gesundheit !  in  Gesundheit  alles  leb1 ! 
Ihnen  allen  Herrgott  seinen  Segen  geb'; 
Was  da  angreift  dieses  Hauses  Volk,  so  hold, 
Selbst  der  Stein,  verwandle  sich  in  lautres  Gold; 
Sich  vermehr'  das  Leben  auf  der  Flur  gesund, 
Wie  der  Fisch  dort  auf  des  tiefen  Meeres  Grund! 

36. 

Dever  führt  die  schöne  Braut, 
Mit  der  Rechten  führt  er  sie, 
Und  die  Braut,  sie  kehrt  sich  um, 
Zu  dem  Dever  spricht  sie  so: 
»Dever,  Dever,  du  mein  Freund, 
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Lasse  los  du-  meine  Hand, 

Denn  umkehren  will  ich  mich, 

Dass  ich  meiner  Mutter  sag' : 

O,  du  Mutter,  liebe,  du, 

Ließ  zurück  zwei  Blumen  schön, 

Blumen  vom  Basilienkraut, 

Dritte  ist  der  Kalofer; 

Mutter,  du  begieße  sie 

Zeitig  früh  mit  Wasser  frisch, 

Abends  spät  mit  Thränen  dein!« 

37- 
Vido,  Vido,  Röslein, 
Setzt  man  auf  das  Rösslein, 
Vido  winkt  vom  Rösslein, 
Vido  kehrt  zurück  sich, 
Winket  mit  dem  Händchen, 
Traurig  ist  die  Vido, 
Aber  noch  viel  traur'ger 
Ist  die  Mutter  Vido's. 

38. 

Liebe  Mutter  der  Janinko, 
Flicht  die  Haare  der  Janinko, 
Flicht  und  lehrt  dabei  sie  also: 
»Wenn  du  ziehst  am  Dorf  vorüber, 
So  verbeug'  dich,  so  du  grüße, 
Wie  es  in  der  Stadt  gebräuchlich, 
Einen  Städter  nur  verschafP  dir!« 
Zogen  an  dem  Dorf  vorüber, 
Sie  verbeugte  sich  und  grüßte, 
In  den  Städter  sie  verliebt'  sich. 

39- 
Ei,  Kalino,  Kalino, 
Weißt,  erinnerst  du  dich  noch, 
Als  wir  kamen  her  um  dich, 
Blühten  da  die  Kirschen  gar, 
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Als  wir  kamen  her  zurück, 
Waren  schon  die  Kirschen  reif; 
Pflückten  sie  die  Dever's  ab, 
Um  zu  schmücken  nun  die  Maid. 

Mutter,  Mutter,  komm'  her, 
Mutter,  mich  empfange; 
Ohne  Weib  wohl  gieng  ich, 
Mit  der  Braut  nun  komm'  ich, 
Eine  Hilf  ich  bring'  dir, 
Geht  zum  Brunnen  sie  da,  — 
Mutter,  Mutter,  komm'  her,  — 
Dass  sie  dich  begieße, 
Dass  sie  dich  auch  wasche. 

41. 

Kersmanko,  Jungfrau, 

Dich  aus  Blei  man  goss  wohl, 

Brachte  dich  aus  Ofen, 

Schwiegermutter  treibt  dich, 

Sauerteig  zu  machen, 

Und  das  Brot  zu  kneten, 

Salz  darauf  zu  streuen. 

42. 

Schläft,  es  schläft  nun  der  Celebi 
Auf  des  Mägdleins  rechtem  Arme, 
Doch  dies  schüttelt  ihn  und  weckt  ihn: 

y 

»Steh'  auf,  steh'  auf,  du  Celebi, 
Vöglein  singen,  und  es  dämmert; 
Deine  Mutter,  wenn  sie  herkommt, 
Zankt  mit  mir,  und  zankt  mit  dir  auch!« 
—  Meine  Mutter  ist  auch  deine, 
Wenn  sie  herkommt,  wird  sie  hier  sein!  - 

y 

»Steh*  auf,  steh'  auf,  du  Celebi, 
Vöglein  singen,  und  es  dämmert; 
Bald  kommt  her  dein  alter  Vater!« 
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—  Nun,  mein  Vater  ist  auch  deiner, 
Wenn  er  herkommt,  wird  er  hier  sein !  — 
»Steh*  auf,  steh'  auf,  du  Celebi, 
Vöglein  singen,  und  es  dämmert; 

Her  wird  kommen  bald  mein  Vetter!« 

—  Nun,  dein  Vetter  ist  mein  Schwager, 
Wenn  er  herkommt,  wrird  er  hier  sein ! 

43- 
Kamen,  kamen  da  zusammen, 
Auf  torika's  hoher  Eb'ne, 
Aus  neun  reichen,  großen  Dörfern, 
Großen  Panajir  zu  machen 
An  dem  Peterstag,  dem  heilten. 

44. 

Mägdlein,  Mägdlein,  Rabe  flog  her, 
Rabe  setzt  sich  unters  Vordach; 
Fraget  ihn  doch,  fraget  ihn  doch, 
Was  dem  Raben  wir  nun  geben? 
»Ei,  nur  gebet,  gebet  ihm  nur 
Schön-Ruzana,  gebt  das  Mägdlein!« 

—  Fraget  doch  den  Burschen  einmal, 
Hat  gekauft  er  schon  dem  Mägdlein, 
Hat  gekauft  er  schon  den  Goldring? 

»Kauft*  schon,  Mägdlein,  kauft'  schon,  Mägdlein, 
Wickelt'  ihn  in  schöne  Serma.« 

—  Und  dann  fraget  auch  das  Mägdlein, 
Spann  dem  Burschen  sie  den  Gajtan? 
»Spann  ihn,  Junak.  spann  ihn,  Junak, 
Spann  aus  Seide  ihm  den  Gajtan.« 

45- 
Kreist,  es  kreiset  dort  der  Geier, 
Kreist  und  kreiset  überm  Mägdlein. 

—  Er  umkreist  mich  schon  ein  Jahr  lang, 
Mutter,  meine  Zeit  ist  hier  schon! 
Mutter,  meine  Zeit  ist  hier  schon! 
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46. 

Ei,  Svatove's,  ihr  Svatove's, 
Schnell  kamt  ihr,  so  wie  der  Wind  her, 
Kamt  schnell,  wie  die  Flut  des  Wassers. 
»Nicht  zu  dir  wir,  Mägdlein,  kamen 
Mit  dem  Wind  nicht,  mit  der  Flut  nicht, 
Kamen  mit  dem  schönen  Junak, 
Schöner  Junak  führt'  uns  hieher!« 

47- 
öffnet  uns  doch  schnell  die  Thore, 
Die  gar  schweren,  weißen  Thore, 
Schau'n  die  Braut  wir,  sehen  wir  sie, 
Wie  ihr  Kleidchen  aussieht, 
Wie  die  Blumen  aussehn? 
Weiß  und  roth  die  Blume  ist, 
Blau  ist  auch  und  grün  die  Blume! 
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HEILIGEN-LIEDER. 


i. 


Die  Theilung  in  den  Himmel. 


'ich  versammeln  einst  vier  Heil'ge, 
Nikolaus,  das  war  der  eine, 
Ivan  war  der  andre  Heilte, 
Heilger  Petrus  war  der  dritte, 
Heil'ger  Ilia  war  der  vierte. 
Rüsten  sich,  zu  Gott  zu  gehen, 
Jeder  seinen  Theil  zu  fordern. 

Kam  nach  ihnen  Sanct  Maria, 
Sprach  von  ferne  leis'  zu  ihnen: 
»Ich  begrüß*  euch,  ihr  vier  Heil'gen, 
Wenn  zu  Gott  ihr  hingelangt, 
So  erwähnt  das  Land  von  Janin, 
Janin's  Land,  das  Pavlikaner. 
Dort  an  Gott  man  niemals  glaubte, 
Dort  man  niemals  gieng  zur  Kirche, 
Dort  den  Vater  nie  man  schätzte, 
Dort  die  Mutter  nie  man  ehrte, 
Brüder,  Schwestern  nie  man  kannte, 
Und  die  Schwestern  nie  man  liebte, 
Machte  sie  zu  seinen  Buhlen, 
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Erstes  Lieb  zu  seiner  Sclavin, 
Und  zum  Diener  seinen  Vater, 
Und  zur  Dienerin  die  Mutter. 
Drauf  versetzt  der  heilte  Ilia: 
»Sei  gegrüßt,  Maria,  heilte, 
Kehre  Du  nur  schön  zurücke; 
Wollen  hin  zu  Gott  ja  gehen, 
Dorthin  gehen,  um  zu  tagen, 
Um  zu  tagen,  Antheil  fordern. 
Wenn  es  mir  als  Antheil  zufällt, 
Komm*  ich,  Frieden  dort  zu  stiften, 
Recht  zu  sprechen  sündigem  Lande.« 

Giengen  weiter  die  vier  Heil'gen, 
Und  sie  kamen  nun  vor  Gott  hin, 
Kamen  hin,  um  dort  zu  tagen, 
Dort  zu  tagen,  Antheil  fordern. 
Und  das  Nordmeer  fiel  als  Antheil 
Zu  dem  Nikolaus,  dem  heil'gen; 
Auf  dem  Meer  ist  Schutzpatron  er. 
Und  Gevatterschaft  zu  stiften, 
Wasser  und  den  Wald  zu  taufen, 
Fiel  dem  Ivan  zu,  dem  heil'gen. 
Doch  des  Himmelreiches  Schlüssel, 
Den  erhielt  der  heil'ge  Petrus, 
Er  sitzt  dort  vor  Gottes  Throne, 
Und  er  scheidet  Erd'  und  Himmel. 
Dunkle  Wolken,  Windes  Wehen 
Fiel  dem  heil'gen  Ilia  zu; 
Unterm  Himmel  soll  er  fliegen 
Mit  dem  Blitze  und  dem  Donner. 
Da  erhebt  sich  heil'ger  Ilia 
Und  begibt  sich  nach  Janina, 
In  das  Land,  ins  Pavlikaner, 
Um  Gesetz  und  Recht  zu  lehren, 
Dass  sie  nun  zur  Kirche  gehen, 
Schätzen  sollen  ihren  Vater, 
Bruder,  Schwester  kennen  sollen, 
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Liebe  Schwestern  lieben  sollen, 
Und  das  erste  Eh'lieb  achten. 

Doch  vergebens  er  sie  lehrte 
Dieses  alles  Sanct  II  ia. 
Dort  an  Gott  sie  niemals  glaubten, 
Dort  zur  Kirche  nie  sie  giengen, 
Sie  den  Vater  dort  nie  schätzten, 
Sie  die  Mutter  dort  nie  ehrten, 
Brüder,  Schwestern  sie  nicht  kannten, 
Liebten  nicht  die  lieben  Schwestern, 
Achteten  das  erste  Lieb  nicht. 

Zornig  ward  der  heirge  Ilia, 
Flog  hinauf  zum  hohen  Himmel, 
Sammelt  dort  zusammen  Blitze 
Zwischen  dichten,  dunklen  Wolken, 
Und  mit  Blitzen  und  mit  Donner 
Treibt  er  diese  bis  zum  Meere, 
Schließt  sie  ein  mit  Himmelsschlüsseln. 
Drei  der  Jahre  fiel  kein  Regen, 
überall  riss  auf  die  Erde, 
Helden  stürzten  von  den  Rossen ; 
Lange,  schwere  Hungersnoth  kam; 
Und  Geschwister,  kleine  Kinder 
Die  Sandhügel  aßen,  leckten. 

Hungersnoth  war  auch  vergebens, 
Dort  an  Gott  sie  doch  nicht  glaubten, 
In  die  Kirch'  sie  doch  nicht  giengen, 
Sie  den  Vater  doch  nicht  schätzten, 
Sie  die  Mutter  doch  nicht  ehrten, 
Schwestern,  Brüder  sie  nicht  kannten, 
Liebe  Schwester  sie  nicht  liebten, 
Und  auch  nicht  das  Lieb',  das  erste. 
Da  erzürnt  der  heil'ge  Ilia, 
Weil  sie  seinem  Wort  nicht  glaubten, 
Und  nicht  halten  und  nicht  hören 
Auf  die  göttlichen  Gebote. 
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Schickt  nun  ihnen  schweres  Siechthum, 
Lagen  dorten  siebzig  Tage, 
Fliegen  krochen  aus  den  Augen, 
Gras  entspross  aus  ihren  Knochen, 
Schlangen  aus  dem  Haar  entsprangen, 
Und  erst  dann  an  Gott  sie  glaubten, 
Giengen  dann  erst  in  die  Kirche, 
Giengen  alt  und  jung  zusammen, 
In  Ergebung  nun  zusammen, 
Flehten  dort  zum  großen  Gotte; 
Nahmen  's  Abendmahl,  das  heil'ge, 
Und  mit  reuevollen  Mienen 
Flehten  sie  zu  Gott  inbrünstig; 
Küssten  nun  die  Jungen  allen 
Alten  die  verwelkten  Hände, 
Sprachen  also  zu  den  Eltern: 
»0  verzeiht  uns,  Vater,  Mutter, 
Haben  gegen  Gott  gesündigt  U 

Und  als  nun  die  sünd'gen  Jungen 
Dies  gethan  und  bitter  weinten, 
Hat  Gott  ihnen  auch  verziehen. 
Solch'  Gesundheit  gab  er  ihnen, 
Wie  vordem  sie  nie  besessen ; 
Und  auf  Erden  solchen  Reichthum, 
Wie  vordem  sie  nie  besessen. 

Und  dann  wussten  sie  und  glaubten: 
Gott  gehöre  Himmel,  Erde. 


II. 

Jungfrau  Maria  und  Christus. 

Gieng  am  Berg  die  rothe  Jana, 
Sah  dort  eine  weite  Aue, 
Einen  Baum  dort  in  der  Mitte; 
Unterm  Baume  stand  ein  Kloster, 
In  dem  Kloster  eine  Zelle, 
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In  der  Zell'  die  heilge  Jungfrau, 
Die  ihr  Kindlein  dort  geboren, 
Und  es  Christus  taufen  ließ  dort. 
Drei  der  Tage  blieb  sie  drinnen, 
Macht'  ihm  eine  goldne  Wiege, 
Und  sie  schaukelt  Christus  drinnen. 
Lullt  ihn  ein  und  schläfert  ihn  ein; 
LautVes  Gold  ist  seine  Badwann, 
Drinnen  wäscht  sie  goldne  Windeln, 
In  der  Hand  mit  goldnem  Spieße 
Wäscht  und  wäscht  sie  ohn'  Ermüden. 
Wie  sie  in  die  Wiege  blickt  nun, 
Ist  Herr  Christus  nicht  darinnen. 
Laut  aufschrie  die  heil'ge  Jungfrau, 
Schmerzvoll  rannen  ihre  Thränen: 

»Lieber  Sohn  mein,  du  mein  einz'ger, 
Wer  stahl  dich  hier  aus  der  Wiege?« 

Stieg  ein  Engel  aus  dem  Himmel, 
Zu  Maria  spricht  der  Engel: 
»Du  Maria,  heil'ge  Jungfrau, 
Auferstanden  ist  Herr  Christus, 
Steht  ja  schon  vor  Gottes  Antlitz, 
Wirst  auch  du  bald  hingelangen.« 


III. 

Stojan  und  Nedelja. 

Fragt  den  Stojan  seine  Mutter: 
»Stojan,  Stojan,  lieber  Sohn  mein, 
Neun  der  Jahre  schweifst  umher  schon 
Auf  der  reichen  Bergflur  Rila's, 
Hab'  dich  aber  nie  gefragt  noch, 
Was  du  sahst  auf  hohen  Eb'nen?« 

Stojan  sagt  nun  seiner  Mutter: 
»Mutter,  Mutter,  meine  Mutter, 
Fragst  mich,  was  ich  dort  gesehen, 

Bis,  Bulgarische  Volksdichtung.  28 
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Umherschweifend  auf  der  Bergflur  ? 
Sah  ein  Kloster  dort,  du  Mutter, 
Und  darin  viel  kleine  Zellen, 
Kleine  Zellen  fünfundzwanzig. 
In  den  Zellen  viele  Mönche, 
Viele  Mönche  und  auch  Nonnen. 
Gieng  durch  alle,  alle  Zellen, 
Nur  in  einer  war  ich  noch  nicht, 
Einmal  blickte  ich  hinein  nur. 
Sah  darinnen  eine  Nonne, 
Eine  Nonne,  Kalugrica. 
War  ihr  langes  Haar  verworren, 
Ihr  Gewand  war  voll  des  Staubes. 
Fragte  sie  nun,  liebe  Mutter, 
Fragt'  die  Nonne,  Kalugrica, 
Warum  ist  ihr  Haar  verworren, 
Ihr  Gewand  so  voll  des  Staubes? 
Gab  hierauf  mir  diese  Antwort: 
»Stojan,  Stojan,  schmucker  Bursche, 
Fragst  du  mich,  so  geb'  ich  Antwort, 
'Wahre  Antwort  ich  dir  gebe. 
Halte  mich  für  keine  Nonne, 
Bin  ja  keine  Kalugrica, 
Bin  die  heilige  Nedelja! 
Wenn  am  Sonntag  ihr  euch  kämmt, 
Macht  ihr  mir  das  Haar  verworren; 
Wenn  ihr  eure  Stuben  kehrt, 
Werden  staubig  meine  Kleider, 
Stojan,  Stojan,  schmucker  Bursche, 
Stojan,  du  erbarm*  dich  meiner, 
Ist  es  wieder  heiliger  Sonntag, 
Kämmet  dann  nicht  eure  Haare, 
Macht  ja  mir  mein  Haar  verworren, 
Kehret  dann  nicht  eure  Stuben, 
Macht  ja  staubig  meine  Kleider.« 
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IV. 

Lied  vom  heiligen  Georg. 

'Rüstet  sich  der  heil'ge  Georg, 
Dass  er  sich  vor  Gott  begebe, 
In  das  Paradies  verfüge; 
Sattelt  seinen  guten  Renner, 
Seinen  windesschnellen  Renner, 
Legt  auf  ihn  den  gold'nen  Sattel, 
Zäumt  ihn  dann  mit  neuem  Zaume, 
Neuem  Zaum,  von  schönem  Silber, 
Und  dann  zieht  er  gleich  von  dannen. 
Auf  dem  Wege  hört  er  Stimmen, 
Töne  hört  er,  und  er  lauscht  hin. 
Kehrt  sich  um  der  heil'ge  Georg, 
Kehrt  sich  um,  und  da  bemerkt  er, 
Kommt  nach  ihm  sein  alter  Vater. 
Langsam  kommt  er,  laut  doch  spricht  er: 
»Georg,  du  mein  Sohn,  bleib'  stehen, 
Will  mit  dir  ja  hin  auch  gehen, 
Lieber  Sohn,  mit  dir  ich  gehe, 
Dass  ich  sehe  Gottes  Garten, 
Seh'  den  Garten  und  dort  bleibe.« 
Spricht  der  heil'ge  Kämpe  Georg: 
»Alter  Vater,  geh'  zurück  du, 
Dorthin  kannst  du  nicht  gelangen, 
Denn  als  du  noch  jung  gewesen, 
Jung  gewesen,  Ackerbauer, 
Pflügtest  ab  du  fremdes  Erdreich! 
Ist  für  dich  in  Edens  Garten 
Wohl  kein  Platz,  bist  ja  ein  Sünder.« 
Kam  nach  ihm,  nach  ihm  des  Weges 
Seine  Schwester,  liebe  Schwester, 
Langsam  kommt  sie,  laut  doch  spricht  sie: 
»Georg,  Bruder,  bleib'  doch  stehen, 
Dass  ich  dich  einholen  könne; 
Will  mit  dir  gehn,  lieber  Bruder, 
Dass  ich  Gottes  Garten  sehe, 
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Seh*  den  Garten  und  dort  bleibe.« 

Spricht  der  heil'ge  Kämpe  Georg: 

»Liebe  Schwester,  geh'  zurück  du, 

Dorthin  kannst  du  nicht  gelangen  ; 

Ist  für  dich  in  Edens  Garten 

Wohl  kein  Platz,  bist  eine  Sünd'rin  ; 

Denn  als  du  noch  jung  gewesen,  * 

Hast  ein  Wirtshaus  du  gehalten, 

Hast  den  Wein  gemischt  mit  Wasser, 

Ausgeschenkt  für  Wein,  für  guten.« 

Kam  nach  ihm,  nach  ihm  des  Weges 

Seine  Schwägerin  gar  langsam, 

Langsam  kommt  sie,  laut  doch  spricht  sie: 

»Schwager  Georg,  bleib'  doch  stehen, 

Will  mit  dir  auch  ich  hingehen, 

Dass  ich  Gottes  Garten  sehe, 

Seh'  den  Garten  und  dort  bleibe.« 

HeiFger  Georg  hält  sein  Ross  an, 

Hält  es  an,  dreht  sich  nach  rückwärts. 

Spricht  zur  Schwägerin  dann  also: 

»Du  kannst  mit  mir  kommen,  Schwäg'rin, 

Du  wirst  Gottes  Garten  sehen, 

Kannst  ihn  sehen  und  dort  bleiben. 

Als  du  ja  noch  jung  gewesen, 

Hast  für  Fremde  du  gesponnen; 

Wenn  dann  das  Gewicht  nicht  stimmte, 

Hast  ergänzt  du's  aus  dem  Eignen. 

Du  wirst  Gottes  Garten  sehen, 

Kannst  ihn  sehen  und  dort  bleiben.« 

(Aufgezeichnet  von  §.  Velcinov,  mitgetheilt  von  Mika  Stoikov.) 


V. 

Sveta  Petka  und  die  Gottesmutter. 

Sanct  Georg,  der  Held,  bedient, 
Sanct  Johannes  schenkt  den  Wein  ein, 
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Und  den  Tisch  besorgt  Sanct  Petka, 
Sie  besorgt's,  steckt  an  die  Lichter. 

Sprach  mit  Worten  Gottes  Mutter: 

»Höre  her,  du-heil'ge  Petka, 

Warum  sitzt  du  da  so  blöde, 

Sehnst  dich  nicht  ins  Himmelreich  hin?« 

Drauf  versetzt  die  Sveta  Petka: 
»O,  du  güt'ge  Mutter  Gottes, 
Wie  sollt'  ich  ins  Himmelreich  hin, 
Sind  gesperrt  doch  seine  Pforten!« 

Da  versetzt  die  Gottesmutter: 
>In  das  Himmelreich  du  gehe, 
Wasche  dich  und  trockne  dich  auch, 
Und  dann  deine  Haare  kämme,  — 
Dreimal  sollst  du  dich  verneigen; 
Dann  nun  geh'  ins  Himmelreich  hin, 
Dir  geöffnet  sind  die  Pforten.« 

So  gelangte  Sveta  Petka, 
So  gelangt'  ins  Himmelreich  sie, 
Was  dort  ist,  das  sah  sie  alles. 
Nun  zurückkehrt  Sveta  Petka, 
Fragt  von  ihr  die  Gottesmutter: 
»Höre,  meine  heil'ge  Petka, 
Oben,  was  hast  du  gesehen?« 

Drauf  versetzt  die  Sveta  Petka: 
»0,  du  güt'ge  Mutter  Gottes, 
Geb'  dir  Antwort*  auf  die  Frage: 
Was  ich  oben  hab'  gesehen, 
Was  ich  hab'  erkannt  dort  oben. 

In  des  Himmelreiches  Mitte 
Steht  ein  Baum,  ein  herrlich  großer, 
Rings  um  ihn  stehn  kleine  Kinder, 
Ungetaufte  kleine  Kinder, 
Bitten  Gott  dort  um  die  Taufe, 
Dass  sie  ungetauft  nicht  bleiben. 
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Auf  der  Seite  stehen  Burschen, 
Bitten  Gott  dort  um  die  Ehe, 
Dass  sie  ungetraut  nicht  bleiben. 

Auf  der  Seite  stehn  Corbadzi's, 
Halten  in  der  Hand  Talgkerzen, 
Die  nicht  brennen,  die  nicht  leuchten; 
Liegt  vor  ihnen  Gold  und  Silber, 
Doch  nicht  essen  sie  und  trinken. 
Auf  der  Seite  stehn  die  Armen, 
Halten  in  der  Hand  Talgkerzen, 
Und  vor  ihnen  stehen  Früchte, 
Eine  Oka  rothen  Weines. 

Also  sprechen  die  CorbadzTs: 
»O,  ihr  seligen,  armen  Leute, 
Seht,  da  ist  viel  Gold  und  Silber, 
Geben  euch  hier  diese  Kerzen,  c 

Drauf  versetzen  nun  die  Armen: 
»Geben  euch  nicht  hin  die  Früchte, 
Und  auch  nicht  die  Oka  Weines, 
Brauchen  nimmer  eure  Kerzen, 
Brauchen  nichts  von  eurem  Golde, 
Brauchen  nichts  von  eurem  Silber: 
He,  Corbadzi,  denn  von  all'  dem 
Können  wir  nichts  essen,  trinken!« 

(Mitgctheilt  von  B.   Petrov.) 


VI. 

Ivanöo  und  Ivan. 

Keine  Kinder  hat  Ivanöo, 

Deshalb  fleht  zu  Gott  er  also: 

»O  mein  Gott  du,  mächt 'ger  Gott  du. 

Gib  du  mir  doch  auch  ein  Kindchen, 

Will  das  Kindchen  dir  dann  opfern, 

Dir  am  heiligen  Georgstage.« 
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Gott  erhörte  nun  sein  Flehen, 
Einen  Sohn  er  ihm  bald  schenkte, 
Diesen  ließ  er  Ivan  taufen. 

Wuchs  heran,  gedieh  das  Kindlein, 
Kam  der  Georgstag  nun  einmal, 
In  dem  Hofe  geht  sein  Vater, 
In  der  Hand  ein  scharfes  Messer, 
Thränen  fließen  ihm  im  Schmerze.  * 
Sprach  zu  seinem  Vater  Ivan: 
»Lieber  Vater,  alter  Vater, 
Warum  weinest  du  so  schmerzvoll  ?c 
Drauf  versetzt  der  arme  Vater: 
»Wein'  um  dich,  du  kleiner  Ivan; 
Denn  dein  Vater  hat  gelobt  es, 
Dass  er  einst  am  Georgstage 
Dem  allmächt'gen  Gott  dich  opfre.« 

Sprach  zu  seinem  Vater  Ivan: 

»Lieber  Vater,  alter  Vater, 

Geh'  und  schneide  Weidenruthen, 

Diese  leg'  an  meine  Hände, 

Diese  leg*  an  meine  Füße, 

Dass  ich  mit  der  Hand  nicht  schlage, 

Dass  ich  mit  dem  Fuß  nicht  stoße, 

Und  dich  nicht  in  Sünde  stürze.« 

Weidenruthen  bracht'  sein  Vater, 
Legt'  ihm  diese  an  die  Hände, 
Legt'  ihm  diese  an  die  Füße. 
Als  er  Ivan  so  gebunden, 
Will  er  ab  den  Kopf  ihm  schneiden, 
Doch  da  klopft  man  an  der  Pforte 
Und  es  kommen  in  den  Hof  hin 
Lämmer  viel,  mit  krauser  Wolle, 
Heil'ger  Georg  treibt  einher  sie 
Mit  dem  Hirtenstab  aus  Golde. 

Und  er  spricht  nun  zu  Ivan£o: 
»Du,  Ivanäo,  bist  verrückt  du, 
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Wo  hast  du  gehört,  gesehn  du, 
Dass  man  einen  Menschen  opfert? 
Hier  dies  Lamm,  das  sollst  du  opfern!« 

Nun  lässt  er  im  Stich  den  Ivan, 

Nimmt  zur  Hand  darauf  d^s  Lämmchen, 

Gott  er's  opfert,  dem  allmächt'gen. 


i&k 


LIEDER 

DER 

IOHAMMEDANISCHEN  BULGAREN 


I. 
Das  Mädchen  und  die  Schlange. 


[hau  fällt  nieder,  Thau  fällt  nieder, 
Aufs  walach'sche  Land  unselig; 
Ist  vielleicht  nicht  Thau  gefallen, 
Sondern  lichte  Sterne  fielen, 
Lichte,  rothe  Sterne  fielen. 

In  Gedanken  steht  versunken, 
Halb  im  Schlafe,  halb  im  Wachen, 
Steht  unschlüssig  eine  Jungfrau, 
Und  dann  geht  sie,  Flachs  zu  raufen, 
Flachs  zu  raufen,  ihn  zu  weichen, 
Rauft*  ihn,  rauft'  ihn,  schnell  rauft'  sie  ihn, 
Klaubt'  zusammen  drei  der  Garben, 
Drei  und  eine  halbe  Garbe. 

Schlaf  senkt  sich  dann  auf  sie  nieder, 
Legt  sich  auf  die  linke  Seite, 
Und  in  tiefen  Schlaf  versinkt  sie. 
Da  bemerkt  sie  auferwachend, 
Dass  ihr  eine  gift'ge  Schlange 
In  den  Busen  ist  gekrochen. 
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Stand  nun  auf  die  Maid  und  gieng  weg, 
Sucht'  auf  ihre  liebe  Mutter, 
Und  sie  spricht  zu  ihr  dann  also: 
»Liebe  Mutter,  Mütterlein  du, 
Greife  her  in  meinen  Busen, 
Nimm  heraus  die  gift'ge  Schlange, 
Diese  gift'ge,  böse  Schlange.« 
Ihre  Mutter  sprach  da  also: 
»Tochter,  geh'  zu  deinem  Vater.« 

Nun  sucht  sie  auf  ihren  Vater, 
Und  sie  spricht  zu  ihm  dann  also : 
»Vater,  Vater,  lieber  Vater, 
Greife  her  in  meinen  Busen, 
Nimm  heraus  die  gift'ge  Schlange, 
Die  betäubend  gift'ge  Schlange!« 
Und  ihr  Vater  sprach  da  also: 
»Tochter,  geh'  zu  deiner  Schwester.« 

Nun  sucht  sie  auf  ihre  Schwester, 
Und  sie  spricht  zu  ihr  dann  also: 
»Schwester,  Schwester,  liebe  Schwester, 
Greife  her  in  meinen  Busen, 
Nimm  heraus  die  gift'ge  Schlange, 
Die  betäubend  gift'ge  Schlange.« 
Ihre  Schwester  sprach  da  also: 
»Schwester,  geh'  zu  deinem  Bruder.« 

Nun  sucht  sie  auf  ihren  Bruder, 
Und  sie  spricht  zu  ihm  dann  also : 
»Bruder,  Bruder,  lieber  Bruder, 
Greife  her  in  meinen  Busen, 
Nimm  heraus  die  gift'ge  Schlange, 
Die  betäubend  gift'ge  Schlange.« 
Also  spricht  hierauf  ihr  Bruder: 
»Schwester,  geh'  zu  deinem  Liebsten, 
Geh'  zu  deinem  ersten  Liebsten.« 

Sucht  die  Maid  nun  ihren  Liebsten 
Auf  und  spricht  zu  ihm  nun  also: 
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»He,  mein  Liebster,  du  mein  Einz'ger, 
Schlief,  da  in  den  Busen  kroch  mir, 
In  den  Busen  eine  Schlange, 
Eine  Schlange,  gift'ge  Schlange, 
Die  betäubend  gift'ge  Schlange. 
Greife  her  in  meinen  Busen, 
Nimm  heraus  die  gift'ge  Schlange, 
Die  betäubend  gift'ge  Schlange.« 

Und  ihr  Liebster  sprach  drauf  also: 
»Ei,  du  Liebste,  wart'  ein  wenig, 
Dass  ich  frische  Milch  mir  melke, 
Melke  voll  mir  diesen  Zuber, 
Dass  die  Hand  mit  ihr  ich  netze, 
Und  so  greif  in  deinen  Busen 
Und  heraus  nehm'  dir  die  Schlange, 
Die  betäubend  gift'ge  Schlange.« 

Und  er  molk  sich  Milch,  die  frische, 
Sich  die  Hand  benetzt  mit  ihr  er, 
Greift  hinein  in  ihren  Busen, 
Zieht  heraus  die  gift'ge  Schlange, 
Die  betäubend  gift'ge  Schlange. 
Keine  gift'ge  Schlange  war  es, 
War  ein  glänzend  langer  Gürtel, 
Angefüllter  langer  Gürtel, 
Angefüllt  mit  lautrem  Golde. 


II. 

IminuSa. 

Geht  spazieren  IminuSa, 
Zeitig  in  der  Früh  im  Thaue, 
Auf  den  thaubeperlten  Auen. 
In  den  Weinberg  geht  hinauf  sie, 
Trauben  hat  sie  Lust  zu  pflücken. 
Pflückt  sich  solche  und  dann  geht  sie, 
Kehrt  zurück  zu  ihrem  Hause, 
Kehrt  zurück  zu  ihrem  Hause, 
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Und  begegnet  ihrem  jungen, 

Ihrem  jungen  Vielgeliebten. 

Und  ihr  Liebster  spricht  zu  ihr  nun: 

»IminuSa,  schönes  Liebchen, 

Pflück'  mir  ein'ge  Traubenkörner, 

Ein'ge  weiße  Traubenkörner, 

Dass  ich  meine  Kehl*  befeuchte, 

Trockne  Kehle,  brennend  Herze, 

Dass  ich  labe,  dass  ich  lind're, 

Dass  ich  lind're,  dass  ich  heile 

Mein  verliebtes  treues  Herz, 

Das  da  flammt  für  dein  Gesichtchen, 

Das  da  flammt  für  deine  Augen.« 

»»Junger  Narr,  du  sprich  nicht  solches, 

Solche  Worte  sind  gefahrlich. 

Wehe,  wenn  sie  hört  mein  zweiter, 

Ja,  der  zweite  meiner  Liebsten, 

Tödtet  er  mich  mit  der  Flinte, 

Mit  dem  dünnen  Flintenlaufe, 

Trifft  ins  sehnsuchtsvolle  Herz  mich 

Mit  der  Doppelrohr-Pistole, 

Mit  der  Doppelrohr-Pistole 

Trifft  er  mich  ins  schwarze  Auge, 

In  die  Augen*  in  das  Antlitz. «« 


III. 

"  Hadii  Milkova. 

Du  schöngold'ge  HadSi  Milkova, 

Kiabaäa's  jüngstes  Töchterlein, 

Steh'  auf  schleunigst,  Zlato,  kleid'  dich   an, 

Leg'  dir  an  das  Sommeroberkleid, 

Setz*  aufs  Haupt  die  rothe  Kearma, 

Komme  schnell,  wir  gehn  zum  Horo  hin, 

In  der  Hora  Horo  tanzen  wir, 

In  der  Hora  Horo  tanzen  wir, 

Rasch  im  Flug  den  Horo,  Udnika. 
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Da  bemerkt  nun  Had2i  Milkova, 

Dass  der  Kara  Hassan  dahin  kommt. 

Und  die  Zlato  tanzt  nun  auch  nicht   mehr, 

Lässt  im  Stiche  Horo,  Udnika, 

Und  sie  flüchtet  zu  den  Frauen  sich, 

Nimmt  sich  auf  den  Arm  ein  Kindchen  dort. 

Kara  Hassan  tritt  an  sie  heran, 
Da  erbleicht  die  HadZi  Milkova. 
Kara  Hassan  zu  der  Zlata  spricht: 
»Wenn  du  hättest  fünf  der  Kinder  auch, 
Nehm'  ich  dich  zu  meiner  Gattin  dochlc 


«4* 


VERMISCHTE 

GELEGENHEITSLIEDER. 


i. 

Stojan's  Tod. 

chwerkrank  ward  der  junge  Stojan 
Zwischen  zwei  der  grünen  Wälder, 
Zwischen  zwei  der  kühlen  Quellen, 
Aber  niemand  weilt  bei  ihm. 
Über  ihm  zwei  Adler  kreisen, 
Zwei  der  Adler  und  zwei  Raben. 
Spricht  nun  Stojan  zu  den  Adlern: 
»Kreiset,  kreiset  über  mir  nur, 
Ihr  zwei  Adler,  dunkle  Raben; 
Eure  Schwingen  Wind  bewegt  bald, 
Wasser  in  dem  Schnabel  bringt  ihr, 
Eh*  noch  stirbt  der  junge  Stojan. 
Wenn  dann  stirbt  der  junge  Stojan, 
Könnt  sein  weißes  Fleisch  ihr  essen, 
Könnt  sein  dunkles  Blut  ihr  trinken; 
Schonet  aber  meine  Rechte, 
Und  an  diesem  Arm  die  Weste, 
Ja,  an  dieser  Hand  den  Finger, 
Und  den  Ring  an  diesem  Finger,  c 
Als  nun  starb  der  junge  Stojan, 
Trugen  sie  fort  seine  Rechte, 
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Flogen  hoch  hinauf  zum  Himmel, 
Blickten  dann  zur  Erde  nieder; 
Als  sie  sah'n  ein  Steingehöfte, 
Einen  hohen  Baum  im  Hofe, 
Unterm  Baume  eine  Quelle, 
Bei  dem  Quell  ein  kleines  Bänkchen, 
Dorthin  legten  sie  die  Hand  hin, 
War  im  Hof  grad  seine  Mutter,  — 
Dorthin  geht  sie  Wasser  schöpfen. 
Wenn  sie  nun  die  Hand  dort  findet, 
So  erkennt  sie  sie  am  Hemde, 
An  dem  Hemde,  an  dem  Ringe. 

—  Meine  Mutter  wird  dann  wissen, 
Dass  nun  todt  der  junge  Stojan. 
In  den  Sinn  soll  es  ihr  kommen: 
War,  als  sie  das  Hemd  gemacht  hat, 
Zugeschnitten  und  genäht  es, 
War  Gründonnerstag,  Charfreitag. 


II. 

India  und  Godo. 

Unterm  Kessel  flackert  licht  das  Feuer, 
Am  Derbokver  Felde  tanzt  man  Horo, 
Mit  geschminktem  Antlitz  Mädchen  tanzen, 
In  Gewändern,  blum'gen  und  verzierten, 
In  den  bunten  Dolmans,  in  den  blum'gen; 
Burschen  in  den  zierlich  schönen  Kleidern, 
Burschen  in  verschnürten,  schönen  Hosen, 
Burschen  in  weitärmeligen  Westen, 
Und  in  den  verbrämten,  schwarzen  Kaipaks. 
India  tanzt  am  Rande  draußen  Horo, 
Sprach  der  Ind2a  leise  zu  dem  Go£o: 
»Sei  begrüßt  von  mir,  du  Bote  Goöo, 
Etwas  möcht'  ich  jetzt  von  dir  erfragen, 
Aber  sag*  mir  dann  auch  nur  die  Wahrheit. 
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Wozu  geht  man,  sprich,  von  hier  nach  Kotel, 
Wo  sind  wen'ger  Schanzen  und  Basteien?« 
Und  dem  Ind2a  gibt  nun  Antwort  Go£o: 
»Gruß  dir,  junger  Indza,  du  Vojvode, 
So  du  mich  fragst,  geb'  ich  wahr  dir  Antwort, 
Gebe  reine  Wahrheit  dir  zur  Antwort. 
Leicht  kann  man  nach  Kotel  nicht  gelangen ; 
Dicht,  gar  dicht  sind  dort  die  starken  Schanzen 
Und  auf  jedem  steht  noch  eine  Gajda, 
Eine  Gajda,  eine  mächtige  Trommel; 
Und  dann  bei  dem  Granicaer  Thore 
Stehen  zwei  Gaida  und  zwei  Trommeln.« 


III. 

Falsche  Teufel  sind  die   Türken  .  . 

Falsche  Teufel  sind  die  Türken, 
Mischen  in  den  Wein  viel  Honig. 
In  den  Wein  des  Kämpen  Milan 
Mischen  sie  recht  starken  Brantwein, 
Und  davon  berauscht  sich  Milan, 
Wird  berauscht,  er  wird  betrunken. 
Schlaf  umfangt  den  Kämpen  Milan, 
Schläft  gar  tief,  er  schläft  recht  lange, 
Und  die  Türken  weg  ihm  rauben 
Die  Geliebte,  sein  Schön-Liebchen, 
Und  Kaiina,  seine  Schwester. 

Als  nun  Milan  aufgewacht  wTar, 
Sucht  er  rasch  das  frische  Wasser. 
Zur  Kaiina  spricht  er  also: 
>  Schwester,  Schwester,  Lieb-Kalina, 
Eile,  eile,  liebe  Schwester, 
Reich'  mir  her  das  frische  Wasser, 
Reich'  mir  her  das  kalte  Wasser, 
Wenn  auch  nur  mit  einem  Löffel, 
Wenn  auch  einen  einz'gen  Tropfen, 
Dass  ich  kühle  meine  Kehle, 
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Dass  ich  kühle  meine  Kehle, 

Meine  Kehle  brennt,  verbrennt  schier!« 

(Mitgetheilt  von  Frau  B.  Vul&nov  in  Lokorsko.) 


IV. 
Liebeslieder. 


i. 

gdelein,  Mägdelein,  schöner  rother  Apfel, 
in'  um  dich,  du  Mägdlein,  blick*  mir  nicht  ins  Antlitz, 
s  nach  dir,  wie  Flachs  nach  Wasser,  stets  verschmachten.« 
renn*  nur,  Bursche,  brenn'  nur,  ich  soll  sein  dein  Schmachten, 
iv  dich  verseng',  zu  Asche  dich  versenge, 
i  zu  Asche,  dass  ich  Seife  kochen  könne, 
i  kochen  und  davon  dann  einzeln  kaufen, 
:eln  jede  Maid  davon  sich  kaufen  könne, 
damit  dann  wasche  und  davon  schön  werde.«« 

2. 

Mägdelein,  Mägdelein,  Mägdlein  du, 

Mägdelein-,  Mägdelein, 

Mägdlein  du, 

Wen  du  angeblickt  mit  deinem  Aug', 

Wen  du  mit  deinem  Aug' 

Angeblickt, 

Hast  einen  jeden  krank  gemacht, 

Krank  wohl  einen  jeden 

Du  gemacht, 

Wo  auf  einen,  wo  auf  Tage  zwei 

Wo  auf  einen, -wo  auf 

Tage  zwei; 

Nur  als  du  mich  angesehen  hast, 

Nur  als  mich  du,  Mägdlein, 

Angesehn, 

Ward  dein  Kranker  ich  drei  Jahr*  lang, 

Dreir-der  Jahr'  lang  war  ich 

Krank  .gar  schwer. 

raucz,  Bulgariflchc  Volksdichtung.  29 
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V. 

Liebeslied. 

»O,  o,  o!  du  goldnes  Närrchen! 

Golden  bist  du,  golden  du, 

Bist  ein  goldnes  Schellchen, 

Goldenes  Gehänge, 

Ein  Priliper  Kuchen, 

Ein  Ochrider  Fischlein, 

Saluner  Weintraube, 

Tetovaer  Apfel, 

Bist  ein  Zuckerbissen  süß, 

Ein  Nusskörnlein  du,  geschält, 

Ein  Olivenbeerchen  du, 

Bist  ein  sprüngig  Lämmelein, 

Frisch  gemolk'ne  Milch  vom  Schaf, 

Wachtel  an  dem  Waldesrand, 

Silberheller  Mondenschein ; 

Fliehst  vergeblich,  sieh  vor  mir, 

Kannst  mir  dennoch  nicht  entfliehn, 

Denn  ich  finde  dich  ja  doch, 

Und  ich  nehme  dich  ja  doch, 

Mache  dich  zu  meinem  Lieb.« 

»O,  o,  o,  du  junger  Narr! 
Ohne  Schuld  und  jung  und  klein, 
All'  dies,  all'  dies  nutzlos  ist, 
Könnt*  ich  unterm  Laube  sein 
Wachtel  an  dem  Waldesrand, 
Möchte  fliegen  ich  gar  bald 
In  den  grünen  Wald  hinein, 
Singen  würd'  ich  dort  gar  schön, 
Leben  würd'  ich  dort  voll  Lust, 
Niemand  würde  finden  mich; 
Wie  entführtest  du  mich  da, 
Und  wie  würd*  ich  da  dein  Lieb?« 

»O,  o,  o,  du  goldnes  Närrchen! 
Golden  bist  du,  golden  du, 
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Bist  ein  Schellchen  goldig  fein, 
Sieh,  vergebens  willst  du  fliehn, 
Kannst  mir  dennoch  nicht  entfliehn, 
Denn  ich  finde  dich  ja  doch, 
Und  ich  nehme  dich  ja  doch, 
Mache  dich  zu  meinem  Lieb. 
Würdest  eine  Wachtel  du, 
Würde  ich  ein  Geier  wohl, 
Und  dann  flöge  ich  gar  bald 
Zu  dir  in  den  grünen  Wald, 
Und  dort  würd'  ich  suchen  dich. 
Zwischen  grünem  Grase  dort 
Traf  ich  dich  an  sicherlich, 
Traf  ich  dich,  entführt'  ich  dich, 
Machte  dich  zu  meinem  Lieb.« 

»0,  o,  o,  du  junger  Narr! 
Ohne  Schuld  und  jung  und  klein, 
Alf  dies,  alf  dies  nutzlos  ist; 
Würde  dann  ein  weißer  Fisch, 
Weithin  schwimmen  würde  ich 
In  den  Ochridaer  See; 
Niemand  würde  finden  mich; 
Wie  entführtest  du  mich  da, 
Und  wie  würd'  ich  da  dein  Lieb?« 

»O,  o,  o,  du  goldnes,  goldnes, 
Goldnes  Närrchen  du, 
Golden  bist  du,  golden  du, 
Bist  ein  Schellchen  goldig  fein ; 
Sieh,  vergebens  willst  du  fliehn, 
Kannst  mir  dennoch  nicht  entfliehn, 
Denn  ich  find'  dich  ja  auch  dort, 
Und  ich  nähme  dich  ja  doch, 
Machte  dich  zu  meinem  Lieb. 

Flöchte  mir  ein  großes  Netz, 
Wurf  dann  aus  es  in  den  See; 
Würfe  aus  mein  Seidennetz 
In  des  Sees  Mitte  wohl; 
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Also  würd*  ich  fangen  dich, 
Und  dich  nehmen  sicherlich, 
Machen  dich  zu  meinem  Lieb.« 

»O,  o,  o,  du  junger  Narr! 
Ohne  Schuld  und  jung  und  klein, 
AH*  dies,  all*  dies  nutzlos  ist! 
Eine  Nadel  würd'  ich  dann, 
In  den  Sand  verbürg'  ich  mich, 
Niemand  fände  mich  ja  dort. 
Wie  entführtest  du  mich  da, 
Und  wie  würd'  ich  da  dein  Lieb?« 

»O,  o,  o,  du  goldnes  Närrchen, 
Golden  bist  du,  golden  du, 
Du  bist  ja  unschuldig,  du! 
Golden  bist  du,  goldig  fein, 
Bist  ein  goldnes  Schellchen  klein; 
Sieh,  vergebens  willst  du  fliehn, 
Kannst  mir  ja  doch  nicht  entfliehn, 
Denn  ich  find'  dich  ja  auch  dort, 
Mache  dich  zu  meinem  Lieb. 
Dichte  Reuter  nehme  ich, 
Und  ich  reutre  dann  den  Sand, 
Finde  dich  dann  sicherlich, 
Also  wrerd'  ich  fangen  dich, 
Und  ich  nehme  dich  ja  doch, 
Mache  dich  zu  meinem  Lieb, 
Ja  für  ewTig,  ewiglich!« 

(Aufgezeichnet  von  K.  Marko  Cepenkov  in  Prilip.) 


VI. 

Auf  einen  Selbstmörder 

Singt  das  kleine,  kleine  Vöglein, 
In  dem  Dorfe,  in  Ruria, 
Deine  Schwestern  klagend  weinen, 
Klagend  weinen  und  sie  sagen: 
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>  Fanden  deinen  schönen  Dolman, 
Hieng  am  Ast  des  Pappelbaumes; 
Und  wir  fanden  deinen  Gürtel, 
Hieng  am  Ast  des  Pappelbaumes.« 

Was  dacht'st  du  und  warum  wardst  du, 
Warum  wardst  du  ein  Selbstmörder? 
In  der  Blüte  deiner  Jugend, 
Warum  wardst  du  Mörder,  Mörder, 
Wurdest  Mörder  deiner  selber. 

Hoben  dich  auf,  trugen  dich  dann 
In  der  Hirten  kleine  Hütte. 
Trugen  dich  von  dort  ins  Dörfchen, 
In  dem  Dorfe  drei  der  Tage 
Lagst  du,  lagst  du  aufgebahrt  dann. 

Schmerzt  dich  nicht  des  Bleies  Wunde? 
—  Freu'  dich,  Vater,  freu*  dich,  Vater, 
Tanze  Vater,  tanz*,  mein  Vater, 
In  der  Blüte  meiner  Jugend 
Wählt'  ich  eine  schöne  Braut  mir, 
Doch  du  nahmst  sie  mir,  mein  Vater, 
Diese  Maid  ward  deine  Gattin. 


VII. 

Der  Fluch  des  armen  Gjorgje. 

Hatt'  sechs  Söhne  eine  Mutter, 
Schwiegertöchter  sechs,  sechs  Enkel, 
Armer  Gjorgje  war  der  jüngste. 
Sprach  mit  Worten  Gjorgje's  Mutter: 
>Gjorgje,  Gjorgje,  bist  mein  Sohn  nicht; 
Geh',  nicht  seh'  ich  dich  im  Hause. 
Hab'  genug  mit  sechs  der  Söhne, 
Schwiegertöchter  sechs,  sechs  Enkeln; 
Mach'  nicht  Schande  meinen  Söhnen, 
Schwiegertöchtern,  meinen  Enkeln!« 
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Da  erzürnt  der  arme  Gjorgje, 
Er  erzürnt  in  großem  Zorne, 
Und  verflucht  da  seine  Mutter. 
»Gebe  Gott,  dass,  wenn  ich  gehe, 
Pest  herkomme  auf  der  Stelle, 
Die  sechs  Söhne  sie  dir  tödte, 
Schwiegertöchter  sechs,  sechs  Enkel. 
Bleib'  du  zwischen  den  vier  Wänden,  c 

Also  sprach  der  arme  Gjorgje, 
Und  sein  Fluch  erfüllte  sich  auch. 

Eisenschuh'  macht  sich  die  Mutter, 
Zieht  ihm  nach  durch  viele  Lande. 
Folgt  ihm  nach,  dem  armen  Gjorgje, 
Suchte  ihn  und  fand  ihn  endlich. 

Sprach  mit  Worten  seine  Mutter: 
»Gjorgje,  Gjorgje,  lieber  Sohn  du, 
Komm',  mein  Sohn,  wir  gehn  nach  Hause; 
Meine  Söhne  sind  gestorben, 
Sind  gestorben,  und  nach  ihnen 
Schwiegertöchter  und  die  Enkel.« 


VIII. 

Stojan,  der  Hajduke. 

Sprach  zum  Stojan  seine  Mutter: 
»Stojan,  du  mein  Sohn,  du  Stojan, 
Vom  Hajdukenthum  lass'  ab  du.« 

Und  ihr  Wort  befolgte  Stojan. 

Und  er  geht  weg  in  den  Jahrmarkt, 

Seine  schöne  Flint'  verkauft  er, 

Für  den  Preis  kauft  er  sich  Büffel, 

Und  auch  Julare  aus  Silber, 

Julare  und  Wollendecken. 

In  den  grünen  Wald  dann  geht  er, 

Fällt  sich  einen  schlanken  Baum  dort, 

Einen  Baum  für  die  Kopralka, 

Dran  er  schnitzt  den  ganzen  Tag  lang: 
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Die  Pflugsterze  aus  dem  Baume 
Schnitzt  er  eine  ganze  Woch*  lang. 

Da  nach  abwärts  blickt  Jung-Stojan, 
Sieht  dort  nahen  aus  dem  Thale, 
Drunten  aus  dem  Thale  Türken. 
Weiter  geht  ganz  ruhig  Stojan, 
Grüßen  ihn  die  Muselmänner, 
Grüßen  ihn  und  gehen  weiter. 
Ein  Araber,  lahm,  der  ruft  da: 
»Hier  ist  der,  den  wir  ja  suchten !« 
Rasch  umkehren  da  die  Türken, 
Zur  Kopralka  spricht  da  Stojan: 
»Hei  Kopralka,  schön  Kopralka, 
Wenn  du  mich  erlöst,  befreist 
Jetzt  von  diesem  Türkenvolke, 
Will  ich  deine  Gabel  machen, 
Deine  Schließ'  aus  laut'rem  Silber.« 

Stojan  dreht  sich,  dreht  sich  ringsum, 
Niederstreckt  er  all'  die  Türken, 
Heil  allein  blieb  der  Araber. 

Sprach  zu  ihm  mit  Worten  Stojan: 
»Deine  Füße  schneid'  ich  ab  dir, 
Deine  Augen  stech'  ich  aus  dir, 
Geh'  auf  Erden,  irr'  umher  du, 
Als  ein  Bettler,  also  irr'  du!« 


IX. 

Stefan  und  Elenka. 

Setzt  sich  Stefan,  setzt  der  arme, 
Um  zu  essen,  sich  zum  Nachtmahl ; 
Saß  dort  seine  alte  Mutter, 
Saß  dort  seine  erste  Liebe. 

Und  er  sprach  da  zu  Elenka: 
»Schön-Elenka,  meine  Gattin, 
Nimm  hervor  du  die  Feldflasche, 
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Geh'  du  in  den  tiefen  Keller, 
Füll'  sie  voll  mit  rothem  Weine, 
Wollen  dann  zu  Abend  essen, 
Bei  dem  Wein  uns  unterhalten.« 

Schön-Elenka  sich  entfernte, 
In  den  Keller  rasch  sie  eilte, 
Füllt  mit  rothem  Wein  die  Flasche, 
Blieb  dann  an  der  Thür,  zu  horchen, 
Stefan's  Mutter  sprach  da  also: 
»Stefan,  du  mein  Sohn,  o  Stefan, 
Treib*  vom  Hause  deine  Gattin, 
Denn  sie  schafft  ja  nichts  zu  Hause, 
Draußen  steht  sie  mir  im  Wege.« 

Stefan  spricht  hierauf  kein  Wörtchen 
Und  zur  Thür  tritt  ein  Elenka, 
Tritt  herein  ins  kleine  Stübchen. 
Und  sie  aßen  dann  zu  Abend, 
Aßen,  legten  sich  zur  Ruhe. 

Sprach  da  Stefan  zu  Elenka: 
>  Schön-Elenka,  meine  Gattin, 
Samstagabend  ist  es  heute, 
Morgen  aber  ist  es  Sonntag; 
Fällt  mir  meine  Burschenzeit  ein, 
Fällt  mir  meine  Mädchenzeit  ein; 
Kleid*  dich  an  in  Festgewänder, 
Flicht'  aus  Wachs  du  eine  Kerze, 
Peter-Paul's  Bild  sollst  du  schmücken. 
Und  dann  gehen  wir  zur  Kirche, 
Beten  dort  zu  Gott  inbrünstig, 
Beten,  Abendmahl  wir  nehmen, 
Peter-Paul  wird  dann  auch  opfern.« 

Kommen  weinend  aus  der  Kirche, 
In  den  Hof  tritt  ein  der  Stefan, 
Ihm  folgt  nach  die  schöne  Gattin; 
Stefan  dreht  sich  rasch  nach  rückwärts, 
Und  er  schlägt  Elenka's  Kopf  ab. 
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Und  er  sprach  zu  seiner  Mutter: 
>Komm'  her,  Mutter,  komm  her  schleunigst, 
Schwiegertochter  hast  du  nicht  mehr, 
Wirst  auch  keinen  Sohn  mehr  haben,« 
Und  Elenka's,  seiner  Liebe 
Kopf  sich  hin  und  her  bewegte, 
Und  noch  diese  Wort'  er  flüstert: 
»Warum  schlugst  du  ab  den  Kopf  mir, 
Nach  mir  blieben  ja  zwei  Waisen?« 

Stefan  hört  nun  diese  Worte, 
Sein  walach'sches  Messer  nimmt  er, 
Und  damit  sein  Herz  durchsticht  er, 
Also  nimmt  er  sich  das  Leben. 


X. 

War  ein   Weib  .... 

War  ein  Weib,  war  eine  Mutter, 
Die  da  hatte  neun  der  Söhne, 
Und  Petkana,  ihre  Tochter. 
Aus  dem  Dorf  freit  man  das  Mädchen, 
Niemand  hat  was  einzuwenden, 
Nur  der  jüngste  Bruder,  Lazar, 
Also  spricht  zu  seiner  Mutter: 
»Mutter,  Mutter,  liebe  Mutter, 
Gib  ins  Dorf  nicht  deine  Tochter; 
Sieh,  wir  sind  ja  neun  Geschwister, 
Essen  dann  auf  einmal  alles, 
Ja  auf  einmal,  was  wir  haben; 
Was  wird  uns  dann,  Mutter,  bleiben?« 
Und  die  Mutter  gab  ins  Dorf  nicht 
In  die  Ehe  die  Petkana, 
Sondern  gab  sie  in  die  Fremde, 
Über  neun  der  Dörfer  gieng  sie, 
Über  neun  der  Wälder  gieng  sie, 
Über  neun  Gewässer  gieng  sie, 
Lustig  schmausten  sie  und  zechten, 
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Führten  dann  hinweg  Petkana. 
Schön-Petkana  küsst  die  Hände 
Und  vertheilt  dann  die  Geschenke. 
Sprach  dann  so  zu  ihrer  Mutter: 
»Mutter,  Mutter,  liebe,  theure, 
Gott  es  gebe,  Gott  soll's  geben, 
Wenn  von  hier  Petkana  weggeht, 
Her  einzieh'  die  gift'ge  Blatter, 
Tödte  alle  deine  Söhne, 
Neun  der  Söhn'  und  Schwiegertöchter, 
Und  die  Enkel,  alle  neune.« 

Gott  erhörte  ihre  Worte ; 

Als  Petkana  fortgegangen, 

Zog  ins  Haus  die  gift'ge  Blatter. 


XI. 

Milan,  der  DZelepm. 

Nähern  sich  drei  kühne  Türken, 
Drei  der  anatoFschen  Türken, 
Plötzlich  sie  im  Dorf  erscheinen, 
Wo  sie  nach  dem  Milan  forschen. 
»Wo  ist  Milan,  der  Dzelepin, 
Dessen  Ruf  der  Car  vernommen, 
Ja,  der  Car  und  der  Heerführer, 
Dessen  Otter  ist  aus  Silber, 
Der  auch  ein  gemaltes  Bild  hat?« 

Und  sie  giengen  und  sie  forschten, 
Und  sie  fanden  den  Dielepin, 
Sprachen  also  zu  dem  Milan: 
»Milan,  Milan,  höre,  höre, 
Bist  du  denn  solch'  ein  Dielepin, 
Der  da  mehr  ist  als  der  Car  selbst, 
Hast  aus  Silber  eine  Otter, 
Hast  auch  ein  gemaltes  Bild  du.« 

Leise  spricht  zu  ihnen  Milan: 

»Bracht1  euch  Gott  her,  ihr  drei  Kämpen, 
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Ihr  drei  Burschen,  schöne  Kämpen, 
Die  ihr  kamt  aus  weiter  Fremde! 
Weil  ihr  fragt  aus  gutem  Herzen, 
Antwort'  ich  aus  gutem  Herzen, 
Will  euch  nun  die  Wahrheit  sagen. 
Hab'  aus  Silber  eine  Otter, 
Aber  das  ist  meine  Liebste; 
Hab'  auch  ein  gemaltes  Bild  wohl, 
Kaiina  ist's,  meine  Schwester!« 

(Mitgetheilt  von  Frau  B.  Vulfcinov  in  Lokorsko.) 


XII. 

Der  kranke  Stojan. 

Wuchs  die  Trauei  weide, 
Wuchs  hoch  bis  zum  Himmel, 
Ihr  Geäst  reicht  bis  zur  Erde, 
Sitzt  darunter  krank  der  Stojan. 
Steht  dort  seine  Mutter, 
Blickt  ihn  an  recht  traurig. 
»Mütterlein,  lieb'  Mutter, 
Ach,  ich  sterbe,  Mutter; 
Fühle  meinen  Tod  nahn; 
Wirst  du  um  mich  trauern, 
Um  mich  trauern,  Mutter?« 

Spricht  hierauf  die  Mutter: 
»Um  dich  werd'  ich  trauern, 
Um  Dich  trauern,  Söhnlein, 
Bis  man  mich  auch  einscharrt 
Neben  dich  zur  Ruhe.« 

Wuchs  die  Trauerweide, 
Wuchs  hoch  bis  zum  Himmel, 
Ihr  Geäst  reicht  bis  zur  Erde, 
Sitzt  darunter  krank  der  Stojan. 
Bei  ihm  steht  sein  Vater, 
Blickt  ihn  an  gar  traurig. 
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»Väterchen,  ich  sterbe, 
Fühl'  den  Tod  schon  nahe; 
Wirst  um  mich  du  trauern, 
Um  mich  trauern,  Vater  ?c 

Spricht  hierauf  sein  Vater: 
»Um  dich  werd'  ich  trauern, 
Dich  beweinen,  Einz'ger, 
Bis  ich  Wasser  sehe 
In  dem  breiten  Meere.« 

Wuchs  die  Trauerweide, 
Wuchs  hoch  bis  zum  Himmel, 
Ihr  Geäst  reicht  bis  zur  Erde, 
Sitzt  darunter  krank  der  Stojan. 
Steht  dort  seine  Schwester, 
Blickt  auf  ihn  gar  traurig. 
»Sterben  werd'  ich,  Schwester, 
Fühl'  den  Tod  schon  nahe, 
Wirst  um  mich  du  trauern, 
Um  mich  trauern,  Schwester  ?« 

Spricht  hierauf  die  Schwester: 
»Werde  um  dich  trauern, 
Dich  beweinen,  Bruder, 
Bis  noch  Blätter  grünen 
An  der  Trauerweide.« 

Wuchs  die  Trauerweide, 
Wuchs  hoch  bis  zum  Himmel, 
Ihr  Geäst  reicht  bis  zur  Erde, 
Sitzt  darunter  krank  der  Stojan; 
Steht  bei  ihm  gar  traurig 
Seine  Allerliebste. 
»Sterben  werd'  ich,  Liebchen, 
Sterben,  du  Schön-Milka, 
Fühl'  den  Tod  schon  nahe. 
Wirst  um  mich  du  trauern, 
Um  mich  trauern,  Liebchen?« 
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Spricht  hierauf  sein  Liebchen, 
Die  geliebte  Milka: 
»Stojan,  du  mein  Liebster, 
Trauern  will  ich,  bis  ich 
Heimkehr'  von  dem  Grabe; 
Und  dann  komm*  ich  hieher, 
In  den  Blumengarten, 
Blumen  mir  zu  pflücken, 
Blumen  mir  zu  pflücken, 
Die  mich  dann  erinnern 
Auch  an  dich,  mein  Liebster. 
Doch  dann  muss  ich  eilen 
Rasch  zum  Horotanze, 
Weil  man  dort  erwartet 
Milka,  mich,  die  Tänz'rin. 

(Mitgetheilt  von  Vasil  Vel£ev  in  Dolna  Rajkovo.) 


XIII. 

Konstanti?i  und  seilte  Mutter. 

Mägdlein,  schönes  Nussbaumtrieblein, 
Schönes  Basilienblümlein, 
Treib'  dich  nicht  in  meinem  Hofe, 
Und  nicht  lock'  du  meinen  Jungen. 

»Ei,  du  Vettel,  alte  Vettel, 
Dass  dich  Gott  recht  strafen  möge ! 
Sprich,  du  Vettel,  wer  will  locken 
Deinen  Sohn  zu  sich,  dein  Söhnlein? 
Ich  wohl  nicht,  doch  locken  ihn  ja 
Meine  Augen,  schwarz  wie  Nacht,  c 

Mägdlein,  schönes  Nussbaumtrieblein, 
Schönes  Basilienblümlein, 
Treib'  dich  nicht  in  meinem  Hofe, 
Und  nicht  lock'  du  meinen  Jungen, 
Lass'  vom  Sohn  ab,  vom  Konstantin. 


462 


>Ei,  du  Vettel,  alte  Vettel, 
Dass  dich  Gott  recht  strafen  möge! 
Sprich,  du  Vettel,  wer  will  locken 
Deinen  Sohn  an  sich,  dein  Söhnlein? 
Ich  wohl  nicht,  doch  locken  ihn  ja 
Meine  Wangen,  weiß  wie  Schnee.« 

Mägdlein,  Mägdlein,  schlank  gewachsen, 
Treib'  dich  nicht  in  meinem  Hofe, 
Und  nicht  lock'  du  meinen  Jungen, 
Lass*  vom  Sohn  ab,  vom  Konstantin. 

»Ei,  du  Vettel,  alte  Vettel, 
Dass  dich  Gott  recht  strafen  möge! 
Sprich,  du  Vettel,  wer  will  locken 
Deinen  Sohn  an  sich,  dein  Söhnchen? 
Ich  wrohl  nicht,  an  meiner  Stelle 
Lockt  ihn  ja  mein  Schwanenhals.« 

Mägdlein,  Mägdlein,  hohes,  schlankes, 
Geh*  nicht  hier  in  meinem  Hofe, 
Und  nicht  lock'  du  meinen  Jungen, 
Lass'  vom  Sohn  ab,  von  Konstantin.« 

»Ei,  du  Vettel,  alte  Vettel, 

Sprich,  du  Vettel,  wer  will  locken  4 

Deinen  Sohn  an  sich,  dein  Söhnchen? 

Ich  wohl  nicht,  an  meiner  Stelle 

Lockt  ihn  ja  mein  schlanker  Wuchs!« 

Mägdlein,  Mägdlein,  hohes,  schlankes, 
Wie  denn  lockst  du  nicht  mein  Söhnchen, 
Wie  denn  magst  du  ihn  nicht  locken, 
Steht  er  zeitig  auf  am  Morgen, 
Geht  er  zu  dem  Dutjan  eilig, 
So  erhebst  du  dich  noch  früher. 

Eiligst  gehst  du  dann  um  Wasser, 
Wie  denn  magst  du  ihn  nicht  locken, 
In  dem  Dutjan  sitzt  er  lange, 
Treibst  herum  dich  vor  dem  Dutjan, 
Also  lockst  du  ihn  an  dich. 
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»Ei,  du  Vettel,  alte  Vettel, 
Dass  dich  Gott  recht  strafen  möge! 
Deine  List  uns  nimmer  scheidet, 
Möge  dich  der  Tod  vernichten, 
Dass  du  nicht  bei  uns  verbleibest, 
Dass  wir  beid'  dort  weilen  können 
In  der  Stub',  im  weichen  Bett. 

Denn  so  wie  der  Gruß  beschaffen, 
So  der  Gegengruß  bestellt  ist. 
Nun,  ich  liebe  ja  dein  Söhnlein, 
Und  dein  Söhnlein  liebt  mich  innig; 
Wenn  du  Lust  hast,  alte  Vettel, 
Magst  du  leben,  immer  leben, 
Aber  uns  kann  nimmer  trennen 
Alle  deine  Hinterlist.« 

(Mitgctheilt  von  St.  H.  SiSkov  in  Achar-Celebi.) 


XIV. 

Das  Mädchen  und  die  Rebe. 

An  dem  Meere  Reben 
Pflanzt  ein  schönes  Mägdlein, 
Pflanzt  die  Rebenstöcke, 
Singt  dabei  sich  Lieder. 

»O  ihr  Reben,  Reben, 
Weiße  Rebenstöcke, 
Wer  isst  eure  Trauben, 
Wenn  ich  euch  gepflanzt? 
Ja,  ich  habe  niemand. 
Habe  keine  Hütte, 
Keinen  lieben  Vater, 
Keine  liebe  Mutter, 
Und  auch  keinen  Bruder, 
Ja,  selbst  keine  Schwester.« 

An  dem  Meere  Reben 
Pflanzt  ein  schönes  Mägdlein, 
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Pflanzt  die  Rebenstöcke, 
Singt  dabei  sich  Lieder. 

»Hatte  einen  Liebsten, 
Hatt*  ein  Lieb,  ein  einz'ges, 
Ließ  mich  hier  zurücke, 
Zog  in  fremde  Lande, 
Zog  in  fremde  Lande, 
In  arab'sche  Reiche, 
Dort  er  sich  verliebte 
In  ein  braunes  Mägdlein; 
Die  ArabVin  hat  nun 
Ein  Araberkindlein.« 

(Mitgethcilt  von  Maria  Georgiev  in  Hasovica.) 


XV. 

Veliko,  Bulgarenmaid  du  ...  . 

Veliko,  Bulgarenmaid  du, 
Deiner  Mutter  Allereinz'ge, 
Wenn  du's  wüsstest,  wenn  du's  wüsstest, 
Welch  ein  Kummer  mir  im  Herzen, 
Harrtest  meiner  bei  der  Thüre, 
Halstest  mich  herab  vom  Rosse, 
Hieltest  du  mich  an  der  Hand  fest, 
Führtest  mich  in  deine  Stube, 
Legtest  mich  hin  auf  dein  Lager. 

Sag'  mir  doch,  du  Schön-Veliko, 
Wer  gab  dir,  sprich,  deine  Schönheit? 
Stiegst  herab  du  aus  dem  Himmel, 
Hat  die  Erde  dich  geboren? 

—  Warum  fragst  darnach,  du  Jüngling, 
Woher  ich  bin  hergekommen? 
Nicht  stieg  ich  herab  vom  Himmel, 
Spross  hervor  nicht  aus  der  Erde, 
Mich  geboren  hat  die  Mutter. 

(Mitgethcilt  von  St.  H.  Sigkov  in  Achar-Celebi.) 
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XVI. 

Georgine  Kolö. 

Gieng  einher  Kola  Georgine, 

Die  gar  zarte  Georgine, 

Von  der  Bank  bis  zu  dem  Brunnen, 

Und  verlor  dort  ihren  Gürtel, 

Ihren  schönen  Sermagürtel. 

Dort  vorbei  geht  grad  ein  Bursche, 

Und  er  findet  ihren  Gürtel. 

Schön-Gorginchen  flehend  bittet: 
»Junger  Bursche,  starker  Bursche, 
Hast  du  hier  vielleicht  gefunden 
Einen  schönen  Gürtel  glänzend?« 

—  »»Nein,  ich  schwör'  bei  meinem  Leben, 
Nein,  ich  hab'  ihn  nicht  gefunden; 
Wenn  den  Gürtel  ich  gefunden, 

Werde  weich  ich  und  geschmeidig, 
Wie  an  deinem  Leib  der  Gürtel!«« 

Wieder  geht  einher  Gorgine, 
Die  gar  zarte  Georgine, 
Von  der  Bank  bis  zu  dem  Brunnen 
Und  verliert  dort  ihre  Börse, 
Ihren  geldgefüllten  Gerdan. 

Dort  vorbei  geht  grad  der  Bursche, 
Und  er  findet  ihren  Gerdan. 

Schön-Gorginchen  flehend  bittet: 
»Junger  Bursche,  starker  Bursche, 
Hast  du  hier  vielleicht  gefunden 
Eine  geldgefüllte  Börse?« 

—  »»Nein,  ich  hab'  sie  nicht  gefunden, 
Wenn  du  willst,  so  will  ich  schwören; 
Ja,  ich  schwör*  bei  meinem  Leben, 
Wenn  die  Börse  ich  gefunden, 

Soll  ich  werden,  soll  ich  hangen 
Wie  die  Börse  dir  am  Schneehals!«« 


tranaz,  Tnlgarische  Volksdichtung.  30 
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XVII. 

Sage  vom  Basilienkraut. 

Hatten  lieb  einander 
Zwei  gar  junge  Wesen, 
Zwei  gar  schöne  Wesen, 
Die  die  Unschuld  selber. 
Wussten's  selber  nicht,  wie 
Sie  einander  lieben. 
Liebt  das  schöne  Mägdlein 
Mit  den  schwarzen  Augen; 
Liebt  der  schöne  Bursche 
Mit  den  blauen  Augen. 

Aber  dies  bemerkte 
Die  Stiefmutter,  böse, 
Und  sofort  sie  eilte 
Zum  Bazar,  dem  neuen, 
Und  sofort  sie  kaufte 
Einen  bitt'ren  Gifttrank, 
Und  vergiftet  beide, 
Die  gar  jungen  Wesen, 
Die  die  Unschuld  selber. 

Und  es  starb  der  Bursche 
In  sonnhellem  Mittag, 
Und  es  starb  das  Mägdlein 
In  der  Abenddämmerung. 

Als  dies  nun  bemerkte 
Die  Stiefmutter,  böse, 
Rasch  ließ  ein  sie  spannen 
Ihre  breite  Kutsche 
Und  sie  fuhr  von  dannen 
Zu  zwei  Felsenblöcken; 
Ließ  die  Maid  begraben 
Unter  zwei  Felsblöcke, 
Und  den  Burschen  ließ  sie 
Unter  drei  Felsblöcke. 
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Doch  die  Maid  hervorsprießt 

—  Schöne  rothe  Rose,  — 
Auch  der  Bursch  hervorsprießt 

—  Eine  schlanke  Rebe.  — 
Und  aus  Lieb',  die  wohnte 
Einst  in  ihren  Herzen, 
Neigt  die  Maid  zum  Burschen 
Zart  ein  Rosenzweigchen, 
Neigt  der  Bursch'  zum  Mägdlein 
Seine  Rebenranke. 

Und  aus  Lieb',  die  wohnte 
Einst  in  ihren  Herzen, 
Die  zwei  jungen  Wesen 
Innig  sich  umarmen. 

Dies  bemerkte  wieder 

Die  Stiefmutter,  böse, 

Und  sie  gieng  dann  heimwärts 

Bis  zu  ihrem  Hause; 

Eine  scharfe  Sichel 

Sucht  sie  sich  hervor  rasch 

Und  dann  kehrt  sie  wieder 

Zu  den  zwei  Felsblöcken; 

Schnitt  und  hieb  dann  rasch  aus 

Die  schönrothe  Rose. 

Und  dann  gieng  sie  weiter 
Zu  den  drei  Felsblöcken 
Und  die  Rebenruthe 
Schnitt  und  hieb  sie  auch  aus. 
Da  nun  gieng  sie  heimwärts 
Bis  in  ihre  Wohnung, 
Zündet  an  das  Feuer, 
Zwei  gar  große  Feuer, 
Und  verbrannt'  darinnen 
Rasch  die  Rebenruthe; 
Und  verbrennt  darinnen 
Auch  die  rothe  Rose. 
Und  da  wurden  beide 
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Graue,  weiße  Asche. 
Die  Stiefmutter,  böse, 
Sammelt  dann  die  Asche, 
Und  sie  streut  sie  eilig 
In  den  kleinen  Garten. 

Drauf  im  kleinen  Garten 
Das  Basilienkraut  wuchs ; 
Tragen  es  die  Burschen, 
Burschen  auf  den  Mützen ; 
Tragen  es  die  Mädchen 
Am  schneeweißen  Busen; 
Auch  das  Kindlein  trägt  es 
In  dem  weißen  Händchen. 

(Mitgetheilt  .von  St.  H.  §i§kov  in  Achar-Celcbi.) 


XVIII. 

Hirtenknabe. 

Hoch  am  Berge,  auf  dem  Berg  der  Hirtenknab', 
Hoch  am  Berge,  auf  dem  Berge  geht  einher, 
In  der  Hand  die  Lirissa, l02)  die  Lirissa, 
Wo  er  geht  und  wo  er  steht,  sein  Lied  er  bläst. 
Und  die  Thiere  bleiben  stehn  beim  Liederklang, 
Selbst  der  Berg  sich  neigt,  der  hohe,  große  Berg. 

Mächt'ger  Car  und  auch  die  Carin  dieses  hört, 
Und  auch  ihre  einz'ge  Tochter  dieses  hört. 

Zu  der  Mutter  sprach  die  Maid,  die  Carenmaid: 
»Meine  liebe  Mutter,  hörest  du  das  Lied, 
Hörst  des  Schäfers  Tamburica-Melodie?  I03) 
Dieser  liederreiche  Schäfer  wird  mein  Mann.« 

Sprach  die  Mutter,  sprach  die  Carin  zu  der  Maid: 
»Werde,  Tochter,  nicht  des  jungen  Schäfers  Weib; 
Sieh,  der  Arme  hat  kein  Heim,  er  hat  kein  Haus, 
Eine  Wiese,  einen  Garten  hat  er  nicht.« 

»Ei,  du  liebe  Mutter,  sommers  wohnen  wir, 
Wohnen  beide  hier  im  grünen,  grünen  Hain; 
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Und  im  kalten,  kalten  Winter  wohnen  wir 
Unter  dem  großäst'gen,  hohen  Tannenbaum!« 

(Mitgetheilt  von  Petka  Mandev  in  Dobrifc.) 


XIX. 

Traurig  ist .... 

Traurig  ist  mein  Herz  und  trüb 
Deinetwegen,  süßes  Lieb; 
Stehst  am  Berge  stolz,  allein, 
Auf  dem  Haupt  ein  Fez,  so  fein. 

Wenn  ich  dir  ins  Antlitz  blick', 
Ist's  mein  allergrößtes  Glück, 
Meine  Mutter  zankt,  mich  schilt, 
Dir  ja  meine  Liebe  gilt! 


XX. 

Schöne  Jungfrau  .... 

Schöne  Jungfrau,  ich  muss  dich  bewundern, 
Möcht'  bei  dir  ein  Sclave  sein  drei  Jahr'  lang, 
Dass  ich  stets  dich  sehen  kann  drei  Jahr'  lang, 
Deine  feinen  Brauen,"  schwarzen  Augen, 
Deine  rothen  Wangen,  Honiglippen, 
Weißen  Schultern,  deinen  Schwanennacken. 

—  Weich'  von  mir,  du  toller,  blöder  Knabe, 

Mit  begier'gen  Augen,  leeren  Händen, 

Wärst  du  auch  mein  Sclav',  was  könnt'  dir's  frommen  ? 


XXI. 

Der  Garten  des  Mönches. 

Schöne  Blumen  pflanzt  ein  Mönchlein 
An  dem  öden  Orte; 
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Gehn  zwei  Mädchen  hin,  zu  stehlen 

Basilienblumen. 

Mönchlein  lauert  einen  Tag  lang 

Und  ertappt  die  beiden  Maide. 

»Lass*  mich  los,  o  du  Kaluger!« 

Also  fleht  die  Eine, 

Doch  sie  lässt  nicht  los  der  Pfaffe, 

Spricht  erbost  zur  Jungfrau : 

»Sollst  den  langen  Bart  mir  kämmen, 

Deshalb  lass'  ich  los  dich  nimmer.« 

»Lass  mich  los,  o  Mönch,  o  lass'  mich!« 

—  Also  fleht  die  Zweite,  — 

»Wozu  brauchst  du  denn  ein  Mädchen  ? 

Lieber  sing'  Gebete.« 

»»Wäschst  die  Wäsche,  machst  das  Bett  mir, 

Und  mit  dir  ich  schlaf  darinnen.«« 

(Mitgctheilt  von  M.  G.  Radulov  in  Dobri6) 


XXII. 
Sedenka. 


»Gergino,  mein  Schätzchen, 
Hoch  ist  deine  Pforte?« 
»»Hoch  ist  wohl  mein  Thor  nicht, 
Doch  auch  nicht  gar  niedrig; 
Nicht  der  Car,  doch  Peter 
Kann  es  übersteigen!« 

Peter  geht  zur  Penna, 

In  der  Penna  Stube, 

In  die  weiße  Stube. 

Es  zerreißt  das  Kränzchen, 

Penna's  Perlenkränzchen 

Die  Pistole  Peters. 

Penna  weint  und  klagt  nun: 
»Gott,  mein  Gott,  du  lieber, 
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Was  sagt  nun  die  Mutter, 
Und  dann  erst  mein  Vater?« 

Peter  spricht  ihr  Trost  zu: 
>  Schweige,  Penna,  schweige, 
Rissen  sie  ja  beide, 
Reih'n  sie  an  auch  beide. 
Ich  zusammenbinde 
Fest  und  schön  den  Faden; 
Du  reih'  an  die  Perlen, 
Schön  sie  du  anreihe.« 


(Mitgetheilt  von  K.  Srebov  in  Ichtiman.) 


XXIII. 


Lied  der  gefallsüchtigen  Maid. 

Jana,  ihrer  Mutter  Tochter, 
Koste,  herzte  und  auch  liebte 
Den  Schafhirten,  den  Schön-Jano. 

Sprach  die  Mutter  zur  Schön-Jana: 
»Jana,  deiner  Mutter  Tochter, 
Liebst  du  ihn,  so  nimm  den  Jano; 
Hut'  dich,  Tochter,  ja  nicht  lock'  ihn; 
Denn  gar  schlimm  sind  alle  Schäfer; 
Hut'  dich,  er  wird  dich  betrügen!« 

»»Mutter,  Mutter,  meine  Mutter, 
Zwar  liebt'  ich  den  Schäfer  Jano, 
Doch  hab'  ich  entlockt  ihm,  sieh*  da! 
Ihm  entlockt,  ja  ihm  entlockt'  ich 
Tausend  Groschen  für  ein  Halstuch, 
Und  zwei  Ring*  für  meine  Arme, 
In  mein  Haar  die  Seidenschnüre! 
Soll  ich  ihn  zum  Manne  nehmen, 
Geh'  und  sag'  du  seiner  Mutter: 
Mich  soll  sie  nie  zeitig  wecken, 
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Heiß  beschein'  mich  nie  die  Sonne, 
Und  kein  kühler  Wind  mich  treffe !«c 

(Mitgetheilt  von  M.  G.  Radulov  in  Dobrit) 


XXIV. 

Das  Mädchen  mit  den  Perlen. 

Es  spaziert  das  Mägdelein, 
Es  spaziert  im  Garten, 
Pflanzt  Basilienblumen, 
Nicht  gedeihn  die  Blumen, 
Nicht  gedeihn  die  Blumen, 
Werden  echte  Perlen, 
Theure  echte  Perlen. 

Juweliere  kommen, 
Rasch  sie  sich  versammeln, 
Schätzen  nicht  die  Perlen, 
Schätzen  nicht  die  Perlen, 
Schätzen  ab  das  Mägdlein, 
Mägdlein  mit  den  Perlen. 


XXV. 

Mägdlein  .... 

Mägdlein,  stolzes  Mägdlein  du, 
Mägdlein,  goldnes  Blümlein  du, 
Gehst  umher,  blickst  nicht  auf  mich, 
Weshalb  zürnst  du  mir,  o  sprich  ? 
Honigsüß  die  rothen  Lippen  dein? 
Zuckerweiß  der  schöne  Nacken  dein? 
Perlenschnur  die  weißen  Zähne  dein? 

Mägdelein,  weich'  du  mir  aus  dem  Weg, 
Und  nicht  kränke  du  mein  armes  Herz; 
Voller  Pein  ist  ja  auch  so  mein  Herz; 
Denn  vorgestern  starb  der  Vater  mir, 
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Gestern  starb  die  liebe  Mutter  mir, 
Mit  dem  Tode  heut*  mein  Bruder  ringt! 


XXVI. 

Filippo  .... 

»Filippo's  Töchterlein, 
Komm'  her  ans  Fensterlein; 
Lass'  mich  dein  Antlitz  sehn, 
Will's  mir  abzeichnen  schön; 
In  den  Krieg  muss  ich  gehn, 
Will  dort  dein  Bildnis  sehn, 
Wenn  mir  bald  Seel'  und  Herz 
Quält  der  qualvolle  Schmerz!« 

»»Jüngling,  o  Kämpe  du, 
Zieht's  dich  dem  Kampfe  zu, 
Zieh'  du  nicht  aus  allein, 
Nimm  mit  dein  Liebchen  fein.«« 

»Filippo's  Töchterlein, 

Kannst  in  dem  Kampf  nicht  sein; 

Einen  Brief  schrieb  mir  da 

BaSi  buljuk  PaSa, 

Muss  nun  zum  Kampfe  hin, 

Kämpfen  muss  ich  für  ihn.« 

»Filippo's  Töchterlein, 
Komm'  her  ans  Fensterlein; 
Lass'  mich  dein  Auge  sehn, 
Will's  mir  abzeichnen  schön; 
Komm',  denn  dein  Augenpaar 
Schreib'  ich  ins  Buch  fürwahr; 
Stets  werd'  ich's  küssen  gern, 
Dort  in  der  weiten  Fern', 
Wenn  mir  bald  Seel'  und  Herz 
Quält  der  qualvolle  Schmerz!« 
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XXVII. 

Schwester,  komm'  .... 

Schwester,  komm',  man  ruft  dich, 
Komm',  du  rothe  Traube. 

—  Noch  kann  ich  nicht  kommen ; 
Wartet  noch  ein  wenig, 

Bis  ich  mich  gebadet, 

Bis  ich  mich  gekämmt  hab\ 

Mein  Gesicht  gewaschen. 

Schwester,  komm',  man  ruft  dich, 
Komm',  du  rothe  Traube. 

—  Noch  kann  ich  nicht  kommen; 
Wartet  noch  ein  wenig, 

Bis  ich  mich  gebadet, 

Bis  ich  mich  gekämmt  hab\ 

Mein  Gesicht  gewaschen. 

Kam  dann  aus  dem  Bade, 
Schöne,  rothe  Taube, 
Sonne  gleich  ihr  Antlitz, 
Milde  doch  wie  Mondschein. 


HORO-LIEDER. 


i. 

Wenn  ich's  wüsste. 

üsst'  ich,  dass  ein 
Alter  nimmt  mich, 
Stürzte  ich  mich 
In  des  Cibers  Wasser, 
Dass  mich's  wegtrag', 
Wasser  trag'  mich, 
Dass  ich  schwimme 
Auf  die  thau'ge  Wiese, 
Wo  da  blüht  der 
Klee,  der  gelbe; 
Und  die  meisten 
Bitt'ren  Kräuter. 
Möcht'  dort  klauben 
Viele  bitt're  Kräuter, 
Sie  zerstoßen 
Auf  dem  Marmorsteine, 
Reiben  ein  mir 
Mir  das  weiße  Antlitz; 
Käme  dann  der  Alte 
Aus  dem  Walde, 
Legte  sich  dann 
In  das  Bett  der  Alte, 
Küsste  er  mich,  — 
Dass  dann  spei'  der  Alte. 
Wenn  ich's  wüsste, 
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Junger  nimmt  mich, 

Stürzte  ich  mich 

In  der  Donau  Wasser, 

Dass  mich's  wegtrag', 

Wasser  trag'  mich, 

Dass  ich  schwimme 

Zu  dem  Markt  der  Stadt  hin; 

Dorten  kauft*  ich 

Wohlgerüche. 

Doch  am  meisten 

Von  dem  Rosenöle, 

Doch  das  meiste 

Von  dem  Rosenzucker. 

Dies  zerstoßen 

Auf  dem  Marmorsteine, 

Und  einreiben 

Mir  das  schöne  Antlitz. 

Käme  dann  der  Junge, 

Legt*  ins  Bett  er  sich  dann, 

Würde  er  mich  küssen, 

Dass  süß  seine  Lippe, 

Dass  er  sie  sich  schlecke. 


IL 

Saust  der  Wind  im  grünen,  weiten  Walde, 
Spricht  die  Maid:  »Ich  frier',  du  alte  Mutter.« 
»»Leg'  dich  neben  deinen  Bruder  nieder, 
Wirst  vielleicht  dort  dich  erwärmen  wieder!«« 
»Legt'  mich,  Mutter,  musst'  mich  doch  erheben, 
Konnte  mir  dort  nichts  die  Wärme  geben!« 

Saust  der  Wind  im  grünen,  weiten  Walde, 
Spricht  die  Maid:  »Ich  frier',  du  alte  Mutter.« 
»»Leg'  dich  neben  deinen  Vater  nieder, 
Wirst  vielleicht  dort  dich  erwärmen  wieder!«« 
»Legt'  mich,  Mutter,  musst'  mich  doch  erheben, 
Konnte  mir  dort  nichts  die  Wärme  geben!« 

Saust  der  Wind  im  grünen,  weiten  Walde, 
Spricht  die  Maid:  »Ich  frier',  du  alte  Mutter.« 
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»»Leg'  dich  neben  deinen  Liebsten  nieder.«« 
>Jetzt,  o  Mutter,  bin  erwärmt  ich  wieder.« 


III. 

>Ei,  Theodor,  Gjaur  Theodor, 
Wozu  brauchst  du  dieses  Weibsbild? 
Türke  klopft  an  deiner  Thüre, 
Und  der  Gjaur  an  deinem  Fenster.« 

Drauf  versetzt  der  Gjaur  Theodor: 
»Wenn  sie  klopfen,  lass'  sie  klopfen; 
Schönes  Weib  wird  gute  Gattin; 
Schlank  ist  sie  und  stolz  und  zierlich, 
Hochgewachsen,  schön  und  gut  auch, 
Bracht'  sie  mir  aus  ferner  Gegend, 
Bracht'  sie  selbst  mir  aus  Panajir. 

In  Panajir  sah  ich  Wunders: 
Dort  im  Zorn  vertrieben  hatten 
Ihre  Weiber  alle  Gatten, 
Sie  verließen  ihre  Kinder, 
Freiten  Todora,  die  schöne. 

In  Panajir  sah  ich  Wunders: 
Bräutigame  schwanken  Sinnes, 
Sie  verließen  ihre  Bräute, 
Lösten  auf  gar  die  Verlobung, 
Um  zu  freien  die  Todora.« 

—  »Ei,  Theodor,  Gjaur  Theodor, 
Wozu  brauchst  du  dieses  Weibsbild, 
Türke  pocht  an  deiner  Thüre, 
Und  der  Gjaur  an  deinem  Fenster.« 


IV. 

Das  Mädchen  aus  NiS. 

Hier  und  dort  auf  Niäer  Aue 
Fand  ich  eine  hübsche  Maid, 
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Wandte  mich,  denn  sie  gefiel  mir, 
Um  zu  blicken  ihr  ins  Aug\ 
Mit  den  schönen,  großen  Augen 
Hat  die  Maid  auf  mich  geblickt; 
Mit  den  schönen,  großen  Augen 
Hat  sie  mich  zur  Lieb'  verzückt. 

Doch  ihr  elendiger  Vater 
Nicht  will  geben  mir  die  Maid; 
Ihre  elendige  Mutter 
Nicht  will  geben  mir  die  Maid. 

Nun,  bei  ihnen  lässt  sich's  machen, 
Tüchlein  oder  Lämmchen  weiß,  — 
Werden  mich  dann  selber  bitten, 
Sie  zu  nehmen  um  den  Preis. 


V. 

Kuma-Lted. 

Dort  begießt  die  Jungfrau 
In  dem  grünen  Garten, 
Schäfer  zieht  vorüber, 
Süß  spricht  seine  Flöte: 
»Mägdlein,  kleines  Mägdlein, 
Lass'  mich  schauen,  sehen 
Deiner  Wangen  Weiße, 
Deiner  Augen  Schwärze, 
Ob  zu  mir  du  taugst  ?c 

Drauf  versetzt  die  Jungfrau: 
»DuSman,  Schäferbursche, 
Bin  ja  schon  verlobt 
Mit  dem  Sohne  Miröo's, 
Mit  dem  Sohn  Konstantin's, 
Aus  dem  Nachbardorfe. 
Trag'  am  Hals  die  Kette,  — 
Und  den  Ring  am  Finger.« 

(Aufgezeichnet  von  G.  HadZioglu  Radulov  in  Pazardiik.) 


TODTENKLAGEN. 


i. 

Eine  Schwester  beklagt  ihre  Schwester, 


Rumeno,  liebe  Schwester, 
Vielgequälte,  liebe  Schwester, 
Warum  thatest  du  dies  Wunder? 
O  Rumeno,  liebe  Schwester, 
Nur  noch  einmal  wend'  dich  her, 
Wend'  du  her  dich,  kehr'  zurücke, 
Muss  mit  dir  noch  sprechen,  Schwester; 
Trag'  die  Botschaft  unsrer  Mutter, 
Die  dein  harret,  der  guten  Mutter. 
Sage  du  ihr,  liebe  Schwester: 
Ich  begrüß'  dich,  gute  Mutter, 
Und  dann  küss'  die  rechte  Hand  ihr. 
Sage  du  ihr,  liebe  Schwester, 
Schöne  Grüße  von  Kaiina! 
O  Kaiina  muss  viel  dulden 
Von  der  Schwieger,  von  dem  Gatten. 
Stets  betrunken  ist  mein  Gatte, 
Er  beschimpft  Verstorbner  Seelen; 
In  der  Schenk1  verbringt  die  Nacht  er; 
Er  verkaufte,  was  er  hatte, 
Alles  er  vertrinkt,  vergeudet, 
Nun  leb'  ich  in  großer  Armut. 
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Also  sag'  es,  liebe  Schwester, 
Also  sag's  der  guten  Mutter, 
Dass  sie  auch  mein  Los  beweine, 
Und  zu  Gott  auch  sie  dann  bete, 
Meine  Mutter  bitte  Gott  auch, 
Dass  auch  mich  zu  sich  er  nehme, 
Dass  ich  meines  Schmerzes,  Kummers, 
Meiner  Leiden  Ende  sehe, 
Ich  der  Armen  Gottes  arme! 

Höre,  Schwester,  o  Rumeno, 
Höre,  was  dir  sagt  Kaiina, 
Von  Spaseta,  unsrem  Bruder, 
Dies  erzähl*  von  unsrem  Bruder: 
Gut  handhabt  er  sein  Vermögen, 
Ehre  wird  zutheil  ihm  immer, 
Mich  besucht  er  auch  gar  häufig, 
Warnet  seinen  schlechten  Schwager, 
Dass  er  nicht  mehr  sich  betrinke; 
Und  mir  bringt  er  dann  Geschenke; 
Ich  von  Gott  das  eine  bitte, 
Schenk'  er  ihm  ein  langes  Leben ! 

0  Rumeno,  liebe  Schwester, 
Sag'  es  unsrer  guten  Mutter, 
Wenn  ich  es  erleben  werde, 
Will  Spaseta  ich  beweiben, 
Ich  beweib'  aus  reichem  Haus  ihn ; 
Diese  Maid  wird  auch  gar  schön  sein. 
Doch  jetzt  warten  muss  der  Bruder 
Ohne  Braut  ein  ganzes  Jahr  lang, 
Denn  du  starbst  ja,  o  Rumeno. 
Bitte  dich  nun,  gute  Schwester, 
Nichts  vergiss  von  diesem  allem, 
Alles  sag'  du  unsrer  Mutter. 
O,  ich  bin  die  ärmste  aller! 
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IL 

Angelina  beweint  ihre  Tochter  Razdelina. 

O  mein  Gott,  mein  lieber  Gott  du, 

Unglückselig,  waise  ward  ich. 

Heute  morgens,  in  der  Dämmerung  . 

Starb  mir  meine  R-azdelina."    w-^tt    fa^tw- 

Liebe  Tochter,  meine  einz'ge, 

Liebe  Tochter,  nicht  verlass'  mich, 

Lasse  hier  nicht  deine  Mutter; 

In  der  Erd'  dich  Würmer  fressen! 

Gib  nicht  hin  doch  deine  Jugend, 

Steig'  nicht  in  die  schwarze  Erde! 

Wohnt  in  kalter,  schwarzer  Erde 

Eine  große,  schwarze  Schlange, 

Kalte  Schlange  mit  drei  Köpfen, 

Saugt  dir  aus  die  schönen  Augen. 

Haust  Gewrürme  dorten,  kriechend, 

Frisst  den  Körper  dir,  den  schönen, 
r^.  Deinen  Leib,  den  dünnen,  schlanken: 

Uqj^*"    Razdettrra,  bitt'  dich  innig, 
fa  -     Nur  noch  einmal  komm'  zurücke, 

Hab'  Erbarmen,  komm'  zurücke, 

In  die  andre  Welt  nicht  geh'  noch ! 

O,  wer  einmal  dahin  geht, 

Nimmermehr  er  wiederkehrt.  ,     _ 

Oder  bist  so  sehr  erkrankt  du, 

Dass  du  nicht  zurück  kannst  kehren? 

Hör'  auf  mich  du,  liebe  Tochter, 
Deine  Mutter  lügt  dir  ja  nicht; 
Sprich  nur  einmal  noch  zu  mir, 
Dass  du  sagen  magst  der  Mutter, 
Was  denn  deinem  Herzen  fehlt? 
O,  dein  Herz  hat  man  vergiftet 
Mit  der  vielen  bitt'ren  Arznei; 
Bist  davon  so  sehr  vergrämt, 
Und  davon  dein  Antlitz  zornig. 
Sagtest  du  doch  deiner  Mutter: 

Dtr&utz,  Bulgarische  Volksdichtung.  ?j 
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»Mutter,  geh',  den  Arzt  du  hole, 
Ruf  ihn;  er  mich  untersuche, 
Vielleicht  kann  er  mich  noch  heilen!« 

Als  der  Arzt  zu  dir  gekommen, 
Bist  du  freudig  aufgesprungen, 
Hast  erwartet  ihn  mit  Ehren, 
Gabst  ihm  Antwort  auf  die  Fragen, 
Hast  erzählt  ihm  deine  Krankheit. 
Und  er  sagte:  »Nichts  dir  fehle, 
Wirst  gesunden  in  drei  Tagen, 
Werd'  dir  bringen  Arzeneien.« 
Doch  als  er  von  dir  gegangen, 
Harrtest  du,  dass  er  bald  käme; 
Blicktest  dann  ineinemfort  hin, 
Sahst  ineinemfort  aufs  Fenster, 
Ob  der  Arzt  bald  wieder  käme? 
Ob  er  dir  die  Seel'  nicht  gäbe. 
Sahst  du  ihn  dann  zu  dir  kommen 
Mit  den  Flaschen  in  den  Händen, 
Sprangst  du  gleich  auf  deine  Füße, 
Sprachst  zum  Arzte  dann  mit  Worten: 
»Theurer  Arzt,  ich  bitt*  dich  innig, 
Deine  Arznei  soll  mir  nützen, 
Will  gesunden  in  drei  Tagen, 
Dass  sich  freue  meine  Mutter, 
Denn  sie  härmt  sich  ab  schon  lange; 
Wenn  du  mich  machst  rasch  gesunden, 
Bos&duk  werd'  ich  dir  geben.« 

Und  du  nahmst  die  Arzenei  ein, 
Übermäßig  freute  ich  mich. 
Sprachst  zu  mir  mit  Worten,  Tochter: 
»Liebe  Mutter,  besser  bin  ich.« 
Aber  dann  nach  drei  der  Tage, 
Netzten  Thränen  deine  Augen, 
Netzten  Thränen  deine  Wangen, 
Warst  betrübt  gar  bitterlich  du. 
Und  ich  fragte  dich,  mein  Kindchen : 
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Liebe  Tochter,  warum  weinst  du? 
Sprachst  die  Worte,  liebe  Tochter: 
»Meine  Mutter,  liebe  Mutter, 
Schon  drei  Tage  sind  vergangen, 
Obgleich  es  der  Arzt  gesagt  hat: 
In  drei  Tagen  heile  ich  dich; 
Dennoch  fühl'  ich  mich  nicht  besser; 
Nebel  senkt  sich  auf  das  Aug'  mir.« 

Also  sprachst  du  und  dann  schwiegst  du, 
Denn  du  lagst  dann  schon  im  Sterben. 
In  den  Sinn  kam  dir  dann  etwas, 
Du  verlangtest  deine  Kleider; 
Brachte,  legte  neben  dich  sie, 
Du  besahst  sie  Stück  für  Stück  dann, 
Netztest  sie  mit  deinen  Thränen, 
Tief  aufseufzend  sprachst  du  also: 
»Liebe  Mutter,  kleide  mich  an, 
Kleide  mich  an,  schmücke  du  mich, 
Sollst  wie  eine  Braut  mich  schmücken, 
Morgen  führt  man  mich  für  ewig, 
Dass  ich  keines  andren  werde. 
Liebe  Mutter,  bitt'  dich  herzlich, 
Nicht  verkauf  mein  Seidenkleid  du, 
Du  vertheil's  den  armen  Mädchen, 
Dass  sie's  tragen  und  dann  sagen: 
Razdelina,  ruhe  sanft  du!« 

O  du  Tochter,  meine  Tochter, 
Meine  goldne,  kluge  Tochter, 
Nimmer  kann  ich  dich  vergessen. 
Dies  war  nun  dein  letzter  Wunsch, 
Dass  ich  aufsuch'  die  Freundinnen, 
Freundinnen  am  End'  des  Dorfes, 
Wenn  sie  tanzen,  Horo  tanzen,  — 
—   Unglückselig,  waise  ward  ich 


M' 
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III. 

Die  Mutter  spricht  zur  Bosilka, 

Bosilka,  du  gute  Schwester, 
Sieh  nur,  was  aus  mir  geworden, 
Was  nun  ward  aus  deiner  Nichte, 
Aus  der  schönen  Razdelina! 


IV. 

Tante  Bosilka  beweint  Razdelina. 

Was  dich  jetzt -gar  schwer  betroffen, 
Wird  dich  nimmermehr  noch  kränken. 
Angelina,  liebe  Schwester, 
Beide  sind  wir  arme  Waisen. 
Vor'ges  Jahr  starb  meine  Dvezda, 
War  das  Sternlein  meines  Lebens, 
Jetzt  nach  ihr  zieht  Razdelina, 
Jetzt  giengst  du,  o  Razdelina. 
Warum  machtest  du  den  Kummer 
Deiner  Mutter,  deinem  Vater? 
Können  dich  ja  nur  beweinen. 
Deiner  Eltern  allereinz'ge, 
Um  dich  mühte  sich  die  Mutter, 
Sah  dich  selbst  in  ihrem  Traume. 
Razdelina,  gute  Nichte, 
Hör'  auf  mich,  ich  bitt'  dich  herzlich. 
Nur  noch  einmal  blick'  auf  mich. 
Lass'  mich  dir  noch  etwas  sagen. 
Einen  Gruß  von  mir  du  trage 
Meiner  lieben,  theuren  Tochter, 
Trag'  ihn  dem  Geschwisterkinde, 
Unsrer  aller  lieben  Dvezda, 
Die  im  Himmel  dich  erwartet. 

Meld',  dass  ich  ihr  sagen  lasse: 
»Krank,  gar  krank  ist  deine  Mutter, 
Denn  um  dich  sie  sich  bekümmert, 
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Deinetwegen  trägt  sie  Trauer, 
Gott  sie  bittet,  dass  sie  sterbe, 
Dass  sie  dich  besuchen  könne.« 

Dies  nun  sollst  ihr  alles  sagen, 
Setze  dich  dann  neben  sie  hin, 
Sollst  allein  du  nirgends  gehen, 
Dass  du  nirgends  dich  verirrst! 
0  du  Unschuld,  meine  kleine, 
Du  verzärtelt  gute  Nichte! 


V. 

Die  Mutter  beweint  von  neuem  Razdelina. 

O  mein  Kindchen,  Razdelina, 
Warum  wurdest  du  so  zornig? 
Schlössest  deine  schönen  Augen, 
Faltetest  die  beiden  Hände. 
Steh'  auf,  Tochter,  blick'  auf  uns, 
Sieh  uns,  Tochter,  höre  uns, 
Trauerlieder  singen  wir  nun! 
Deinetwegen  grämen  wir  uns! 
Frohe  Lieder  singt  Großmutter, 
Wir  uns  ja  zur  Hochzeit  rüsten, 
Geben  dich  ja  in  die  Ehe, 
In  die  schwarze,  kahle  Erde; 
Kommen  ja  gleich  her  die  Gäste, 
Zu  begleiten  Razdelina! 
Auch  ein  Ross  sie  dir  nun  bringen, 
Viere  heben  dich  hinauf  dann! 
Weißt  du  dieses,  Razdelina? 
Lass'  dich  nicht  von  hinnen  tragen, 
Werde  keine  Braut  solang'  du, 
Bis  die  Gajda  du  nicht  hörst, 
Und  den  Bräutigam  nicht  siehst; 
Lass'  dich  nicht  von  hinnen  tragen, 
Wenn  auch  viere  nach  dir  kommen. 
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O  du  Mito,  alte  Mutter! 
O  du  Dvezda,  liebe  Schwester! 
Kommt  und  helfet  mir  nun  weinen, 
Dass  man's  dort  im  Himmel  hört. 
Gott  vielleicht  wird  es  erhören, 
Und  zurück  die  Tochter  geben, 
Und  statt  ihrer  werd'  ich  sterben ! 
Razdelina,  so  wir  scheiden  — 
0,  ich  arme,  unglückseFge ! 


VI. 

Die  Großmutter  Mita  beweint  Razdelina. 

Enkelin,  o  Razdelina, 
Warum  machst  mir  solchen  Kummer? 
Lässt  nach  dir  uns  große  Schmerzen, 
Razdelina,  weil  du  schiedst  von 
Deiner  Mutter,  deinem  Vater, 
Von  Großmutter,  und  der  Tante, 
Und  von  unsrer  ganzen  Sippe. 
Warum  kränkst  du  deine  Mutter, 
Und  auch  mich,  die  Frau,  die  alte, 
Die  Großmutter,  die  gebeugte, 
Die  Großmutter,  die  erblindet,  — 
Enkelin,  o  Razdelina! 

Kehr'  zurück  und  nicht  entfern*  dich, 
Mach'  nicht  weinen  uns  hier  alle, 
Ich  gieng  ja  so  gern  statt  deiner, 
Wohl  war'  ja  an  mir  die  Reihe 
Jetzt  zu  sterben  und  zu  scheiden 
Vom  qualvollen,  bittVen  Alter. 
War'  an  mir  die  Reih'  zu  gehen, 
Und  ich  bleibe  hier  noch  immer, 
Dass  ich  dich  beweinen  könne? 
Was  soll  ich  wohl  mehr  beweinen, 
Deine  Schönheit,  deine  Sanftmuth? 
Folgsam  warst  du,  Kindchen,  immer, 
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Thatest  niemand  was  zuleide, 
Ja  selbst  keinem  kleinen  Kinde. 

Enkelin,  erbarm'  dich  meiner, 

Hab'  Erbarmen,  kehr*  zurück! 

Nicht  wahr,  du  bist  krank,  o  Tochter, 

Kannst  zurück  schon  nicht  mehr  kommen,  — 

Enkelin,  du  liebe  Tochter!  — 


VII. 

Eine  Mutter  beweint  ihre  verheiratete   Tochter. 

Bono,  Bono,  liebe  Tochter, 
Warum  lässt  du  mich  für  immer, 
Warum  tödtest  du  das  Herz  mir? 
Große  Trauer  hat  mein  Herz, 
Meine  Augen  dich  beweinen! 
Was  hat  deinen  Tod  verursacht? 
Werd'  beweinen  dich,  betrauern, 
Dich  erwarten  alle  Tage, 
Dass  zu  Gast  zu  mir  du  kommst, 
Mit  den  Kindern,  deinen  beiden, 
Setz'  dich  neben  sie  aufs  Bänklein. 
KeSmet  war'  es,  wenn  du  kämest 
Zu  der  Mutter,  zu  dem  Vater, 
Dass  du  Freude  mir  bereitest, 
Und  dich  freust  mit  deinen  Eltern, 
Mit  den  Eltern  und  Geschwistern. 
Hab'  Erbarmen,  liebe  Bono, 
Mit  den  Kindern,  deinen  beiden, 
Waisen  sind  sie  nun  geworden, 
Und  wem  ließest  du  die  Waisen? 
Wer  wird  nun  erziehn  die  armen? 
Wer  wird  ihnen  Mutter  sein? 
Sag's  mir,  dass  auch  ich  es  wisse. 
Nur  noch  einmal  sprich  zu  mir; 
Hör'  auf  mich,  was  ich  dir  sage: 
Was  denn  könnt'  dich  so  erzürnen, 
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Dass  du  hier  zwei  Waisen  ließest, 
Dass  sie  auf  den  Gassen  streichen 
Ohne  Mutter,  ohne  Vater? 

Steh*  auf,  Tochter,  blick'  auf  sie, 
Sehn  dich  an  mit  feuchten  Augen; 
O,  mein  Kind,  du  liebe  Bono, 
Hör',  sie  rufen  dich,  erheb'  dich, 
Brot  gib  du  den  armen  Kindern ! 

Wen  beweinen  wir  vor  allen? 
Dich  wohl  oder  mich  vor  allem, 
Oder  deine  kleinen  Waisen? 
Bin  für  mich  allein  geblieben, 
Kann  schon  nirgendhin  mehr  gehen, 
Mitzutheilen,  was  mir  fehlt. 

Wenn  ich  einen  Kummer  hatte, 
Kam  zu  dir  ich.  ihn  zu  klagen, 
Hab'  mein  Leid  bei  dir  erleichtert, 
Hab'  erheitert  mich  entfernt. 
Doch  wohin  soll  jetzt  ich  gehen? 
Wem  soll  ich  mein  Leid  nun  klagen, 
Und  in  welchen  Fluss  mich  stürzen? 
Gott  mit  dir!  nur  das  erbitt'  ich, 
Nimm  zu  dir  mich,  sünd'ge  Seele! 
Liebe  Tochter,  wohl  nicht  hörst  du's, 
Wie  die  Mutter  dich  beweint, 
Wie  sie  dich  so  schön  herrichtet! 
Selbst  dies  Glück  ward  dir  zutheil  nicht, 
Neben  dir  ist  nicht  der  Jüngling, 
Nicht  dein  erster  lieber  Gatte, 
Dass  er  dich  hinausbegleite 
Zu  dem  schwarzen,  kalten  Grabe, 
Von  wo  keine  Rückkehr  mehr. 

Morgen  er  erhält  das  Brieflein, 
Er  verbrennt's,  wie  er's  erhalten, 
Bitterlich  er  dich  beweint. 
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VIII. 

Vela  Janova  beweint  ihren  Gatten. 

Lieber  Hauswirt,  theurer  Gatte, 
Also  muss  ich  von  dir  scheiden; 
Warum  lässt  du  hier  dein  Haus, 
Warum  lässt  du  hier  die  Sippschaft? 
Lebten  achtunddreißig  Jahre 
Miteinander  stets  in  Frieden, 
Dennoch  muss  ich  von  dir  scheiden. 
Tag  und  Nacht  wir  ab  uns  mühten, 
Lebten  beide  still  in  Ehren, 
Hatten  ehrenwerten  Hausstand. 
Wir  erlitten  auch  die  Armut, 
Schämten  uns  doch  ihrer  niemals. 
Giengen  beide  in  die  Kirche, 
Und  wir  flehten  dort  zu  Gott, 
Er  verleih'  uns  guten  Hausstand. 

Wie  wir,  Mann,  gebetet  haben, 
So  hat  uns  auch  Gott  gesegnet; 
Schenkt'  der  Herr  uns  zwei  der  Knaben, 
Eine  fleiß'ge,  gute  Tochter, 
Hatten  ehrenwertes  Hausvolk. 
Gab  uns  Gott  auch  manches  Kleinvieh, 
Unsre  Arbeit  ward  erleichtert, 
Schwer  war  sie  dir  niemals,  Hauswirt. 
Als  daran  gelangt'  die  Reihe, 
Dass  ein  Haus  wir  bauen  können, 
Nachzudenken  wir  begannen, 
Wie  wir  das  wohl  fertig  bringen; 
Damals  wurdest  krank  du,  Hauswirt, 
Nicht  erlebtest  du  die  Hochzeit, 
Konntest  ihrer  dich  nicht  freuen, 
Niederwarf  dich  schwere  Krankheit. 

Tag  und  Nacht  wir  dich  besorgten, 

Heilten  dich  mit  Arzeneien; 

Doch  vergebens,  gar  nichts  half  dir! 
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Lange  warst  du  krank,  o  Hauswirt! 
Haben  etwa  wir  gesündigt, 
Gegen  dich  und  gegen  Gott, 
Aber  Gott  wird's  uns  verzeihen,  — 
Bitten  dich,  verzeih'  auch  du! 


IX. 

V.  Krstava  beweint  ihren  Oheim. 

Lieber  Oheim,  theurer  Oheim, 
O,  dass  wir  nun  scheiden  müssen ! 
Warst  ein  Oheim  mir,  ein  theurer, 
Und  du,  Oheim,  lässt  mich  hier  nun, 
In  die  andre  Welt  du  ziehst. 
Dich  erwartet  dort  die  Sippschaft, 
Unsre  Mutter  und  Geschwister, 
Alle  kommen,  dich  erwartend. 
Mutter  aber  hat  nicht  Augen, 
Dass  sie  dich  ersehen  könne, 
Dass  sie  dich  auch  küssen  könne; 
Traurig  war  sie  hier  auf  Erden, 
Traurig  ist  sie  dort  im  Himmel. 
Wenn  du,  Oheim,  sie  erblickst, 
Ritterlich  und  laut  bewein,  sie. 
Hört  sie  deine  Stimme,  Oheim, 
Wird  sie  dran  dich  gleich  erkennen; 
Traurig  war  sie  hier  auf  Erden, 
Traurig  ist  sie  auch  im  Himmel. 

Kannst  erinnern  dich,  o  Oheim, 
Wie  du  hier  sie  hast  bedauert, 
Sie  bedau're  auch  im  Himmel, 
Unsre  blinde,  alte.  Mutter. 
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X. 

Schwester  Struma  beweint  ihren  Bruder. 

Bruder,  Bruder,  du  mein  Silan, 
Warum  ließt  du  hier  mein  Glück? 
Jung  noch  und  in  voller  Kraft  noch, 
Warum  gabst  du  dich,  o  Bruder, 
Du  dem  Tode  hin  zur  Beute? 
Dass  ein  dunkles  Grab  dein  Bett  sei? 
Warum  thatst  du  dies,  o  Bruder, 
Dass  sie  dich  zum  Friedhof  tragen? 

Nimmer  werd*  ich  dich  vergessen, 
Warst  ja  doch  mein  allereinz'ger, 
Jetzt  werd'  ich  vergebens  warten, 
Dass  in  Güte  du  mich  lehrest. 
Auch  verwaist  ist  meine  Tochter, 
Hat  nicht  Vater,  hat  nicht  Onkel. 
Hast  es  oft  und  oft  gesagt  ja: 
»Struma,  Struma,  gute  Schwester, 
Ich  verheirat'  schon  die  Cona; 
Guten  Burschen  fand  ich  ja  schon, 
Gut  sein  Vater,  gut  die  Mutter; 
Dem  geb'  ich  hin  deine  Tochter; 
Wie  viel  du  auf  sie  venvendest, 
So  viel  werd'  auch  ich  ihr  geben. 
Unsren  guten  Ruf  bewahre, 
Ehrenwert  ist  unsre  Sippschaft, 
Und  bekannt  ist  ihre  Ehre. 
Sprachst  ein  andersmal  du  also: 
Liebe  Schwester,  sei  nicht  traurig, 
Dass  dein  Gatte  ist  gestorben; 
Hier  bin  ich,  und  will  dir  helfen, 
Was  dich  immer  trifft,  ich  helfe. 
Aber  jetzt,  o  lieber  Bruder, 
Wer  wird  meinem  Hause  helfen, 
Und  verheiraten  die  Tochter! 
Hab'  nicht  Vater,  hab'  nicht  Mutter, 
Denen  ich  nun  klagen  könnte! 
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Meine  Mutter  und  mein  Vater 
Sind  gestorben  längst  schon  beide, 
Ließen  dich  auch  hier  als  Waise, 
Dass  du  führen  sollst  den  Dutjan. 
Als  der  Vater  uns  gestorben, 
Hast  verkauft  zwei  Morgen  Felder, 
Hast  den  Laden  eingerichtet; 
Wer  ihn  sah,  der  staunte  gar  sehr, 
Welchen  großen  Reichthum  du  hast. 

Lieber  Bruder,  du  mein  Silan, 
HöV  auf  mich,  steh'  auf,  steh*  auf; 
0  erbarm'  dich  meiner  Tochter, 
Lieber  Bruder,  du  mein  Silan, 
Cona  ist  verwaist  geblieben  — 
—  Keinen  Vater,  keinen  Ohm! 


XI. 

Cona  seht  die  Klage  fort. 

Guter  Oheim,  was  traf  dich  denn, 
Trauer  hüllt  ein  deinen  Hausstand. 
Warum  starbst  du  unerwartet, 
Warum  in  so  jungem  Alter, 
Gar  betrübst  du  meine  Mutter 
Und  verbitterst  ihr  das  Herz. 
Solchen  Bruder  gibt  es  nimmer, 
Solchen  Oheim  gibt  es  nimmer; 
Waise  wurden  wir  nun  beide; 
Hab'  Erbarmen,  lieber  Oheim, 
Mit  der  Tochter  deiner  Schwester; 
Hab'  mit  mir  ßrbarmen,  Onkel, 
O,  erheb'  dich,  blick'  auf  mich, 
Rauft  die  Haar'  sich  deine  Nichte, 
Aus  dem  Aug'  strömt  mir  die  Thräne, 
Und  ich  ringe  meine  Hände;  — 
Wache  auf,  du  lieber  Onkel! 
Meine  arme  Mutter  sagte: 
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Geh'  du  nicht  ins  Grab,  ins  dunkle, 
Schon  so  jung,  in  voller  Kraft. 
Lass'  den  Hausstand  nicht  verödet, 
Trauer  bald  verzehrt  die  Deinen. 
Guter  Onkel,  höV  auf  mich, 
Sei  dies  einmal  du  mir  folgsam, 
Nur  dies  einmal  kehr'  zurück, 
Komm'  zu  uns,  setz*  dich  zu  uns  her, 
Lieben  dich  ja  unaussprechlich,  — 
Werden  gern  dich  unterhalten 
Mit  Gelächter,  frohen  Spielen, 
Sieh  nur,  wie  ich  gut  sein  werde, 
Auf  dem  Schöße  meiner  Mutter. 

Lieber  Onkel,  du  mein  einz'ger, 

Nie  dein  Antlitz  ich  vergesse; 

Wie  viel  Gutes  thatest  du  mir, 

Gleich,  als  wärest  du  mein  Vater. 

Wehe  mir,  o  wehe,  wehe, 

Bin  verwaist  jetzt,  ohne  Onkel, 

Ohne  Vater  und  Großvater, 

Hab'  nicht  Onkel,  nicht  Großmutter, 

Bitter  ist  schon  jetzt  mein  Schicksal, 

Bin  verwaist  für  alle  Zeiten. 


XII. 

Seine  Schwester  Struma  setzt  die  Klage  fort. 

Lieber  Bruder,  guter  Silan, 

Hörst  du  deiner  Schwester  Stimme, 

Ihre  trauervolle  Rede? 

Steh'  auf,  Bruder,  kehr*  zurück, 

Und  belehr'  aufs  neu'  die  Schwester. 

Statt  des  Vaters  sei  ihr  Vater. 

Doch  du,  Bruder,  hörst  auf  mich  nicht, 

Hörst  nicht  meine  Tochter  Cona. 

Was  auch  konnte  ein  dir  fallen, 
Weshalb  du  dich  so  gekleidet? 
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Bist  für  lange  Reis'  gerüstet, 
Bist  in  fremdes  Land  gezogen? 
Sag*  es  mir  doch,  lieber  Bruder, 
Ob  aufs  neu'  zurück  du  kehrst, 
Ob  ich  dich  erwarten  soll? 

Mit  dem  Wagen  kommt  bereits  man, 
Um  hinauf  dich,  ach!  zu  legen. 
Lieber  Bruder,  guter  Silan, 
Hör*  auf  mich,  was  ich  dir  sage: 
Grüßen   lass'  ich  unsren  Vater, 
Grüßen  lass'  ich  unsre  Mutter, 
Meine  Maid  lässt  sie  auch  grüßen, 
Lässt  sie  grüßen  alle,  alle. 
Sag'  es  unsrer  guten  Mutter, 
Dass  noch  ledig  meine  Tochter. 

Lieber  Bruder,  guter  Silan, 
Magst  dies  alles  nicht  vergessen, 
Und  empfiehl'  der  Gnade  Gottes 
Meine  Tochter,  meine  Cona. 


XIII. 

Eine  Dorßewohnerin  beweint  ihren  Sohn, 

Petko,  Petko,  liebes  Kind, 
Was  fehlt  dir,  sprich,  warum  starbst  du? 
Unser  Haus  ließt  ab  du  sperren, 
Kummer  machst  du  deinem  Vater 
Und  vergiftest  mir  das  Herz, 
Lässt  verwaist  zurück  die  Gattin, 
Ja  verwaist  und  ohne  Schatten, 
Hat  nicht  Vater,  hat  nicht  Mutter, 
Die  für  sie  nun  sorgen  könnten. 
Schwiegertochter  wein',  Petkana, 
Todt  der  Sohn,  zugleich  dein  Gatte, 
Weine,  Schnur,  lass'  uns  nun  weinen! 
Wer  wird  nun  die  Äcker  pflügen? 
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Wer  wird  hauen  nun  im  Weinberg? 
Und  die  Schafe  wer  besorgen? 
Tiefe  Wund*  ist  uns  geschlagen, 
Schweres  Leid  hat  uns  betroffen. 
Blieben  hier  zurück  verlassen, 
Solch'  ein  Tag  musst'  uns  erwachen! 
Wein',  bekümmVe  dich  nur,  Hauswirt, 
Unsren  Sohn  lass  uns  beweinen, 
Haben  unsren  Sohn  verloren, 
Sind  verwaist  nun  beid'  geblieben, 
Dass  wir  weinen,  es  beklagen, 
Dass  ja  nicht  wir  beide  starben! 

Petko,  Petko,  liebes  Kind, 

Was  fehlt  dir,  sprich,  warum  starbst  du  ? 

Arme  Schnur,  du  liebe  Tochter, 

Jetzt,  wo  du  ihn  hast  verloren, 

Fühlst  du,  dass  er  dir  dein  alles! 

Dieses  haben  Naruönicen 

Nicht  wahr,  längst  dir  prophezeit? 

Prophezeit  bei  der  Geburt  dir, 

Dass  du  jung  gelangst  ins  Witthum! 

O,  dass  dies  dein  Herz  erlebt  hat! 

O  mein  Gott,  o  du  mein  Herr  du, 

Nicht  zu  ändern  ist  dein  Wille, 

Meine  Schnur,  die  nun  verwaiste, 

Werd'  ich  pflegen  und  besorgen. 

Petko,  Petko,  liebes  Kind, 
Hörst  du  deiner  Mutter  Worte? 
Ihre  Bitten,  ihre  Klagen? 
Hab'  Erbarmen,  liebes  Kind, 
Der  Petkana  nur  erbarm'  dich, 
Und  erbarm'  dich  deiner  Mutter, 
Deiner  Mutter,  deines  Vaters, 
Der  Weinberge  und  der  Äcker, 
Und  der  Ochsen  und  der  Schafe; 
Deine  schmucke,  starke  Jugend, 
Warum  nicht  bedauerst  die! 


! 


II 


496 


Steigst  nun  in  das  Grab,  das  dunkle! 
Weil  es  dir  so  stand  beschieden! 


XIV. 

Eine  Mutter  beklagt  ihren  in  der  Fremde  gestorbenen  Sohn 

Trauernachricht  kam  zu  uns  her, 
Weißes  Brieflein,  wert  des  Feuers! 
Bracht*  die  Nachricht,  dass  du  starbst, 
Weit,  im  fernen  Serbenlande. 
Kummer  voll  sind  unsre  Herzen; 
Lieber  Sohn,  mit  deinem  Tode 
Ist  das  Leben  uns  nur  Trauer. 
Schrieb  ein  guter  Mensch  uns  dieses, 
Aus  Losan£e  kam  das  Brieflein, 
Dass  du  starbst  in  fernem  Lande, 
In  dem  fernen,  fremden  Lande. 
Sahst  den  Vater  nicht,  die  Mutter. 
Lieber  Sohn,  mein  gutes  Kind, 
Konntest  nicht  sehn  deine  Mutter, 
Wenn  du  mich  bedauert  hättest, 
Wärst  du,  Sohn,  nach  Haus  gekommen, 
Um  zu  sehn  die  gute  Mutter, 
Von  der  Mutter  Abschied  nehmend. 
O  du  Lazar,  lieber  Sohn  du, 
Was  soll  ich  jetzt  mehr  beweinen? 
Wohl  das  schlechte,  böse  Siechthum, 
Das  gequält  dich  und  gemartert? 
O  du  Lazar,  lieber  Sohn, 
Was  soll  ich  jetzt  mehr  beweinen? 
Warum  war  ich  dir  nicht  nahe? 
Hätt'  gereicht  dir  Salben,  heilsam, 
Angeboten  dir  wohl  alles. 
Hätt'  gereicht  dir  kaltes  Wasser, 
Dass  es  kühr  die  Lippe,  fiebernd! 
Viel  gemartert,  viel  gepeinigt, 
War  der  Tod  dir  gar  so  bitter. 
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Fremde  Erde  gab  dir  Ruhe, 
Liegst  in  unbekanntem  Grabe. 

Lieber  Sohn,  mein  gutes  Kind, 
Wer  wird  nun  dein  Grab  besuchen, 
Dir  zum  Heil  ein  Licht  anzünden? 

0,  ich  arme,  unglücksel'ge, 
O  ich  arme,  blieb  zurück. 
Hab'  verloren  meinen  Lazar. 
War  mein  Glauben  und  Vertrauen, 
Dass  er  mich  im  Alter  pflege, 
Mich  in  Ehren  dann  begrabe, 
Und  er  werde  dann  der  Hauswirt, 
Er  mein  Grab  besuchen  werde, 
Mir  zum  Heil  ein  Licht  anzünde, 
Mich  mit  warmen  Worten  tröste, 
Dass  wir  uns  im  Himmel  treffen. 

(Diese  Klagelieder  hat  gesammelt  und  aufgezeichnet  M.  Cepenkov  aus  Prilip.) 


XV. 
Tenka. 


Schöne  Jungfrau  Tenka, 
Eine  Braut,  so  herrlich, 
Liegt  gar  krank  darnieder; 
Ihr  zu  Häupten  weint, 
Wie  ein  Waisenkindlein, 
Ihre  liebe  Mutter. 
Weinend  spricht  zu  ihr  sie, 
Fleht  zu  ihrer  Tochter, 
Dass  sie  blick'  auf  sie. 

Schöne  Tenka  dreht  sich 
Und  umarmt  die  Mutter: 
>Wein'  nicht,  wein*  nicht,  Mutter; 
Mach'  mir  keine  Schmerzen, 
Von  dir  muss  ich  gehen.« 
Ihre  Mutter  sagt  drauf: 
»Sprich  nicht  solche  Worte!« 

Strausz,  Bulgarische  Volksdichtung.  32 
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Doch  nicht  zögert  Tenka, 
Spricht  zu  ihr  in  Liebe: 
>  Meine  Anverwandten, 
Die  verstorbenen  alle, 
Mich  erwarten,  warten. 
Steh'  auf,  Mutter,  steh'  auf! 
Zünde  an  die  Lampe, 
Himmels  Stimme  hör'  ich, 
Bitt'  dich,  Mutter,  bitt*  dich, 
Mir  zuliebe  thu'  es, 
Und  mich  nicht  beweine! 
öffne  meine  Truhe, 
Truhe  voll  Geschenke, 
Die  ich  da  genäht  hab\ 
Hab*  gemacht  zur  Hochzeit. 
Sterben  werd'  ich,  Mutter, 
Kehr'  zurück  auch  nimmer, 
Weit  geh'  ich,  gar  weit  weg, 
In  die  schwarze  Erde. 
Mutter,  nicht  bewein'  mich, 
Sondern  führe  hieher 
Mir  der  Burschen  beste, 
Ihnen  gib  Geschenke, 
Meine  weißen  Tüchlein, 
Die  ich  selbst  genäht  hab\ 
Sollen  sie  mir  tragen, 
Vor  den  Pfaffen  gehend, 
Und  barhäuptig  alle. 
Mich,  wie  reine  Jungfrau, 
Wie  die  Braut,  die  junge, 
Sollen  sie  begraben.« 

Und  aufs  neue  Tenka 
Spricht  zu  ihrer  Mutter: 
»Steh'  auf,  Mutter,  steh*  auf, 
Zünde  an  die  Lampe, 
Denn  es  naht  die  Stunde, 
Hier  ist  sie  gar  bald.« 
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Tenka's  Mutter  zündet, 
Zündet  an  die  Lampe, 
Arme  Tenka  steht  auf 
Und  beginnt  zu  beten; 
Über  sich  wohl  dreimal 
Macht  das  Kreuz  sie  gläubig. 
Nieder  setzt  sie  sich  dann 
Und  sie  spricht  gar  traurig: 
»Mutter,  blick'  jetzt  nicht  her, 
Wend'  von  mir  dein  Antlitz,  « 

Ihre  Mutter  wendet, 
Wendet  ab  ihr  Antlitz, 
Tenka  seufzt  noch  einmal, 
Schläft  dann  ein,  so  stirbt  sie. 

Auf  sie  stürzt  die  Mutter, 
Und  umarmt  sie  krampfhaft, 
Und  mit  heißen  Thränen 
Netzt  sie  ihr  das  Antlitz. 

Sprach  da  Tenka's  Mutter: 
> Schöne  Tochter,  Tenka, 
Eine  Braut,  so  herrlich, 
Deiner  Mutter  einzige, 
Nie  werd'  ich  vergessen 
Ach,  dein  schönes  Antlitz ! 
Was  soll  ich  nun  machen 
Ohne  dich,  o  Tenka! 
Wer  läuft  mir  entgegen, 
Wer  wird  mich  nun  pflegen?« 

So  beweint  die  Mutter 
Ihre  schöne  Tenka; 
Schickt  dann  zum  Bazare, 
Lässt  die  Burschen  rufen, 
Dass  die  Burschen  tragen 
Sollen  bald  die  Tenka. 

Einem  jeden  gibt  sie 
Schönes,  weißes  Tüchlein, 
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Als  sie  auf  sie  hoben. 
Und  sie  trugen  Tenka 
Über  den  Bazar  weg, 
Durch  die  Car§ia  weg. 
Sie  die  Burschen  trugen 
Und  die  Pfaffen  sangen. 
Kamen  so  zur  Kirche, 
Und  sie  sangen  auch  dort,  — 
Trugen  sie  dann,  trugen 
In  den  Friedhof  Tenka. 

Als  sie  sie  beerdigt, 
Kamen  sie  zum  Schmause, 
Und  ein  jeder  sagte: 
Tenka  wir  begruben, 
Die  ErinnVung  an  sie 
Rein  bewahren  wollen. 
Giengen  so  von  dannen. 

(Mitgetheilt  von  Stojan  Pejkov  am  17.  Jan.  1891^  im  Dorfe  Alexandra} 


ANMERKUNGEN. 


D 


/urch  ein  unliebsames  Versehen  wurden  die  einzelnen  Stücke  dieser 
•Sammlung  mit  Zahlen  im  Text  versehen,  die  eben  auf  die  folgenden  Anmerkungen 
Bezug  nehmen  sollten,  aber  in  der  Numerierung  verschoben  worden  sind.  Mögen 
die  Leser  daher  diesen  Irrthum  gütigst  entschuldigen  und  die  folgenden  Anmer- 
kungen benützen. 

S.  i  io.  Putni  Pesni  (=  Gassenlieder)  werden  zu  Weihnachten  von  den 
Koleda-Sängern  vor  dem  Hause  gesungen,  bevor  sie  zum  Eintritt  ins  Haus  ein- 
geladen werden,  wo  sie  dann  einige  Kolcda-Lieder  singen.  —  Bolare  =  Edler, 
vgl.  rumänisch  Bojar;  Corbadii  =  ieicher  Bauer. 

S.  m.  Ivan  Popov.  Juda  und  Samovile  =  Feen  der  Bulgaren.  —  Horo 
c=  bulgarischer  Nationaltanz. 

S.  114.  Stojan  und  die  Juda's.  In  vielen  Liedern  kommt  der  bulgarische 
Volksglaube  zum  Ausdruck,  dass  die  Feen  sich  nur  dann  wohl  fühlen  bei  ihren 
Unterhaltungen,  wenn  auch  ein  Mensch  unter  ihnen  weilt.  Zu  diesem  Zwecke 
rauben  sie  oft  Mädchen  oder  Jünglinge,  bisweilen  Männer  oder  Fraueji.  — 
Vestricen  =  Feen,  erscheinen  in  Form  schädlicher  Nachtluft. 

S.  116.  Dete  Maleclcovo,  eines  der   bulgarischen  nationalen  Heldenkinder. 

Sonne  und  Mond  gehen   eigentlich   nur   deshalb   eine  Wettfahrt  miteinander  ein, 

um    sich   die    Heldenthaten    des    Dete    Maleclcovo    zu   erzählen.    Lamia    =   eine 

Mammut- Art ;  Fustan,  Fustanella  —  das  vielfaltige,  griechisch-albanische  Unterkleid. 

S.  122.  Smech  =  Drache. 

S.  128.  Kmet  =  Grundbesitzer. 

S.  131.  Jungfrau  Rada.  Die  Bulgarinnen  sind  im  allgemeinen  als  fleißige, 
stille  Weiber  bekannt,  im  Liede  jedoch  wird  das  Weib  mit  Vorliebe  als  kühn, 
reckenhaft  dargestellt.  Auch  Rada  bietet  sich  freiwillig  zum  Militärdienste  an, 
damit  nur  ihr  Vater  der  Schande  entgehe.  Bei  den  Feldbrunnen,  besonders  in 
der  Umgebung  von  Sofia,  findet  sich  kein  Trinkgefäß  vor.  Die  Leute  stützen  sich 
mit  den  Händen  auf  die  Erde  und  trinken,  indem  sie  den  Kopf  bis  zum  Wasser- 
spiegel hinablassen.  Diese  Stellung  heißt  man  daher  »glave£ki«,  mit  dem  Kopfe 
trinken.  Auch  Rada  trank  auf  diese  Weise.  Die  Scene  mit  dem  Spiegel  gleicht 
der  betreffenden  Episode  der  Achilles-Sage.  —  Protoger  =  Dechant. 
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S.  135.  Der  närrische  Bursche.  Närrischer  ist  bei  den  Bulgaren  oft  eine 
Kosebeifügung,  die  besonders  jungen  Leuten  beigelegt  wird.  Dass  auf  die 
Eejahung  sofort  auch  die  Verneinung  folgt,  wie  in  diesem  Liede,  kommt  in  der 
bulgarischen  Volkspoesie  häufig  vor. 

S.  139.  Der  Schäfer  und  die  Juda.  Otlach  (Utlahakon)  =  bulgarische 
Schafsteuer;  gewöhnlich  I  Groschen  jährlich  für  ein  Schaf. 

S.  142.  Prodan  und  die  Drachenswillinge.  Zmej  =  Wolkendrache. 

S.  143.  Eines  Jünglings  Wette  mit  der  Sonne.  Kadiluk  =  richterlicher 
Bezirk;  Vilajet  =  Statthalterei. 

S.  152.  Jung  Gr£e  und  die  Jungfrau.  Legendia,  Givesia  =  Kleiderstoffe. 

S.  157.  Die  Frau  des  Ban  und  die  Räuber.  In  der  bulgarischen  Geschichte 
kommt  die  Benennung  Ban  bis  zur  Zeit  der  türkischen  Invasion  nicht  vor. 
"Während  des  türkischen  Regimes  fährten  nur  die  Gouverneure  von  Sofia  und 
Cepena  diesen  Titel.  Cepena  ist  das  heutige  Cepino,  einst  die  wichtigste  Veste 
des  Rhodope-Gebirges,  die  eine  große  Rolle  sowohl  zur  Zeit  der  bulgarischen 
Care,  als  auch  während  der  Türkenherrschaft  spielte.  In  der  bulgarischen  Geschichte 
ist  die  höchste  Würde  die  des  Despoten;  dem  Despoten  folgte  in  der  Rangstufe 
der  Sevastokrator,  welchen  Titel  alle  Geschwister  des  Caren  führten.  Die  Hof- 
würden  waren  übrigens  mit  den  höchsten  Amtsstellen  des  Reiches  verbunden» 
und  waren  selbst  in  ihrer  Benennung  bloße  Nachahmungen  des  griechischen 
Hofwesens. 

S.  160.  Todora,  die  kühne  Jungfrau.  Hat  einen  der  Genovefa-Sage  ähn- 
lichen Zug.  —  Narucnicen  =  Nomen  der  Bulgaren,  die  dem  neugeborenen  Kinde 
das  Schicksal  bestimmen. 

S.  163.  Cveta  wettet  mit  Jan  Kechaja.  Kechaj,  Kechaja  =  türk.  Finanz- 
wächter; Otlach  =  s.  oben;  Panagjur  =  (PanagjuriSte),  Ortsname. 

S.  169.  Car  Stefan.  Die  erste  und  letzte  Zeile  dieses  Liedes  wird  bei 
jedem  Liede,  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  desselben,  an  der  betreffenden  Stelle 
hergesagt.  Bulgarisch  lautet  die  Zeile:  Soedenine  gospodine!  Bulgarische 
Literarhistoriker  halten  diesen  Gruß  für  eine  alte  slavische  Formel. 

S.  172.  Dever  =  Beistand,  Brautführer. 

S.  185.  Batak  Bunar  =  Brunnen. 

S.  194.  Car  Jasen.  Einige  Zeilen  in  der  Mitte  des  Liedes  erinnern  auf* 
fallend  an  Uhlands  Gedicht:  »Des  Sängers  Fluch.« 

S.  195.  Königin  Grkinja.  Die  bulgarische  Volksdichtung  kann  nur  wenige 
Stücke  aufweisen,  in  denen  die  alte  Herrlichkeit  der  Nation,  die  alten  Könige 
besungen  werden.  Nur  wenige  Lieder  handeln  über  Ivan  Sisman,  den  letzten 
Caren  (der  III.  seines  Namens),  über  Jasen,  den  letzten  Caren  Äsen.  Dies  ist 
dann  alles,  was  sich  im  Liederschatze  auf  die  große  historische  Vergangenheit 
bezieht  Obiges  Lied  gehört  zu  den  schönsten  unserer  Sammlung.  Eine  schöne 
Inversion  ist  die,  wo  Sisman  am  Ufer  des  Maricaflusses  mit  der  Maid  spricht» 
welche  die  Kaipage  (feine  Pelzmütze)  aus  dem  Wasser  fischt.  Eine  schöne  Partie 
ist  auch  die,  wo  Jane  mit  seinem  Bruder  spricht.  Der  Dialog  ist  eben  eine  typische 
Form  slavischer  Volkspoesie.  Die  Burg  Köstenec  existiert  als  Ortschaft  auch  noch 
heute  in  Bulgarien  und  ist  als  Geburtsort  des  Philosophen  Konstantin  bekannt» 
der  in  der  serbischen  Literatur  eine  große  Rolle  spielt    Er  lebte  am  Hofe  des 
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serbischea  Fürsten  Stefan  Lasarev!c\  Nach  türkischen  Geschichtsquellen  wurde 
Sisman  III.  von  Ali  Pasa  bei  der  Belagerung  von  Nikopolis  gefangen  genommen 
und  nach  Philippopel  geschleppt,  wo  er  im  Kerker  starb;  sein  Sohn  Alexander 
aber  ward  Mohammedaner  und  wurde  von  Bajazet  zum  Gouverneur  von  Samsun 
in  Kleinasien  ernannt.  Nach  bulgarischer  Volkstradition  Hei  Sisman,  der  letzte 
Car,  auf  der  Wahlstatt.  Die  Gebrüder  Miladinov  veröffentlichten  darüber  in  ihrer 
Sammlung  ein  Gedicht,  das  sie  in  Samakovo  aufgezeichnet  haben.  Der  Inhalt 
dieses  Liedes  ist  kurz  gefasst  der  folgende:  Die  Türken  stehen  vor  der  Burg 
Köstence  an  den  Quellen  der  Marica;  die  Bulgaren  aber  bei  Samakovo  bei  dem 
Brunnen,  den  das  Volk  auch  noch  heute  den  Schlachtenbrunnen  nennt  Eine 
Viertelstunde  Weges  weit  von  Samakovo  wurde  Sisman  siebenmal  verwundet, 
und  zwar  auf  dem  Platze,  wo  jetzt  sieben  Quellen  rieseln.  Verwundet  zog  er  sich 
in  eine  nahegelegene  Burg  zurück,  deren  Ruinen  auch  noch  heute  stehen.  Dort 
starb  er.  Ein  hoher  Steinhaufen  bezeichnet  sein  Grab.  Die  Türken  halten  diesen 
Ort  für  heilig  und  nennen  ihn  Kusum  Effendi  (hl.  Demeter);  sie  pflegen  am 
Freitag  daselbst  zu  beten.  Die  Schlacht  wurde  nämlich  am  Demetrius-Tage 
geschlagen,  und  die  Türken  glauben,  dass  eben  dieser  Heilige  ihnen  zum  Siege 
verholfen  habe.  Aga  =  Gutsbesitzer. 

S.  200.  König  Petruftin  und  Held  Mom£il.  Nach  dem  im  Jahre  1341 
erfolgten  Tode  des  griechischen  Kaisers  Andronikus  III.  entstanden  in  dem 
ohnehin  seinem  Untergange  sich  nähernden  Reiche  furchtbare  Unruhen.  Kaum 
hatte  der  minderjährige  Johann  den  Thron  bestiegen,  da  brachten  innere  und 
äußere  Feinde  unsägliches  Elend  über  das  Land.  Besonders  war  es  Johann 
Kantakuzeno,  der  in  allen  Theilen  den  Bürgerkrieg  anfachte.  Dieser  verband  sich 
1344  mit  dem  damals  berüchtigtsten  Abenteurer,  mit  Mom£il,  der  zwar  bulgarischer 
Abkunft  war,  aber  die  ganze  Balkanhalbinsel  zum  Schauplatz  seiner  Thätigkeit 
machte.  Das  Volk  hielt  ihn  damals  für  den  Helden  aller  Helden,  für  den  tapfersten 
Kämpen,  unter  dessen  Banner  Bulgaren  und  Griechen,  Serben  und  Amanten, 
Rumänen  und  Türken  hinströmten.  Aber  Momc'il  kämpfte  mit  derselben  Ver- 
bitterung für,  als  auch  gegen  Kantakuzeno.  Überhaupt  war  er  stets  auf  seinen 
und  seines  Heeres  Vortheil  bedacht.  Momc'il s  Reiter  erfreuten  sich  in  damaliger 
Zeit  des  größten  Rufes.  Das  Ansehen  dieses  Abenteurers  wuchs  infolge  seiner 
Heldenthaten  gar  bald  so  sehr,  dass  ihm  die  Kaiserin  Anna  den  Despotentitel 
verlieh,  und  er  im  Rhodope-Gebirge,  gleich  einem  Fürsten,  regieren  konnte.  Der- 
selbe Johann  Kantakuzeno,  der  sich  mit  dem  Gouverneur  von  Smirna,  mit 
Omarbeg  verbunden  hatte,  verursachte  auch  Mom£ils  und  seiner  4000  Reiter 
Untergang  im  Jahre  1345.  Damals  fiel  auch  Momc'il  nebst  seinem  Bruder  Rajko. 
Das  Volk  besingt  in  zahlreichen  Liedern  Momc'il s  glänzende,  aber  kurze  Helden- 
laufbahn. Das  hier  mitgetheilte  Gedicht  gehört  zu  den  schönsten  Stücken  süd- 
slavi scher  Volkspoesie.  —  Smerna  *=  golddurchwirkter  Kleiderstoff;  ArSin  = 
68  Centimeter;  Kaipak  =  Pelzmütze. 

S.  205.  Vojvoda  Öavdar  und  LaluS.  Cavdar  befehligte  300  Kämpen  auf 
der  KoZuch  planina  (Hochebene)  unterhalb  Sofia.  Die  Türken  versuchten  es  fünf- 
mal, ihn  zu  umzingeln,  aber  stets  ohne  Erfolg.  Doch  der  Pasa  von  Sofia  über- 
listete ihn.  Er  machte  ihm  glänzende  Versprechungen,  im  Falle  er  seiner  bisherigen 
Lebensweise  entsagt  und  sich  mit  ihm  verbündet.   Er   versprach  ihm  auch,   dass 
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er  ihn  zum  Buluk-Pasa  ernenne  und  ihn  mit  der  Aufsicht  der  Haremweiber 
betraue.  Dies  Versprechen  verfehlte  nicht  seine  Wirkung  auf  Cavdar,  der  übrigens 
ein  sehr  ausschweifendes  Leben  führte.  Lalco  Bajraktär  (Fähnrich),  seiner  Schwester 
Sohn,  warnte  ihn  und  seine  Gefährten  vergebens;  sieben  bliebet  zurück,  die 
übrigen  zogen  mit  Cavdar  nach  Sofia.  Das  Gedicht  aber  entspricht  niqht  den 
historischen  Thatsachen.  Lalco  glaubte  zwar  nicht  den  Türken,  aber  er  begleitete 
doch  mit  seinen  sieben  Gefährten  seinen  Oheim.  Cavdar  wurde  sammt  seinen 
Gefährten  von  den  Dienern  des  Pa£a  berauscht  gemacht,  dann  der  Waffen  beraubt 
und  so  vor  den  Pasa  geführt.  Lalco  wollte  auch  hineingehen,  ließ  sich  aber  die 
Waffen  nicht  abnehmen.  Da  versuchte  man  ihm  eine  Schlinge  um  den  Hals  zu 
werfen,  aber  er  schlug  sich  mit  seinen  sieben  Genossen  durch,  die  Wache  standen, 
damit  man  nicht  die  Pforten  absperre.  Lal6o  forderte  nun  den  Pasa  auf,  ihm  seinen 
Oheim  und  dessen  Gefährten  auszuliefern,  widrigenfalls  er  die  Stadt  in  Brand 
stecke.  Der  Pasa  wollte  aber  hievon  gar  nichts  hören.  Lalco  ließ  nun  alle  Schafe 
des  PaSa  niedermetzeln  und  schickte  dann  mit  dieser  Botschaft  die  Schäfer  zum 
Pasa.  Nun  entbot  der  Pasa  ein  Heer  gegen  Lalco,  das  aber  in  die  Flucht 
geschlagen  wurde.  Den  Anführer  der  Truppe  nahm  Lalco  gefangen,  beraubte  ihn 
eines  Auges  und  der  Daumen,  und  sandte  diese  dem  Pasa.  In  derselben  Nacht 
steckte  er  alle  Meierhöfc  des  Pasa  in  Brand.  Hierauf  entließ  nun  der  Pasa  den 
Cavdar  aus  der  Gefangenschaft,  der  seiner  Vojvodenwürde  zu  Gunsten  des  Lalco 
entsagte.  Cavdar  soll  ums  Jahr  1595  gelebt  und  am  Tirnovaer  Aufstande  theil- 
genommen  haben. 

S.  209.  Das  bosnjakische  Bürschlein.  Scheint  infolge  der  Erwähnung  des 
geflügelten  Rosses  ein  altes  Gedicht  zu  sein,  besonders  weil  alte  Lieder  Ofen  = 
Buda  erwähnen.  Bei  den  Südslaven  heißt  auch  Viddin  =  Budin  ( Buda)  =  Ofen.  Ma- 
gyarischer Gulden  (madzar)  hieß  noch  vor  gar  nicht  langer  Zeit  eine  gewisse  Geldsorte. 
S.  211.  Vukaäin  und  Held  Momdil.  Ist  eine  Variante  des  auf  S.  200 
mitgetheilten  Gedichtes  »König  Petrusin  und  Held  MomciW,  in  welchem  auch 
erwähnt  wird,  dass  der  Held  in  der  CarSia  (=  Marktplatz)  mit  seinem  Lieb 
spazieren  geht,  was  eben  seine  Wollust  andeutet. 

S.  213.  Radi£ko  und  Bogdan.  In  der  bulgarischen  Volkspoesic  gibt  es 
gar  wenige  Stücke,  in  denen  die  Gattin  treulos  und  verrätherisch  erscheint.  Dass 
aber  die  Schwester  einen  Vcrrath  am  Bruder  verübt,  gehört  in  der  bulgarischen, 
sowie  in  der  südslavischen  Volkspoesie  zu  den  allerseltensten  Fällen.  Das  Gedicht 
wurde  erst  1801   bekannt. 

S.  218.  Urisnica.  Dies  Gedicht  gehört  vom  vergleichenden  Standpunkte 
aus  in  den  Kreis  der  Ocdipus-Sagc.  Urisniccn,  Narusniccn  sind  die  Schicksals* 
göttinen  der  Bulgaren,  die  Nomen,  welche  dem  neugeborenen  Kinde  sein  zukünf- 
tiges Schicksal  bestimmen,  und  auch  in  der  Volkspoesie  aller  Völkerschaften  des 
Balkan,  wenn  auch  unter  anderem  Namen  vorkommen.  Den  Originaltext  dieses 
Liedes  verdanke  ich  dem  Lehrer  Hricauov  in  Seravna;  mitgetheilt  wurde  es  von 
der  berühmten  Maria  Dimitrov,  die  im  Kufe  steht,  die  schönsten  und  längsten 
Lieder  hersagen  zu  können.  Diese  Frau,  die  auch  in  Seravna  lebt,  soll  —  wie  es 
heißt  —  Gedichte  von  30.000  Verszeilcn  getreu  hersagen  können.  Über  den  Stoff 
•dieses  Gedichtes  und  die  Oedipus-Sage  überhaupt  hat  Professor  M.  Dragomauov 
im  V.  und  VI.  Bande  des  »Sbornik«  ausführlich  gehandelt.  Dragomanov  führt  iu 
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seiner  Abhandlung  eine  bulgarische  Prosaerzählung  aus  dem  17.  Jahrhundert  an, 
welche  denselben  Stoff  behandelt  und  wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt worden  ist.  In  dieser  Erzählung  wird  ein  gewisser  Pavel  erwähnt,  der  der 
Sohn  eines  Bruders  und  einer  Schwester  aus  königlichem  Geblüte  ist.  Pavel  wird 
von  seinen  Eltern  in  einen  Fluss  geworfen,  aber  von  einem  Mönche  heraus- 
gefischt und  erzogen.  Schließlich  heiratet  er  seine  Mutter.  In  einer  anderen 
Variante  wird  er  später  (ähnlich  wie  in  der  koptischen  und  französischen  Fassung) 
Papst  oder  Patriarch.  Dragomanov  glaubt,  dass  diese  Erzählung  eine  geschickte 
Überarbeitung  der  griechischen  Ödipus-Sage  sei ;  unser  Stück  aber  lehnt  sich  mehr 
an  eine  mit  christlichen  Elementen  zersetzte  volksthümliche  Überlieferung  an. 
Ferman  =  kaiserlich  türkischer,  schriftlicher  Befehl;  Vladika  =  Bischof;  Cari- 
grad  =  Constantinopel. 

S.  222.  India  und  Kara  Kaljo.  Dies  Lied  erhält  eine  besondere  Bedeu- 
tung dadurch,  dass  darin  ein  Weib  solche  Heldenthat  vollbringt,  welche  ein 
Mann  zu  vollbringen  nicht  wagt.  Interessant  ist  die  Erwähnung  der  Ungar-Truhe, 
was  darauf  hindeutet,  dass  schon  in  alter  Zeit  Ungarns  Handel  nach  den  Balkan- 
ländern geblüht  hat,  wofür  auch  die  häutige  Erwähnung  des  »magyarischen  Guldens« 
(s.  S.  209)  spricht.  Theresienthaler  und  Zwanziger  sind  häufig  in  Bulgarien  anzutreffen. 
S.  224.  Gjaiman  Corbadii.  Dies  Lied  soll  eben  die  Verschlagenheit  der 
Weiber  verherrlichen.  Corbadii  =  wohlhabender  Bauer,  unter  den  Türken  war  er 
auch  Spitzname. 

S.  225.  Genkina.  Verherrlicht  auch  die  Verschlagenheit  des  Weibes. 
Viriga  =  die  Eisenkette  auf  offenem  Herde. 

S.  226.  Stojan  und  Todorka.  Gehört  auch  zu  den  Gedichten,  in  denen 
die  Tapferkeit  des  Weibes  verherrlicht  wird.  Obwohl  dies  Gedicht  im  Original- 
texte erst  von  mir  veröffentlicht  worden  ist  und  in  Bulgarien  keine  große  Ver- 
breitung gefunden  hat,  so  mag  es  doch  ziemlich  alt  sein,  denn  nur  in  alten 
Liedern  kommt  der  Zug  vor,  dass  neugeborene  Kinder  gleich  sprechen  können. 
Horo  =  bulgarischer  Tanz;  Para  ==  Gcldsorte;  Kavase  =  Leibdiener. 

S.  230.  Vraäenski  Petko.  In  diesem  Gedichte  wird  gar  treffend  die  Mei- 
nung des  bulgarischen  Volkes  über  den  Patriarchen  zu  Constantinopel  ausgedrückt. 
Bekannterweise  waren  Griechen  die  Obergeistlichen  der  Bulgaren,  die  in  erster 
Reihe  ihr  Augenmerk  nicht  auf  das  geistige  Wohl  des  ihnen  untergeordneten 
bulgarischen  Volkes  richteten,  sondern  darauf,  dass  sie  möglichst  große  Ein- 
nahmen beziehen.  Selbst  daraus  wollten  sie  Nutzen  ziehen,  wenn  das  arme  bul- 
garische Volk  irgendwo  eine  Kirche  bauen  wollte.  VraSenski  Petko  geht  deshalb 
zum  Sultan  und  nicht  zu  seinem  Patriarchen,  weil  letzterer  für  die  Erlaubnis 
bedeutend  mehr  verlangen  würde.  Ein  interessanter  Zug  in  diesem  Gedichte  ist 
der,  dass  der  Suhan  keine  Bezahlung  für  die  ertheilte  Erlaubnis  annimmt,  sondern 
sich  ausbedingt,  dass  sein  Name  in  einer  christlichen  Kirche  auf  eine  Marmor- 
tafel gesetzt  werde;  ein  indirecter  Beweis  dafür,  dass  die  Türken  viel  toleranter 
waren,  als  man  es  im  allgemeinen  glaubt.  —  BeSliken  =  kleine  silberne  Münzen ; 
Konak  =  Regierungsgebäude;  Vladika  =  Bischof;  Ferman  =  Erlass,  Befehl; 
Kechaja,  Kechaj  =  siehe  oben:  Cveta  wettet  mit  Jan  Kechaja. 

S.  236.  Stojan  findet  Schätze.   Kehrt  sich  gegen  die  allzustrenge  Einhal- 
tung der  Sonn-  und  Festtage. 


S.  238.  Stojan  und  Ivan.  Über  Strachila  handeln  gar  viele  Lieder  sowohl 

in  Bulgarien,  als  auch  in  Macedonien.  Als  der  revolutionäre  Major  Panica  mit 
seinen  macedonischen  Vojvoden  in  Sofia  einzog,  habe  ich  eine  Nacht  in  Gesell« 
schaft  des  ersteren  zugebracht.  Bei  dieser  Gelegenheit  hörte  ich  mehrere  Lieder 
über  Strachila.  Die  einleitenden  Zeilen  entsprechen  der  Stimmung  nach  einem 
magyarischen  Volksliede  (Nekem,  is  volt  edes  anyam;  Jaj,  de  keservesen  nevelt 
engem ;  Ejjcl  fönt  es  nappal  mosott ;  Hej !  de  keservesen  tartott  =  Auch  ich  hatte 
eine  Mutter;  O,  wie  bitterlich  erzog  sie  mich;  Nachts  spann  sie  und  tags  wusch 
sie;  Ei,  wie  bitterlich  erhielt  sie  mich).  —  Planina  =  Gebirge. 

S.  241.  Iskren  und  Draginka.  Gar  wenige  Volkslieder  sind  gegen  die 
Klostergeistlichen  gerichtet,  und  unter  diesen  hat  das  hier  mitgetheilte  den 
schärfsten  Stachel.  Das  Volk  hasst  die  niedere  Geistlichkeit  nicht;  sein  Hass  ist 
nur  gegen  die  Obergeistlichen  gerichtet,  die  zumeist  Griechen  waren  und  die 
Sprache  der  Bulgaren  nicht  verstanden.  Vgl.  S.  230.  —  Monastir  =  Kloster; 
Kaluger  =  Klostergeistlicher,  Mönch. 

S.  24 1 .  Zwei  alte  Lieder.  Das  erste  spricht  über  die  Ränke  der  Weiber. 
Auch  hier  spricht  das  Kind  schon  bei  seiner  Taufe,  vgl.  S.  226.  Das  zweite  Lied 
spricht  den  Grundgedanken  in  den  Schlussworten  aus:  »Glaub'  du  keinem 
Weibe!« 

S.  247.  Jankula  und  Sekula  im  Kerker  von  Salonichi.  Gehört  in  den 
großen  Kreis  der  Lieder,  die  in  der  Volkspoesie  zahlreicher  Völker  die  vergeh* 
liehe  Bitte  des  Liebhabers  behandeln,  der  —  nachdem  er  Vater,  Mutter,  Bruder 
u.  s.  w.  vergeblich  angerufen  hat  —  endlich  Hilfe  bei  der  Geliebten  erhält. 
Vgl.  »Zur  vergleichenden  Literatur  in  Siebenbürgen«  in  der  »Zeitschrift  für  ver- 
gleichende  Literaturgeschichte«,   1889. 

S.  249.  Nikolaus,  der  Tatare.  In  zahlreichen  Liedern  wird  das  traurige 
Ende  des  Hajdukenthums  (Freibeuterthums,  auch  Nationalheiden  in  den  Türken* 
zeiten)  behandelt,  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Art  und  Weise,  wie  im  vor« 
liegenden  Liede.  Gewöhnlich  pflegt  der  gewesene  Hajduke  selber  seine  Ver- 
brechen zu  erzählen,  die  er  während  seiner  Laufbahn  vollbracht  hat.  Hier  aber 
muss  ein  Unterschied  gemacht  werden  zwischen  dem  politischen  Hajdukenthum» 
und  dem  gewöhnlichen  Räuberwesen;  denn  der  politische  Hajduke,  wenn  er 
auch  gemeine  Verbrechen  vollbracht  hat,  wird  in  der  Volksdichtung  doch  in 
einem  günstigen  Lichte  dargestellt.  Nikolaus,  der  Tatare,  war  ein  gewöhnlicher 
Wegelagerer,  der  sich  sogar  lieber  mit  den  Feinden  seines  eigenen  Volkes  ver- 
bunden hat,  um  nur  in  noch  größerem  Maßstabe  sein  Unwesen  unter  dem  bul- 
garischen Volke  treiben  zu  können.  In  diesem  Gedichte  scheint  der  Vater  sein 
Kind  zwangsweise  gebraten  zu  haben;  jedoch  ist  dies  im  Originaltext  nicht 
deutlich  genug  ausgedrückt. 

S.  250.  Grujo  DervencUia.  Gehört,  sowohl  was  Conception,  als  auch  was 
Ausarbeitung  anbelangt,  zu  den  besten  Stücken  bulgarischer  Volkspoesie.  Der 
Stoff  wird  in  zahlreichen  Varianten  behandelt  und  kommt  auch  in  der  serbischen 
Volkspoesie  vor;  keine  Bearbeitung  aber  übertrifft  das  hier  mitgetheilte  Gedicht. 
Überhaupt  gehören  zu  den  vollendetsten  alle  die  Stücke,  welche  Stojan  LenU 
Jtanec  mitgetheilt  hat.  —  Vilajet  =  Benennung  eines  abgesonderten  Theiles  im 
türkischen  Reiche.  Verwandt  mit  diesem  Stücke  ist   die  Ballade  der  ungarischen 
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Wanderzigeuner  »Kalaj  Wodas«  (der  schwarze  Wodas).  S.  Meltzl's  »Zeitschrift 
für  vergleichende  Literatur«,  Klausenburg,  Jahrgang  1878. 

S.  256.  Paune  Kmet.  Paune  heißt  eigentlich  >Pfau«;  Kmet  =  Vorsteher. 
Gehört  zu  den  sogenannten  »Lasarszki-Liedern« ;  s.  Einleitung. 

S.  261.  Wer  hat  je  gehört.  Gehört  auch  zu  den  »Lazarszki-Liedern«. 

S.  263.  Hajduken-Lied.  Buljuk  Pasa  =  Freischarenführer. 

S.  264.  Savata  Binba&a.  Savata  Binbasa  und  sein  älterer  Bruder  Genta 
wurden  in  Sliven  geboren.  Während  des  rumänischen  Aufstandes  kämpften  sie 
an  der  Seite  Ypsilanti's  und  waren  eifrig   bemüht   um  Bulgariens  Befreiung  vom 

v 

türkischen  Joch.  Unter  Savata  standen  lauter  Bulgaren.  Seine  Schar  wurde  von 
den  Türken  im  Kloster  Uganculin  belagert  und  auseinandergesprengt.  Als  bei 
dieser  Gelegenheit  den  Leuten  Savata's  das  Blei  ausgieng,  zerhackten  sie  Geld- 
stücke und  luden  damit  ihre  Flinten.  Hiedurch  aber  verriethen  sie  ihre  bedrängte 
Lage.  Als  die  Türken  wahrnahmen,  dass  die  Bulgaren  mit  Geld  schießen,, 
schritten  sie  im  Sturm  auf  das  Kloster  los.  Als  dies  Savata  sah,  gab  er  das, 
Zeichen  zum  Ausfall.  Sie  nahmen  ihre  Yatagane  (türkische  Säbel)  zwischen  die 
Zähne  und  ihre  Flinten  zum  letztenmal  auf  die  Türken  losfeuernd,  machten  sie 
sich  mit  dem  Messer  in  der  Hand  einen  Weg  durch  die  türkischen  Reihen.  Nach 
der  Niederwerfung  des  Aufstandes  lud  der  Pasa  von  Bukarest  den  Savata  vor 
sich  in  seinen  Konak  (Regierungsgebäude)  und  ließ  ihn  niedermetzeln.  Noch 
1850  stand  dieser  Konak  und  die  Leute  zeigten  noch  die  Stätte,  wo  äavata 
niedergemetzelt  wurde.  Rechts  von  der  Straße  von  Bukarest  nach  Gdjurdjevo 
wurde  in  den  Weinbergen  1850  eine  kleine  Kirche  erbaut,  von  der  sich  das. 
Volk  erzählte,  dass  sie  von  Genco  zu  Ehren  seines  Bruders  Savata  erbaut  worden 
sei,  weshalb  sie  auch  »Kirche  des  Genco»  (biserica  lui  Genco)  genannt  wurde. 
An  diesem  Aufstand  nahmen  nächst  den  Bulgaren  des  Widdiner  Kreises  auch 
die  dortigen  Rumänen  theil.  An  der  Spitze  der  letzteren  stand  Theodor  Voltjan  2 
im  Heere  des  Ypsilanti  standen  zumeist  Griechen  und  gräcisierte  Balgaren.  Diese 
zumeist  aus  Thracien  stammenden  Bulgaren  ließen  sich  nach  Niederwerfung  des 
Aufstandes  in  verschiedenen  Gegenden  Russlands  nieder.  Auch  Ypsilanti  ist  in 
Kiew  in  der  Georgskirche  beerdigt  worden;  ein  Marmordenkmal  schmückt  sein 
Grab.  Dass  die  Türken  die  Kinder,  in  Körbe  gesperrt,  fortgeschleppt  haben,  ist 
historische  Thatsache.  Alte  Weiber  erzählen  noch  heutigen  Tages,  dass  sie  es 
gesehen  haben,  wie  die  Türken  kleine  Kinder,  in  Körbe  gepackt,  mit  großen 
Reiterkarawanen  durch  die  Ortschaft  LeSkovec  nach  Anatolien,  nach  Kleinasien 
geschafft  haben.  Die  Bewohner  von  LeSkovec  kamen  gerade  aus  der  Kirche 
heraus,  als  die  Karawane  vorüberzog,  und  sie  sahen,  wie  die  Kinder  ihre  Köpfe 
aus  den  Körben  hervorsteckten  und  »munu4*  schrieen.  Die  Bulgaren  verstanden, 
dies  rumänische  Wort  zwar  nicht,  aber  sie  nahmen  sofort  wahr,  dass  die  Kinder 
Wasser  verlangen,  weil  eben  mehrere  Weiber  aus  einer  nahegelegenen  Quelle 
Wasser  tranken.  Die  Bewohner  hielten  den  Zug  an  und  gaben  den  Kindern, 
Wasser,  die  herzergreifend  jammerten  und  sich  herumbalgten,  um  nur  je  eher 
zum  Tranke  zu  gelangen.  Außer  den  Kindern  führten  die  Türken  auch  Mädchen 
und  junge  Frauen  mit  sich.  Die  Bauern  von  Leskovec  lösten  eine  Maid  und  eine 
junge  Frau  mit  Geld  aus  der  Gefangenschaft.  Später  zahlte  ihnen  die  junge 
Frau,  deren  Gatte  Pfarrer  war,  das  Lösegeld  zurück.  Die  Maid,  Rada  mit  Namen,, 


S.  238.  Stojan  und  Ivan.  Über  Str?  lü  ^cr  Nikola-Kirche  uud  vui -\e 

in  Bulgarien,  als  auch  in  Maccdonicn.     "  Ehrend  des  Aufstandes  der  Sultan 

seinen  macedonischen  Vojvoden  in  c  ;rfS  ms   Land   auf  Rundreise    »chickte. 

schaft  des  ersteren  zugebracht.    F  ^ie[  cr   zu   sich  die   Corbad£i<  und  \". tr- 

über Strachila.   Die   einleiten''  v  \>rhör  köpfen.   So  amtierend,  gelangte  er 

magyarischen  Volksliede   C  ^itantinopel  zurückberufen  wurde.     Auf  die>e 

engem;  Ejjel  fönt  6s  nr  yord-Bulgarien  vom  Besuche  dieses  Unmenschen 

eine  Mutter;  O,  wie  ;4Jh  vor  35 — 45  Jahren.  Im  Gedichte  tritft  desli.il:» 

sie;  Ei,  wie  bitter1  '"-'.j.  weil  das  Volk  all  diesen  Jammer  ihrem  Aufstände 

S.  241.    T  ■;'.  v^Iglosigkeit  desselben,  zuschrieb. 

Klostergeisür      \  ■,>".' Viftis"  und  Stojan.     Gehört  in  den  Kreis   der  VolkscrzM:- 
schärfsten  r       _  -j,  /,«*'  rangen«. 

nur  gege        , ".' .  "^VjjJ  MUdo.  Gehört   zu   den   Lasarszki-Liedern.   Die    Wieder- 
Sprachr  ^  •£  **■  v'ojvoda«  soll    die    Begleitung,    d.    h.    den    DudcUack  nach- 

Kalu?  v    \^*\-jejlen   werden   Solo    gesungen,    die  Wiederholung    »Muco,   der 

^v* \it  fax  Chor.  —  Dever  =  Beistand,  Hochzeitsbitter,  Brautführer.  -— 
Au  j**\u*  ^a  weitverbreiteten  der  Lieder  und  Erzählungen  der  treuen  Lieben- 
W  'v'ilrf«  Gräbern  Pflanzen    sprießen,   die    sich  umranken;    s.  »Tristan  und 

.JP*  *6&.  Kaiser  Milutin  und  Kaiser  Konstantin.  Dies  Lied  pflegt  man  zu 

"    na  man  dem  Kinde  im  dritten  Lebensjahre  die  Haare  abschert,   bezie- 

fi*te*Leise  zum  erstenmal  in  Zöpfe  flicht.     Vor  Jahrhunderten  wurden  auch  den 

*"*Cd  die  Haare  in  Zöpfe  geflochten.     Das  Lied  kommt  nicht  nur  in  der  1ml- 

KJ*  jjCn,  sondern  auch   in   der  Volkspoesie   der   anderen   slavischcu  Völker   des 

S.  272.  Die  Kosovopoljer  Schlacht.     Die   hohe   Bedeutung   der   Schlacht 
e  dein  Amselfelde,  deren  500jährige  Jahreswende  vor  5  Jahren  von  den  Serben 
/«ftlfch  gefeiert  wurde,  ist  allgemein    bekannt.     Das   gegenwärtige  Lied  ist   eines 
der  längsten.  Der  Recitator  desselben  könnte  es  mehrmals  wiederholen,  ohne  ein 
\Vrort  zu  ändern.     Im  Munde   eines  Anderen  würde   der   Text  jedenfalls    bedeu- 
tende Abweichungen  zeigen.  Die  Episode  mit  den  vom  Flusse  dahergeschwemmten 
iCalpags  der  Helden  und  die  Kriegslist  der  Türken  mit  den  verborgenen  Schwer- 
tern kommt  auch  im  Licdc  »Königin  Grkinja<    vor.    —    Kuprina  =  Brücke.    — 
Kaipak.  Kalpag  =   Pelzmütze. 

S.  295.  Hajduke  Stojan;  vgl.  Anmcrkuug  zu  S.  266. 

S.  298.  Die  Schlacht  bei  Plevna.  Dies  schöne  Lied  ist  ein  Beweis  dafür, 
dass  die  Bulgaren  auch  die  Kriegsereignisse  der  letzten  Jahre  in  ihrer  Volk=>- 
poesic  behandeln.  Aus  diesem  Gedichte  ist  eben  ersichtlich,  dass  das  bulgarische 
Volk  auch  noch  heute  auf  dem  Gebiete  der  Volkspoesie  mit  Eifer  thätig  ist;  ji 
dies  Gedicht  kann  in  jeder  Beziehung  einen  Vergleich  mit  den  Liedern  älterer 
Zeit  zu  seinen  Gunsten  aushalten.  Besonders  schön  ist  die  Episode,  die  über  die 
verloren  gegangene  Heerschar  handelt.  Unter  Ilccrschar  wird  eine  grötferc  Abthei- 
lung verstanden.  —  UsbaXa  —  Hauptmann.  --  Ma/.ir,  mu>ir  =  höherer  General, 
Feldmarschall. 

S.  303.  Fizi  Aga.  Der  letzte  türkische  Aga  .Gutsherr)  von  Tirnovn  hieti 
Pizi.  den  die   Bulgaren  Fi/itu    nannten.     Seine    Grausamkeit    versetzte    die    gauze 
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ngebung  in  Schrecken.  Die  Vorgesetzten  der  Bezirke  versammelten  sich  daher 
verfassten  ein  Majestätsgesuch,  welches  Minco  Popo,  einer  der  Le£kovszker 
»>en,  in  Begleitung  zweier  Gefährten  nach  Carigrad  (Constantinopel)  trug  und 

sönlich  dem  Sultan  übergab.  Der  Sultan  beschied  die  Gesandtschaft  dreimal 
xh  und  fragte  sie  aus,  wen  sie  denn  eigentlich  zum  Aga  haben  wollen. 
_.»e  antworteten  jedesmal:  »Wen  immer  schicke,  Sultan;  nur  diesen  nimm  fort!« 
Im  Majestätsgesuch  waren  alle  Greuelthaten  Fizi's  aufgezählt.  Der  Sultan  schickte 
einen  neuen  Aga  nach  Tirnovo  und  beschied  den  Fizi  vor  sich.  Als  Fizi  Aga 
sich  zur  Reise  rüstete,  wollte  seine  Frau  nicht  mit  ihm  gehen.  Bevor  sich  aber 
Fizi  Aga  auf  den  Weg  machte,  erhielt  er  Kenntnis  von  dem  im  geheimen  abge- 
schickten Majestätsgesuch,  und  er  beschloss,  Rache  zu  nehmei.  Er  dang  sich 
zwei  junge  Türken,  welche  seinen  größten  Feind,  den  Had2i  Cona,  der  damals 
Kniet  von  LeSkovec  war,  vor  seinem  eigenen  Hause  niederstachen.  Fizi  Aga 
erhielt  auf  seiner  Reise  in  Gabrovo  die  Kunde  von  Cona's  Ermordung.  Auf 
seine  Veranlassung  wurden  nun  noch  mehrere  Morde  vollbracht.  Die  Geschichte 
des  Timovoer  Gebietes  dieser  Zeit  ist  eine  ununterbrochene  Kette  von  Ermor- 
dungen. Viele  derselben  sind  in  Volksliedern  bearbeitet  worden;  das  hier  mit- 
getheilte  ist  der  Anfang  eines  größeren  Gedichtes;  aber  derjenige,  der  mir  diese 
wenigen  Zeilen  mitgctheilt  hat,  konnte  sich  nicht  mehr  an  die  Fortsetzung  erinnern. 

S.  30;.  Marko-Lieder,  s.  darüber  »Einleitung«  Das  erste  Stück  gehört 
in  den  Kreis  der  »dankbaren  Thiere«. 

S.  309.  Vukasin  und  Marko.  Gehört  zu  den  wenigen  Marko-Liedern,  die 
einigermaßen  einen  historischen  Hintergrund  haben.  Thatsache  ist  es,  dass  in 
Vares  sowohl  Vukasin,  als  auch  Marko  mehrere  Kirchen  erbaut  haben.  Dass. 
aber  beide  zusammen  eine  Kirche  erbauen  ließen,  darüber  berichtet  nichts  die 
Chronik;  das  aber  erzählt  sie,  dass  Marko  schon  in  seiner  Jugend  mit  seinem 
Vater  in  Zwietracht  gelebt  habe;  den  Grund  davon  gibt  sowohl  die  serbische 
und  bulgarische  Volkspoesie  voneinander  abweichend  an.  —  Pope  =  griechischer 
Geistlicher. 

S.  311.  Die  Jungfrau  Rusalka  und  die  drei  Helden.  Schon  in  der  »Ein- 
leitung« sind  die  verschiedenen  Gestalten  der  Feen  ausführlich  behandelt  worden, 
woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  Rusalka  die  Bedeutung  von  Samovile  hat.  In 
Bulgarien  wird  mehr  der  Ausdruck  Samovila  gebraucht,  bei  den  Westslaven 
besonders  bei  den  Russen,  steht  mehr  der  Ausdruck  Rusalka  in  Gebrauch.  Im 
Balkangebirge  gibt  es  einen  Bergzug,  der  den  Namen  »Rusalka-Pass«  führt. 
Dass  die  Feen  die  Helden  einsperren  und  dann  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu 
Anführern  des  Horotanzes  verwenden,  kommt  in  mehreren  Marko-Liedern  vor* 
z.  B.  »Die  croatische  Jungfrau.« 

S.  315.  Marko  Kraljevic  und  Dete  Dikatence.  Der  Überfall  bei  der 
Quelle  erinnert  an  die  betreffende  Stelle  im  Nibelungenlied.  In  der  bulgarischen 
Volkspoesie  werden  eben  die  Heldenkinder  selbst  über  den  Nationalhelden  Marko- 
gesetzt ;  s.  »Einleitung.« 

S.  317.  Die  Maid  von  Solun.   In  diesem  Liede  kommen  die   Zeilen   vor." 

Denn  sie  sagten,  denn  sie  meinten: 
Führtest  abends,  nicht  am  Morgen 
Heim  dir  das  »gestohlne«  Mädchen!  * 
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die  Braut  wird  nie  und  nirgends  in  Bulgarien  abends,  sondern  in  der 
Frühe,  gewöhnlich  Sonntagmorgen»  ins  Haus  des  Bräutigams  überführt;  s.  »Ein- 
leitung.« Ein  entgegengesetztes  Verfahren  wird  für  unschicklich  gehalten.  — 
CemSir  =  Thore. 

S.  318.  Gruica,  der  Bursche.  Beinahe  in  allen  Liedern,  in  denen  Marko 
auftritt,  kommt  auch  sein  getreues  Ross,  der  Sarac  (=  Gefleckter)  vor.  Nur  »n 
diesem  Liede  allein  wird  es  erwähnt,  dass  außer  seinem  Herrn  dies  Ross  auch 
ein  anderer  besteigt.  Das  Stück  erinnert  an  den  Garten  der  Hesperiden.  — 
Meeres-Prelubnicen  =  Nixen.  —  Mehana  =  Schenke,  Wirtshaus. 
I  S.  328.   Marko   Kraljevic"   tödtet  Philipp   den   Magyaren.     Zwei   Stücke 

nehmen  wir  in  diese  Sammlung  auf  von  den  vielen  Liedern,  in  denen  Philipps 
des  Magyaren  bei  gleichem  Inhalt  gedacht  wird.  In  allen  diesen  Liedern  kommen 
die  Wittfrauen  und  der  berühmte  schwere  Stein  vor.  Derselbe  Philipp  der  Magyare 
kommt  auch  in  der  serbischen  Volkspoesie  vor.  Der  Eingang  des  hier  mitgetheil* 
ten  Stückes  erinnert  auflallend  an  den  Anfang  von  »Marko  Kraljevic  und  Dete 
Dikatence«,  wo  auch  die  Sterne  gefragt  werden,  ob  sie  noch  solchen  Helden 
gesehen  haben.  Dieser  Philipp  der  Magyare  —  obwohl  historisch  nicht  nach- 
gewiesen —  mag  vielleicht  ein  eingeborener  Held  gewesen  sein,  der  auch  in 
Ungarn  Heidenthaten  vollbracht  hat;  oder  war  er  gar  ein  magyarischer  Kämpe, 
der  auch  unter  den  slavischen  Helden  den  ersten  Platz  eingenommen  hat,  und 
zwar  in  der  Zeit,  wo  gar  viele  den  Titel  eines  Königs  oder  Banus  führten.  Die 
magyarische  Geschichte  kennt  einen  Konig  Philipp  nicht.  —  Oka  =  Maß-  und 
Gewichtseinheit. 

S.  333.  Das  croatische  Mädchen,  die  dreissig  Helden  und  Marko. 
CcSma  =  öffentlicher  Brunnen;  Dolman  =  verschnürter  Oberrock. 

S.  341.  Marko  Kraljevic"  und  die  Vila  Belogorska.  Hervorzuheben  ist 
der  zauberkräftige  Handschlag. 

S.  344.  Marko  und  Murat  Beg.  Gajda,  Gusla  =  Nationale  Musik- 
instrumente. 

S.  345.  Marko  Kraljeviö,  Ive  und  Dukadince.  Pirin-Planina  =  Hoch- 
ebene von  Pirin;  Bazdardiika  =  Name  einer  Fee;  Carsja,  Carsia  =  Marktplatz. 

S-  353*  Junak  Marko  und  Philipp  Madiarin,  siehe  Anmerkung  zu 
S.  328. 

S.  355*  Marko  entlässt  Elena.  Dever  =  Beistand,  Brautführer;  Dolman, 
s.  Anmerk.  zu  S.  333;  Planina  =  Gebirge;  Poljas"  =  breiter  Leibgürtel. 
Gehört  einigermaßen  in  den  Genovefa-Kreis. 

S.  358.  Marko  geht  auf  Besuch.  Dulben-Angelina  =  Kosenamen;  Para 
=  eine  Geldmünze. 

S.  362.  Marko  und  das  arabische  Mädchen.  Zahlreiche  Lieder  handeln 
über  Marko's  Gefangenschaft  in  Arabien  und  sein  Verhältnis  zur  arabischen  Maid; 
das  schönste  dieser  Lieder  habe  ich  in  meinem  magyarischen  Werke:  »Balka- 
fölsziget«  (Balkanhalbinsel;  mitgctheilt.  Das  obige  Gedicht  gehört  einigermaßen 
in  den  Kreis  der  ungarischen  Sage  über  »Szilagyi  und  Hajmäsi«  (s.  »Zeitschr. 
f.  vergl.  Literaturgesch.«   1887:  zu  »Chaucer's  Cantcrburys  Taler«). 

S.  367.  Junak  Marko  und  die  arabische  Jungfrau.  S.  die  vorhergehende 
Anmerkung  zu  S.  362. 
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S.  372.  Gjuro  von  Timisvar,  Marko,  Golomeöe  und  der  Araber.  Devcr 
=  Beistand,  Hochzeitsbitter.  Gehört  in  den  Kreis  der  Heldenkinder. 

S.  391.  Schön-Milena.  Selva  =  s.  >  Einleitung«.  §erma- Gürtel  =  Seiden- 
Gürtel;  Seraj  =  Wohngebäude;  SusnaSe  =  Trompeter. 

S.  397.  Schön-Marica.  Gehört  zu  den  »Horoliedern«,  zu  den  Liedern,  die 
auch  wahrend  dem  Horotanzc  gesungen  werden.  Die  Ehe  zwischen  ist  durch  den 
Volksbrauch  streng  verboten,  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  Kirche  in  die 
Ehe  eingewilligt  hat,  werden  solche  Eheleute  aus  der  ganzen  Verwandtschaft  aus- 
geschlossen. —  FildZeam  =  Tasse,  bisweilen  Glas  oder  Schale,  aus  dem  der 
Kaffee  oder  Brantwcin  getrunken  wird. 

S.  398.  Stojan  von  Sofia.  Auch  in  einem  anderen  Stücke  dieser  Samm- 
lung wird  eine  Maid,  namens  Penna,  erwähnt,  die  Anführerin  einer  Hajduken- 
truppe  gewesen  ist.  Es  gehörte  eben  nicht  zu  den  seltensten  Fällen,  dass  Maide 
den  Hajdukcn  sich  anschlössen  und  an  ihren  Unternehmungen  theilnahmen.  In 
Serbien  wurde  vor  einigen  Jahren  eine  solche  Bandenführerin  gefangen  genommen. 
Die  Penna  dieses  Stückes  indessen  ist  auch  schon  aus  dem  Grunde  eine  inter- 
essante Gestalt,  weil  sie  eine  Jüdin  war.  In  Bulgarien  wohnten  früher  nur 
spanische  Juden,  und  es  klingt  eben  sehr  unwahrscheinlich,  dass  eine  Maid  der- 
selben sich  Hajduken  angeschlossen  habe.  Interessant  ist  es  auch,  dass  sie  die 
Mutter  Schamhaftigkeit  lehrt,  damit  man  nicht  so  leicht  bemerkt,  dass  sie  sich 
unter  Hajdukcn  herumtreibt.  Wahrscheinlich  waren  die  Worte: 

»Ihr  Gefährten,  gute  Kämpen, 
Kühn  und  gut  seid,  ihr  Getreuen!« 
die  Parole  der  betreffenden  Hajdukcnbande. 

S.  399.  Penka  und  der  Sultan.  Salvarer  Seide  =  Salvar,  eigenti.  Pluder- 
hosenstoff; Bajram  =  türkischer  Feiertag;  Kadinen  =  Frauen. 

S.  401.  Lala.  Auch  noch  heutzutage  ist  KurdZalik  das  Gebiet  der  berühm- 
testen Räuberbanden.  Ihr  berühmtester  Bandenführer  war  Kara  (Schwarz)  Fezi. 
—  NifradZinc  =  Ortschaft,  wo  Flinten  und  Waffen  verfertigt  werden.  —  Ger- 
dan =  Gürtel  für  Weiber. 

S.  403.  Enki  und  Mehemed.  Ein  Türke  will  eine  Bulgarin  heiraten.  Im 
letzten  Augenblick  fragt  die  Maid: 

»Werd'  ich  eine  Kadin? 
Kann  bulgar'sches  Kleid  ich  tragen?« 
worauf  der  Bräutigam  ihr  bemerkt,  dass  dies  nicht   geht   u.  s.  w.    —    Kadin  = 
türkische  Frau. 

S.  404.  Marinka  und  der  Türke.  Spricht  sich  sehr  scharf  gegen  die 
gemischte  Ehe  aus,  woraus  eben  ersichtlich,  dass  selbst  der  ärmste  Bulgare  sich 
sträubte,  seine  Tochter  einem  Türken  in  die  Ehe  zu  geben.  —  Mahala  =  Stadt- 
viertel; Dolman,  s.  Anmerk.  zu  S.  333. 

S.  405.  Fremder  Bursche.  Konak  =  Regierungsgebäude. 

S.  406.  In  das  Dörfchen  kam.  Gehört  zu  den  beliebtesten  humoristischen 
Stücken,  an  denen  die  bulgarische  Volkspoesie  gar  reich  ist.  Kadi  und  SubaSa 
=  Kreisbeamte. 

S.  407.  Es  gelobten,  aman.  Für  das  sogenannte  »Bauopfer«  finden  wir 
zahlreiche   Belege   auch   in   der   Dichtung   anderer   Völker,    so    im   Magyarischen 


512 

die  Ballade  »Anna  Kömives«  oder  die  »Erbauung  des  Schlosses  Deva«  (s.  deutsch 
bei  A ig n er,  Ung.  Volksd.).  Nicht  nur  in  Bulgarien,  sondern  auch  bei  den 
anderen  Völkerschaften  der  Balkanhalbinsel  kommen  dergleichen  Sagen  vor.  In 
meinem  ungarischen  Werke  über  die  Balkanhalbinscl  (»Balkanhalbinsel«)  habe 
ich  über  die  Erbauung  der  Burg  von  Skutari  auf  dem  Rosa-Fa  genannten  Berge 
folgende  Sage  berichtet:  Den  Namen  dieses  Berges  bringt  das  Volk  mit  einem 
besonderen  Ereignis  in  Verbindung.  Dort  ließ  ein  mächtiger  Häuptling,  namens 
Rosa,  Jahre  hindurch  eine  Veste  erbauen ;  aber  sobald  der  höchste  Thurm  voll- 
endet war,  so  stürzte  er  zusammen.  Er  wurde  stets  vergeblich  aufgebaut ;  er  stürzte 
von  neuem  immer  wieder  zusammen.  Der  oberste  Baumeister  behauptete  nun, 
dass  die  Burg  nur  so  vollendet  werden  könne,  wenn  man  in  die  Mauer  derselben 
ein  Weib  lebend  einmauere.  Zur  selben  Zeit  kam  dahin  Rosas  Schwester.  Die 
Arbeiter  ergriffen  sie  und  mauerten  sie  ein.  Der  Thurm  wurde  nun  aufgebaut 
und  stürzte  nicht  mehr  zusammen.  Den  Berg  belegte  das  Volk  mit  dem  Namen 
»Rosafa«  ;  albanisch  heißt  »fa«  =  Maid.  Noch  vor  15  Jahren  mauerten  herzo- 
govzische  Bauleute  in  den  Grund  einer  Brücke  eine  Leiche  ein,  die  sie  aus 
Ragusa  gestohlen  hatten.  Über  die  Bedeutung  und  Verbreitung  des  Bauopfers 
siehe  Liebrecht  »Zur  Volkskunde«  und  Andree  R.  »Ethnographische 
Parallelen  und  Vergleiche«.  Das  hier  mitgctheilte  Stück  wird  in  mehreren 
Varianten  besonders  bei  Hochzeiten  gezogen;  es  wird  von  einem  vorgetragen; 
das  Wort  »aman«  aber,  welches  eine  türkische  Interjection  ist,  wird  vom  Chor 
wiederholt. 

S.  416.  Hochzeitslied  7.  Egrist  =  Tanzplatz.  —  Hochzcitslied  8. 
Svaka  —  Hochzeitskuchen.  —  Hochzeitslied  23.  Celebi  =  Herr  (türkisch). 
—  Hochzeitslied  36.  Kalofer  =  Name  einer  Stadt.  —  Hochzeitslied  43. 
Panajir  =  Markt,  Landmarkt.  —  Hochzeitslied  44.  Gajtan  =  Schnüre, 
Verschnürung;  Junak  =  Jüngling,  Held.  —  Hochzeitslied  46.  Svatov  = 
Beistand. 

S.  432.  Jungfrau  Maria  und  Christus.  Dies  Lied  wird  bei  der  Gelegen- 
heit gesungen,  wenn  die  Kindbcttcrin  zum  erstcnmale  ihr  Lager  verlässt  und  ins 
Freie,  vor  Gottes  Antlitz,  tritt.  Vierzig  Tage  lang  nach  der  Geburt  verlässt  die 
Gcbärerin  nicht  die  Stube.  Muss  sie  aber  in  den  Hof  hinaus,  so  blickt  sie  nicht 
auf  den  Garten,  weder  auf  Bäume,  noch  auf  waldbedeckte  Orte,  denn  dieselben 
würden  vor  ihrem  Blicke  verdorren.  Vor  Jahren  war  es  allgemein  Brauch,  dass 
die  Kindbetterin  an  den  Ort,  wohin  sie  sich  setzte,  vorerst  einen  Besen  hinlegte 
und  dann  einen  Spieß  in  die  Hand  nahm. 

S.  433.  Stojan  und  Nedelja.  Gehört  zu  den  schönsten  »Heiligen  Liedern«. 
Nedelja  ist  hier  der  personiticiertc  Sonntag;  sie  gibt  dem  Stojan  auf  die  zarteste 
Weise  zu  verstehen,  dass  man  den  Sonntag  nicht  durch  schwere  Werktagarbeit 
entheiligen  darf.  Derselbe  Grundgedanke,  wenn  auch  nicht  in  so  schöner  Form 
ausgedrückt,  kommt  auch  in  anderen  Liedern  vor.  Kalugrica  =  Nonne,  von 
Kaluger  =  Mönch. 

S.  436.  Sveta  Petka  und  die  Gottesmutter.  Seinem  Inhalte  nach  scheint 
dies  Lied  alten  Ursprunges  zu  sein  und  weist  bogumilischen  Einfluss  auf,  besonders 
bei  der  Beschreibung  des  Himmelreiches.  Charakteristisch  ist  es,  dass  man  ins 
Himmelreich  durch  Kundgebung  der  Demuth,   durch  Verneigung   gelangen  kann. 
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Vgl.  dazu  das  Lied  über  Penna,  die  Hajduken-Anführerin.  CorbacUi  =  wohl- 
habender Bauer;  Oka  =  Maß-  und  Gewichtseinheit. 

S.  438.  Ivan£o  und  Ivan.  Bei  diesem  Liede  spielt  bogutnilischer  Eiufluss 
in  die  biblische  Legende  über  Abraham  und  Isaak  hinein. 

S.  441.  Das  Mädchen  und  die  Schlange.  In  Bulgarien  gibt  es  bekannter- 
weise zahlreiche  Ortschaften,  in  denen  bulgarisch  redende  Mohammedaner  wohnen, 
die  eine  abgesonderte,  wertvolle  Volksdichtung  haben.  Der  Stoff  dieses  Liedes 
ist  auch  in  der  magyarischen  und  zigeunerischen  Volkspoesie  bekannt;  s.  Kochs 
»Zeitschrift  für  vergleichende  Literaturgeschichte«  a.  a.  O. 

S.  444.  Hadii  Milkova.  Kearma  =  ein  viereckiges  Kopftuch,  das  ver- 
mittelst Nadeln  an  die  Haare  genestelt  wird.  Schwangere  Weiber  und  Witwen 
tragen  weiße,  Maide  rothe  Kearmas.  Bei  einem  Todesfalle  werden  die  Haare  von 
den  Verwandtinnen  des  Verblichenen  aufgelöst  unter  der  Kearma  getragen.  Hora- 
platz,  wo  der  Horo  getanzt  wird.  Udnika  =  Hauptbestandteil  des  Horo;  in 
Acher  Celebi  heißt  er  Povudnika.  Zlato  =  goldige,  gewöhnlicher  Kosename  der 
Maide.  Dies  Lied  hat  eine  wunderschöne  Melodie.  Zlato  will  ihren  Liebsten 
abschrecken,  was  ihr  aber  nicht  gelingt. 

S.  446.  Stojans  Tod.  Gehört  in  den  Kreis  der  »Vogelbotschaft«.  Spielt 
auf  das  Arbeitsverbot  am  Gründonnerstag  und  Charfreitag  an. 

S.  447.  India  und  Go£o.  Gajda  =  Musikinstrument. 

S.  452.  Auf  einen  Selbstmörder.  Ist  auch  ein  Lied  der  mohammedanischen 
Bulgaren,  worin  ein  thatsächlich  im  Dorfe  Rakitovo  vorgefallenes  Ereignis 
besungen  wird.  Vor  8  —  IO  Jahren  wollte  ein  Jüngling,  namens  Hassan,  seine 
Braut  heimführen,  da  trat  sein  Vater  dazwischen  und  sagte:  »Mein  Sohn,  Hassan, 
diese  Maid  nehme  ich  mir  zur  Gattin;  du  aber  geh'  und  suche  dir  eine  andere!« 
Hassans  Mutter  schickte  den  Sohn  eiligst  zum  Imam  (Geistlichen),  damit  er  rasch 
getraut  werde.  Der  Vater  aber  kam  ihnen  zuvor  und  ließ  sich  die  Maid,  die 
seine  Schwiegertochter  hätte  werden  sollen,  als  Gattin  antrauen.  Hassan  liebte 
zwar  die  Maid,  aber  seine  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  war  so  groß,  dass  er  keineu 
Zorn  zeigte,  sondern  ins  nahegelegene  Ruria  gieng  und  sich  dort  unter  einem 
Baume  mit  einer  Pistole  in  den  Mund  schoss,  wodurch  er  starb.  Die  Obrigkeit 
ließ  Hassans  Vater  gefangen  nehmen,  entließ  ihn  aber  nach  dreimonatlicher 
Untersuchungshaft  aus  dem  Kerker,  trotz  der  großen  Aufregung,  die  im  Volke 
herrschte.  Der  Vater  lebte  noch  vor  einigen  Jahren  in  Rakitovo.  Selbstmord 
gehört  unter  den  Mohammedanern  zu  den  allerseltensten  Fällen;  kommt  aber  in 
neuester  Zeit  in  den  oberen  Gesellschaftskreisen  schon  öfter  vor;  so  ward  vor 
einigen  Jahren  in  Wien  einer  der  größten  türkischen  Politiker  und  Schriftsteller, 
Sadullah  Pascha,  zum  Selbstmörder. 

S.  454.  Stojan,  der  Hajduke.  Jular  =  Büffelkette;  Kopralka  =  gabel- 
förmiger Büffelantrciber  beim  Pflügen. 

S.  455.  Stefan  und  Elenka.  Gehört  in  den  Kreis  der  »bösen  Schwieger- 
mutter«. 

S.  458.  Milan,  der  Dielepin.  Dzclepin   =  türk.  Viehhändler. 

S.  459.  Der  kranke  Stojan.  Gehört  in  den  Kreis  der  »Liebesprobe«  mit 
eigenthümlicher  Pointe,  vgl.  Anmerkung  zur  S.  441. 

S.  461.  Constantin  und  seine  Mutter.  Dutjan  =  Kaufladen. 

St  raus z,  Bulgarische  Volksdichtung.  "V^ 
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S.  465.  Georgine  Kol£.  Serma  =  Seide;  Gerdan  =  Frauengürtel. 

S.  466.  Sage  vom  Basilienkraut.  Gehört  in  den  Kreis  der  »bösen 
Schwiegermutter«;  über  Pflanzen  auf  Gräbern  und  das  Fortleben  menschlicher 
Seelen  in  der  Pflanzenwelt  siehe  Liebrecht  »Zur  Volkskunde«,  S.  183. 

S.  468.  Hirtenknabe.  Tamburica  heißt  eigentlich  ein  Lied,  welches  süßen 
Schlaf  auf  die  Augen  des  Zuhörers  zaubert  Lirissa  ist  eine  Erweiterung  des 
Wortes  Lira  und  bedeutet  eine  Hirtenflöte. 

S.  469.  Garten  des  Mönches.  Kaluger  =  Mönch. 

S.  470.  Sedenka.  In  Dobric*  und  auch  anderwärts  ist  es  Brauch,  dass  sich 
im  Winter  die  Maide  in  einem  Hause  abends  versammeln  und  gemeinschaftlich 
arbeiten.  Diese  Zusammenkünfte  heißen  »Sedenka«,  bei  denen  gescherzt  und  Lieder 
gesungen  werden,  die  in  neckischem  Tone  das  Verhältnis  irgendeiner  der 
anwesenden  Maide  zu  einem  Burschen  behandeln.  Ahnliche  Zusammenkünfte 
»Predenka«  genannt,  halten  auch  die  Frauen  ab. 

S.  473.  Filippo.  Ba§i  buljuk  Pasa  =  Freischäler-Führer. 

S.  475.  Horo-Lieder.  Beim  Horotanze  spielt  nicht  nur  die  Musik,  sondern 
in  den  meisten  Fällen  erklingen  dabei  auch  Lieder,  hauptsächlich  derb-humoristischen 
Inhaltes. 

S.  477.  Ei,  Theodor.  Gjaur  heißt  bei  den  Mohammedanern  verächtlich 
»Christ«. 

S.  477.  Das  Mädchen  aus  Nid.  Enthält  eine  Reminiscenz  an  den  alten 
Brauch  des  Frauenkaufes. 

S.  478.  Kuma-Lied.  Am  Samstag  vor  Palmsonntag  ziehen  die  Mädchen 
von  Haus  zu  Haus.  Eine  oder  mehrere,  mitunter  die  ganze  Schar,  tanzt  vor  den 
Häusern,  in  beiden  Händen  grüne  Reiser  schwenkend  und  Lieder  singend.  Der 
Hausherr  begießt  die  Tanzenden  mit  Wasser,  damit  der  Frühling  genugsam  Regen 
bringe.  Die  Mädchen  sammeln  Gaben  an  Mehl  und  Eiern  ein,  verkaufen  die 
Ausbeute  im  Dorfe,  eventuell  Tags  darauf  den  Rest  in  der  nächsten  Stadt,  und 
theilen  sich  in  den  Erlös.  Am  Palmsonntag  flechten  sie  Weidenkränze  und 
begießen  dieselben  am  Brunnentroge;  deren  Kranz  zuerst  auseinandergeht,  die 
wird  die  »Kuma«.  Hierauf  folgt  Tanz  mit  Gesang.   Hier  ein  solches  Kuma-Lied. 

S.  479.  Todtenklagen.  Die  bulgarischen  Todtenklagen  sind  zumeist  nicht 
überschwenglich  und  bestehen  zum  großen  Theile  aus  Grüßen,  die  dem  Todten 
an  früher  verstorbene  Verwandte  mitgegeben  werden. 
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Ftrdinand,  Fürst  von  Bulgarie 

Frauenlieder  104. 
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Frosch  55. 
frugaiica  67,  69. 

Gadulari   103. 
gadulka  103. 
Gajdaspieler  78. 
Gassenlieder  46,  501. 
Geburtsbrauch  512. 
Genovefasage  502,  510. 
Gerlach  St.  21. 
Gerov  Najden  5. 
godis  82,  87. 
godiZnica  82. 
gorski  51. 
golem  armas  66. 
Grigorov  5. 
Gurguruska  90. 
Guslarenlieder  34. 

Ifaare  68,  90. 
Haarschurgodschaft  50. 
Hajduken  24,  506,  511. 
Hajdukenlieder  7,  506. 
hänseln  45. 

Heldenkinder  31   ff.,  501. 
Heldenlieder  18,  31   ff. 
Herd  94. 

Hirse  in  Brunnen  werfen  71. 
Hitov  Panajot  24. 
Hochzeit  58  ff. 

Hochzeitsgcschcnke  58  ff.,  66  ff. 
hodenie  na  paratiku  87. 
Horo  63,   108,   109. 
Ilriöanov  504. 
Jlunyady  8. 

Hiev   12,  49. 

c/uda  53  ff.,  501. 
Junafki  pesni   18,  32  ff. 
Jungferschaftszeichen  85  ff.,  96. 
JovanoviÖ^  Najden  5. 
Ivan  Dan  49. 
Ivanov  49. 

Kdldy  J.   107. 
Kamara  90,  97. 


Kara  Gjorgje  23,  25. 

Karadiii  5,   18,  25. 

Karavelov  48. 

Katranov  6. 

Kauf  ehe  57. 

kavalet  54. 

kepe,  kepare  73. 

Kerbholz  103. 

Kinder,  gestorbene   101. 

Kirchengeräthe  99. 

Kirschenzweig  78. 

Knabe  im  Brautschoß  88. 

Koch  Max  513. 

Koledachöre  46. 

Koleda-Lieder  30,  44  ff.,  501. 

Koleda  pesni  47. 

Koledar  praznik  48. 

Koledasänger  47. 

Koledatage  47. 

Kolo  108. 

kolozeg  48. 

Kosovoschlacht  6,  7,  38. 

KoStadin,  Car  49. 

Konstantin,  Philosoph  502. 

Krankheitsgeister  53. 

Krausu  F.  S.  6,  9,  34,  38,  50. 

kra£um  30. 

Kuhat  107. 

/am es  67. 

Lamia  34,  55,  501. 
Lichtenstein,  H.  v.  20. 
Liebesprobe  513. 
Liebeszauber  63. 
Liebrecht  Felix  512,  514. 
Liev  G.  D.  104,   106. 

jtfadchenhochzeit  96. 

Marko  18,  20  ff.f  28,  31,    34,  35   ff.,  50. 

maslenica  47. 

masteriga  51. 

Meeressamovilen  51. 

Melodien   102  ff. 

mero  91. 

Miklosich  23. 

Mi  ladin  ov  4,  0,    10  ff.,  503. 

AtiletU  12. 


Mirio  5u. 
Märeva  V.  21. 

Mladi  bog  48. 
momina   svadba  96. 

montoi  84. 
morski  51,  54. 


JVarecuicen,  K. 
Nike/erat,  Gr.  22. 
Nibelungenlied  509. 
niSan  96. 
nisean  87. 
Nuss  61. 

Obilic  MUoi  21. 

Obreda- Lieder  12,  13  ff.,  49. 

Obrcnevil  23. 
Oedipussage  504, 
ogneni  52. 
Oilovii  38. 
OsmaH  PaEa  14. 
otsekar  59. 

Palamev  5. 

Palmaonntagbrauch  514. 

peperuga  55. 

pevci  103. 

Pflaumenzweig  78. 

Philipp  d.  M.  39,  S'O- 

piU  81,  82. 

piv  79. 

Plevna,  Schlacht  bei,  24,  508. 

pogustina  91. 

pobratimstvo  53. 

predenka  514. 

prepora  81,  Sa,  90. 

provaraici  83. 

pulni  peani  46. 

Quellenfee  54. 

Hadulov  50. 
Rad  verbrennen  48. 
Ring wecliacl  58,  87. 
Rottn  G.   8. 
ruba  67. 
Ruduslav  50  IT. 
Rusalka  509. 


I  Sage  42. 
Salz  94. 

Samodiven,  Samovileu  51, 
Sainoviknfesle   55. 
s am ovil.sk i  praidnici  55. 
Singen  Fluch  502. 
Sbomik  1,  2,  3,  12,   iö. 
Schlag  aufs  Haupt  63. 
r.eceuie  deska  89. 
Seele  nach  dem  Tod   [Ol. 
selva  61. 
Scdeoka  514. 
Schwiegermutter,  böse  51 
Sieb  73. 
skrec-  31. 
Smeji  33,  52. 
Slavtjkov  R.  P.  5. 
Slavonska   108. 

95- 

48. 

10t. 
Sprichwort  64. 
Sracimir  50. 
stara  trapeza  83. 
Stirken  53. 
strifba  50. 
svatot  83. 

Oapkartv  12 
Sarac  35,  51 
Süman  50,   502. 
SiSmanov  It..  I. 
Smilcc  50. 


Taifi  46. 
tavanluk  59. 
tenkite  dari  95. 
Thiere,  dankbar  509. 

ff..  514 
S5- 
101. 
Trauung  59. 
Tristan  508- 
Tuch  am  Leib  der  Brau 


48. 


